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1 Einleitung

Innerhalb kürzester Zeit wurde durch den Willen, den Mut, die heldenhaften Arbeit des
ganzen sowjetischen Volkes eine Eisenbahn erster Kategorie gebaut, die durch die uralte
Taiga, durch undurchdringliche Mari, Gebirgsketten und reißende Flüsse führt, unter den
Bedingungen des Dauerfrostes. Die heldenhafte Arbeit der BAM-Leute hat der Entwicklung
und Erschließung des Fernen Ostens und Ostsibiriens einen kräftigen Impuls gegeben.1

Allen ginge es besser, wenn es die BAM nie gegeben hätte.
[...] Heute kostet die BAM dem Eisenbahnressort 1,15 Milliarden Rubel jährlich.
Um zu verstehen, warum die Eisenbahner sich nicht beeilen, aus dieser Gegend herauszu-
kommen, muss man gut zeigen, was das Verkehrswegeministerium ist [...]. Die Psychologie
einer selbständigen staatlichen Korporation gestattet den Rückzug aus "eroberten" Territori-
en nicht [...]. Ein Rückzug bedeutet Gesichtsverlust, Niederlage.2

Im Frühjahr bzw. Sommer 1999 erschienen in der russischen Presse mehrere Artikel aus An-
lass des 25-jährigen Jubiläums des Beschlusses zum Bau der Bajkal-Amur-Magistrale (BAM).
Die beiden angeführten Beispiele zeigen, wie kontrovers dieses Projekt heute beurteilt wird. Man
kann sich kaum vorstellen, dass beide Texte denselben Gegenstand haben. Die unterschiedlichen
Bewertungen sagen zwar letztlich mehr über die heutige Situation in Russland und die jeweilige
soziale und politische Position der Autoren aus, aber dennoch fragt man sich: Was war das für
ein Projekt, von dem hier die Rede ist, das offenbar bis heute die öffentliche Meinung spaltet?
War es die "Baustelle des Jahrhunderts" oder doch ein "Weg nach Nirgendwo"3 , die "Sternstun-
de einer ganzen Generation"4 oder ein "archetype of the ’period of stagnation’", ein Projekt auf
dem Weg "from riches to rags"5 ?

Die BAM steht in einer langen Tradition technischer Großprojekte, die in diesem Jahrhundert
sehr viele Gesellschaften nachhaltig beeinflusst haben, die aber in der Sowjetunion eine beson-
dere Bedeutung erlangt haben.6 Technische Großprojekte haben seit längerem die Aufmerk-
samkeit der Geschichtswissenschaft auf sich gezogen, verstärkt aber in jüngerer Zeit, auch in
der Geschichtsschreibung über die Sowjetunion.7 Solche Projekte hatten oft eine nicht zu unter-
schätzende Wirkung auf ihre geografische, aber auch gesellschaftliche und politische Umgebung.
Aber auch umgekehrt gilt, dass Technik stark vom sozialen und politischen Kontext geprägt wird.
Es lassen sich anhand der Untersuchung technischer Großprojekte nicht nur "nationale Technik-
stile"8 , sondern ggf. auch bestimmte Merkmale von Gesellschaften bzw. politischen Systemen

1So ein Grußwort des ZK-Präsidiums der Kommunistischen Partei der RF inSovestkaja Rossija, 08.07.1999,
S. 1.

2Izvestija, 29.05.1999, S. 4.
3Železnodorožnyj transport1995/10, S. 27.
4Literaturnaja gazeta, 19.12.1979, S. 2.
5Mote 1990, S. 321.
6Vgl. Josephson 1995.
7Allgemein vgl. van Laak 1999, für die Sowjetunion allgemein vgl. v.a. die Werke von Paul R. Josephson und

Loren R. Graham, zu konkreten Projekten etwa Rassweiler 1988, Kotkin 1997, Neutatz 1998.
8Vgl. Radkau 1989, S. 21ff.
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herausarbeiten, etwa der Umgang mit der Natur, Mobilisierungsstrategien, Entscheidungsprozes-
se usw. Das macht die Untersuchung technischer Großprojekte für die Geschichtswissenschaft
fruchtbar.

Die Bajkal-Amur-Magistrale war qua öffentlicher Präsenz und Ressourcenmobilisierung mit
Sicherheit das bedeutendste einzelne Großprojekt der Brežnev-Ära. Es wurde eine Kampagne
enormen Ausmaßes entwickelt, ein regelrechter BAM-Kult inszeniert: "Durch die Bemühungen
des Brežnevschen Agitprop verwandelte sich die Abkürzung aus drei Buchstaben schnell in einen
ideologischen Fetisch der zweiten Hälfte der 70er."9

Die vorliegende Arbeit will also den Bau der BAM in den 1970er und 1980er Jahren als
wichtiges technisches Großprojekt der Spätphase der Sowjetunion untersuchen. Hinsichtlich der
möglichen Reichweite der vorliegenden Untersuchung müssen allerdings mehrere Einschrän-
kungen gemacht werden:

Die erste Einschränkung besteht darin, dass die geschichtswissenschaftliche Erforschung der
späten Sowjetunion noch ganz in ihren Anfängen steckt. Es gibt weder entsprechende histori-
sche Darstellungen jener Zeit noch geschichtswissenschaftliche Interpretationsmuster und The-
sen, die anhand des Untersuchungsgegenstandes geprüft werden könnten oder die den Blick auf
ihn fokussieren könnten. Im gegebenen Zusammenhang sind am ehesten noch die Interpretati-
onsmodelle relevant, welche die Ökonomie, Politologie und Soziologie erarbeitet haben.10 Die
vorliegende Arbeit will sich aber nicht an politikwissenschaftlichen Analysemodellen der So-
wjetologie abarbeiten oder einzelne Modelle auf ihre Anwendbarkeit prüfen. Vielmehr soll auf
die Erkenntnisse der Wirtschafts- und Politikwissenschaft dann zurückgegriffen werden, wenn
es für die historische Untersuchung sinnvoll scheint.

Eine zentrale Rolle wird dabei die Diskussion um die Mechanismen der Entscheidungsfin-
dung im politischen System der Sowjetunion spielen. Sowohl wissenschaftliche Konjunkturen
als auch die politischen Veränderungen in der Sowjetunion seit dem Zweiten Weltkrieg haben
zu der Erkenntnis geführt, dass Politik und Gesellschaft in der Sowjetunion mit dem totalitari-
stischen Modell alleine unzureichend beschrieben worden sind. Vielmehr wurde - und darauf
wird die vorliegende Arbeit zurückgreifen - die Sowjetunion nach Stalin und spätestens seit den
1960er Jahren als ein System beschrieben, in dem bestimmte Akteure und Akteursgruppen zwar
abhängig von Vorgaben seitens der politischen Führung und in einem relativ engen Rahmen, aber
doch bis zu einem gewissen Grad eigenmächtig in die politische und wirtschaftliche Entschei-
dungsfindung eingreifen konnten.11 Ob man hierbei von "bürokratischer Herrschaft"12 oder von
"Staatskorporatismus"13 oder anderem spricht, soll in dieser Differenziertheit keine Rolle spie-
len. Wichtig ist vielmehr die (im Gegensatz zum echten Pluralismus staatlicherseits begrenzte)
Handlungsfähigkeit bestimmter Akteure. Eine weitere These, auf die zurückzugreifen in be-
stimmten Zusammenhängen sinnvoll ist, ist die derrational-choice-Theorie entlehnte Annahme,
dass Akteure, die im sowjetischen System an der Entscheidungsfindung und am Aushandeln
derpolicy beteiligt waren, weitgehend in ihrem wirtschaftlichen und politischen Eigeninteresse

9Izvestija, 29.05.1999, S. 4.
10Vgl. hierzu z.B. Meyer 1979, Segbers 1989, Kornai 1996.
11Vgl. z.B. Meyer 1979, S. 207ff.
12Vgl. z.B. Meyer 1979, S. 263ff. und Meyer 1977.
13Vgl. z.B. Ziegler 1987.
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gehandelt haben.
Eine zweite Einschränkung ergibt sich aus den zur Verfügung stehenden Quellen. Für die

vorliegende Arbeit konnten keine Archivquellen eingesehen werden. Die Arbeit stützt sich des-
halb auf die systematische Durchsicht einiger sowjetischer Spartenzeitschriften jener Zeit sowie
die kursorische Durchsicht weiterer relevanter Zeitschriften und der Tagespresse. Dazu kommt
freilich noch die Rezeption der sowjetischen sowie nicht-sowjetischen Sekundärliteratur. Es gibt
noch kaum ernsthafte geschichtswissenschaftliche Untersuchungen über die BAM, wenn man
von der Literatur über das Vorgängerprojekt in den 1930er Jahren absieht.14 Die Sekundärlite-
ratur ist demnach meistens wirtschaftswissenschaftlich, geografisch oder soziologisch orientiert.
Viele Fragen, etwa nach der Rezeption der BAM-Kampagne, nach Einzelheiten der Entschei-
dungsfindung oder konkreten Planungsstufen, wären - wenn überhaupt - nur mit Hilfe von Ar-
chivmaterial eindeutig zu klären.

Die dritte Einschränkung ist eine arbeitsökonomische. Der oben beschriebene Erkenntnis-
gewinn hinsichtlich der Spezifika des sowjetischen Systems unter Brežnev15 ist überzeugend
nur im Vergleich zu erzielen. Das heißt, man müsste das BAM-Projekt eigentlich sowohl mit
vergleichbaren Projekten in anderen politischen Systemen (etwa in den Erschließungsgebieten
Kanadas oder Alaskas)16 als auch mit früheren sowjetischen Großprojekten systematisch ver-
gleichen. Reizvoll wäre beispielsweise die Einbeziehung der Anfänge des BAM-Projekts in
den 1930er Jahren. Ein solcher Vergleich war im gegebenen Rahmen aus arbeitsökonomischen
Gründen nicht möglich. Was die vorliegende Arbeit leisten will, ist zunächst nur eine beschränk-
te Fallstudie eines technischen Großprojekts, die allenfalls ein erster Schritt sein kann. Letztlich
können auf diesem Wege noch keine weiter reichenden Aussagen über das sowjetische System
gemacht werden, allenfalls können so Anregungen für eine zukünftige vergleichende Forschung
gegeben werden. Ohnehin ist sowohl der synchrone als auch der diachrone Vergleich ein Desi-
derat der Forschung über sowjetische Großprojekte.

Da neben wissenschaftlichen vor allem journalistische Beiträge im Mittelpunkt dieser Arbeit
stehen sollen, will ich diese kurz allgemein charakterisieren. Was die Intensität der Berichter-
stattung über die BAM angeht, ist klar, dass die Beteiligung aller journalistischen Akteure und
Genres zunächst enorm war. Wenn die BAM-Sendungen eingestellt würden, so hieß es, herrsch-
te Leere im Äther.17 Nicht nur waren die Zeitungen und Zeitschriften voll von Berichten über
die BAM, auch vor Ort nahm die journalistische Aktivität, wie kritisch festgestellt wurde, gro-
teske Ausmaße an: Allein in den Monaten Mai und Juni 1974 besuchten 250 Journalistinnen
und Journalisten eine der ersten Siedlungen am Westabschnitt der BAM, Zvezdnyj; die ersten

14Die bei Derevjanko/Ermakova 1987 aufgeführten Arbeiten sind kaum geschichtswissenschaftlich im eigentli-
chen Sinne zu nennen. Der Historiker Christopher Ward von der University of North Carolina, Chapel Hill, arbeitet
zur Zeit an einer Studie über die BAM.

15Die Angabe "unter Brežnev" soll keine Aussage über den personalen Charakter der Herrschaft im sowjetischen
System sein, sondern lediglich eine Zeitangabe.

16Aktuell ist hier z.B. die Diskussion über eine Eisenbahnverbindungslinie von Alaska zur "Lower 48" bei Seattle.
Über dieses (kontroverse) Projekt wird gesagt: "more than just a new set of rails, it symbolizes the think-big, can-do
spirit thriving in Alaska today." (World and Press, Oktober 1999, H.1, S. 2). Das hätte entsprechend auch für die
BAM gelten können.

17Vgl. Žurnalist1975/4, S. 39.
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300 Komsomolfreiwilligen wurden von 52 Journalistinnen und Journalisten begleitet.18 Anderen
Zahlen zufolge waren im Sommer 1974 sogar insgesamt 2000 reguläre und 3000 journalistische
Arbeitskräfte anwesend.19 Ein solcher Ansturm brachte natürlich auch entsprechende logisti-
sche Probleme mit sich.20 Diese Situation war wohl vor allem für die ersten ein, zwei Jahre des
Projekts charakteristisch.

Die größeren Zeitschriften (z.B.PravdaundIzvestija) bildeten eigene Korrespondentenstäbe
für die BAM. Und auch andere Presseorgane schickten immer wieder Korrespondenten an die
BAM und brachten Berichte zu entsprechenden Themen. Will man die Konjunkturen des BAM-
Themas nachzeichnen, so ergäbe sich bei einer unsystematischen Betrachtung etwa folgendes
Bild: Den ersten ein bis zweieinhalb Jahren nach der Ankündigung der BAM (1974-1976) mit
einer enormen Vielzahl an Berichten folgten einige Jahre (1976-1979), in der die Intensität der
Berichterstattung etwas zurückging, aber gleichwohl auf hohem Niveau blieb; um das Jahr 1980
herum, so mein Eindruck,21 ging das publizistische Interesse an der BAM offenbar zurück, um
nach der bzw. zur (provisorischen) Fertigstellung des Schienenwegs 1984 einen letzten Hö-
hepunkt zu erreichen. Seither tauchen in der sowjetischen bzw. russischen Presse nur noch
sporadisch Berichte über die BAM auf.22

Die Presse selbst begründete ihre hohe Aktivität zum einen mit einer Art Kontrollfunktion:
Das Volk investiere so viel in die BAM und wolle deshalb auch wissen, was dabei herauskom-
me.23 Zum anderen und vor allem sei es wichtig, dem Projekt mit der journalistischen Arbeit zu
helfen.24 Darunter verstand man offenbar meistens, dass man möglichst positiv über die BAM
berichten solle; und ein sehr großer Teil der sowjetischen Presse tat das dann auch. Die BAM war,
wie es hieß, ein besonders geeignetes Sujet: Sie sei grandios, riesig, habe Pathos, jugendliche
Helden usw.25 Das heißt, die Journalistinnen und Journalisten profitierten vom BAM-Mythos26

und nutzten ihn als Folie für journalistisches Handwerk. Umgekehrt reproduzierten, erweiterten
und trugen sie den BAM-Mythos damit. Die Beziehung zwischen BAM-Mythos und sowjeti-
scher Presse war eine symbiotische. Auf der anderen Seite wurde diese unkritische Haltung in
innerjournalistischen Diskussionen mehrfach heftig angegriffen. Wer über die BAM schreibe,
habe eine besondere Verantwortung.27 Man helfe dem Projekt gerade nicht mit einer schönfärbe-
rischen Berichterstattung, sondern nur dadurch, dass man auch die Probleme beim Bau der BAM

18Vgl. Knabe 1975, S. 38.
19Vgl. Žurnalist1975/4, S. 38.
20Vgl. Žurnalist1975/4, S. 38.
21Dieser Eindruck deckt sich offenbar mit dem von Marius Broekmeyer, der, um diese Zeit schreibend, freilich

eine andere Perspektive hat (vgl. Broekmeyer 1981, S. 115). Broekmeyer führt den Rückgang des Interesses plau-
siblerweise auf eine gewisse Übersättigung einerseits und die auch in der Bewertung immer komplexer werdende
Materie andererseits zurück.

22Das nachlassende Interesse ging einher mit einem allgemeineren öffentlichen Desinteresse am sowjetischen
Osten (vgl. Stephan 1994, S. 265).

23Vgl. Rakša 1975, S. 8.
24Vgl., auch im Folgenden, Rakša 1975, S. 10f.,Žurnalist1975/4, S. 38f. und 1979/11, S. 19ff.
25Vgl. Žurnalist1976/1, S. 23.
26Zum Begriff des BAM-Mythos s.u.
27Vgl. Rakša 1975, S. 11.
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kritisch darstelle.28 Und tatsächlich gab es - fast von Beginn an - auch teilweise sehr heftige Kri-
tik an Missständen beim BAM-Bau; offenbar in einem auffallenden Maß. Bernd Knabe spricht
von einer "in den Massenmedien teilweise mit überraschender Offenheit geäußerte[n] Kritik an
Planung und Durchführung einzelner Objekte und an lokalen Versorgungsschwierigkeiten"29 und
einer "’liberale[n]’ Informationspolitik"30 . Aber, wie auch schon die Begründung: man wolle
der BAM mit konstruktiver Kritik helfen, zeigt, gab es in der sowjetischen Presse keine oder fast
keine grundsätzliche Kritik, die den Wert des Projekts an sich in Frage gestellt hätte.

Angesichts der Auseinandersetzungen, die es, wie rückblickende Aussagen nahe legen, un-
terhalb der Oberfläche der Öffentlichkeit gegeben haben muss, ist anzunehmen, dass es hier
offenbar politisch motivierte Restriktionen gegeben hat.31 Auch ist es plausibel, dass die propa-
gandistischen Töne in der Presse durchaus im Sinne der Führung waren. Über den sowjetischen
Journalistenverband, einzelne Presseorgane und Konferenzen wurde die Berichterstattung über-
wacht, kritisiert und in gewisser Weise auch gelenkt.32 Eine detaillierte zentrale Lenkung ist da-
gegen eher unwahrscheinlich. Anderenfalls wäre es beispielsweise kaum dazu gekommen, dass
die überschwängliche Berichterstattung der frühen Phase offenbar suggerierte, dass der Bedarf
an Arbeitskräften jeglicher Art praktisch grenzenlos sei. Daraufhin kam es offenbar zu einem
enormen Anstieg der Zahl der "ungezielten" Bewerbungen von Arbeitskräften für die BAM, für
die man in dieser frühen Phase keine Verwendung hatte, was zu erheblichen Problemen vor Ort
führte: "Doch aus irgendeinem Grunde schreiben wir in den Zeitungen nichts darüber (vielleicht
glauben wir, daß wir dadurch den Ruf des Bauvorhabens schmälern?) und tragen somit dazu
bei, daß wertvolle Arbeitszeit vergeudet wird und der gute Ruf der Baustelle doch Schaden er-
leidet."33 Dabei schade man der BAM auf diese Weise doch viel mehr.

Was die Bewertung des BAM-Projekts und die Präsenz von Kritik in der sowjetischen Presse
betrifft, ergäbe sich - wieder bei unsystematischer Betrachtung - etwa folgendes Bild: Die Kritik
an bestimmten Missständen setzte, wie gesagt, bereits nach wenigen Monaten ein. Praktisch in
der ganzen Zeit zwischen 1974/75 und 1984/85 liefen Propaganda und Kritik in der sowjetischen
Presse nebeneinander her und ineinander verschlungen. Wie das anfängliche Beispiel gezeigt
hat, oszilliert die publizistische Darstellung der BAM immer noch zwischen diesen beiden Polen.
Insofern ist die Feststellung des Stellvertretenden Eisenbahnministers N.K. Isingarnyj von 1989
nicht zutreffend, nämlich dass man die Berichterstattung in die Phase vor 1985 einteilen könne,
in der die Aufmerksamkeit hoch und die Darstellung nur positiv gewesen sei, und nach 1985, in
der man die BAM beinahe vergessen oder nur noch kritisiert hätte.34 Allerdings gab es insofern
um das Jahr 1985 herum tatsächlich eine Zäsur, als seit diesem Zeitpunkt sich die Stimmen
häuften, die dem BAM-Projekt insgesamt kritisch bzw. ablehnend gegenüberstanden.

28Vgl. Žurnalist1975/4, S. 38f. und 1979/11, S. 19ff.
29Knabe 1975, S. 41.
30Knabe 1977, S. 5.
31Zur Zensur im Zusammenhang mit dem Umweltschutz vgl. Kap. 4.2.2. der vorliegenden Arbeit.
32Vgl. z.B. Rakša 1975, wo von einem Runden Tisch der ZeitschriftLiteraturnoe obozrenieund des Journali-

stenverbandes berichtet wird.
33Malašenko 1979, S. 91. Ähnlich auch bei Knabe 1975, S. 38.
34Vgl. Gudok, 19.04.1989, S. 1.
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1.1 BAM-Propaganda und BAM-Mythos

Wie bereits angedeutet, soll die vorliegende Arbeit sich nicht an einermaster theoryoder an
einem bestimmten Interpretationsschema orientieren. Allerdings scheint es mir sinnvoll, zur
Analyse der zur Verfügung stehenden Quellen eine Kategorie einzuführen, die kurz diskutiert
werden muss: die des Mythos.

Das BAM-Projekt war nicht ein einfaches Bauprojekt, bei dem eben eine Eisenbahnlinie
gebaut werden sollte, sondern wurde mit dem eingangs beschriebenen ungeheuren öffentlichen
und propagandistischen Aufwand betrieben. Ich will diesen Komplex der öffentlichen Wirkung
des BAM-Projekts in Analogie zu Hans Günthers und John McCannons Darstellungen des Po-
lar(flieger)mythos alsMythosbezeichnen.35

Im Gegensatz zu "normaler" Propaganda greift der Mythos über die (vorgeblich) empirische
Wirklichkeit hinaus und verleiht seinem Gegenstand Transzendenz. Mythen schaffen durch die
unmittelbare, überzeitliche Seinsbegründung der Gegenwart Legitimation, ihnen kommt "recht-
fertigendeBeglaubigungundBegründungder Realität zu."36 Sie prägen die Orientierung in der
Realität und können, weil sie sich bildhafter, symbolischer Kommunikation bedienen, auf Be-
wusstseinsschichten wirken, die rationaler Argumentation weniger zugänglich sind. Die Schaf-
fung eines BAM-Mythos hätte, wenn sie gelungen wäre, die Legitimation der sowjetischen Füh-
rung stärken und dadurch im Sinne des Herrschaftsinteresses der sowjetischen Führung wirken
können.

Der Begriff "Mythos" ist ein Arbeitsbegriff. Der damit bezeichnete Komplex hat durchaus
auch Züge etwa von Legenden, bei denen "die Nachbildung [... im Gegensatz zum Mythos] zum
Nachstreben und Nachahmen wird"37 , sowie von Sagen, denen es darauf ankommt, "im Gewand
der Historie das Gültige und Bleibende zu berichten, so daß sie im Grunde vom Mythischen
leben, es aber lokalisieren und individualisieren."38 Die Grenzen zwischen diesen Begriffen sind
auch nicht klar definiert. Eine eindeutige Terminologie hat sich in der historischen Erforschung
moderner Mythen noch nicht durchgesetzt.

Vor der Hinwendung zu Inhalten des BAM-Mythos stellt sich die Frage, wodurch die Texte
des Mythos konstituiert werden und wer sie trägt. Die zentrale Rolle der sowjetischen Partei-
und Staatsführung, die man in einem autoritären Regime auch erwarten würde, steht dabei außer
Frage. Die überraschende Ankündigung des Projekts ist nur ein Hinweis darauf. Auch haben,
wie noch zu zeigen sein wird, einzelne Mitglieder der politischen Führung, allen voran Brežnev
selbst, bestimmte Merkmale des BAM-Mythos entscheidend geprägt. Zudem hatte die Führung
ja auch ein gesteigertes Interesse daran. Das heißt allerdings nicht unbedingt, dass die Führung
den BAM-Mythos autonom geschaffen und gesteuert hat.

Sie musste sich jedenfalls bestimmter Medien und Vermittlungen bedienen und betrieb einen
enormen propagandistischen Aufwand.39 Von überragender Bedeutung waren dabei die Mas-

35Leider wird die Verwendung des Begriffs "Mythos" weder bei Günther noch bei McCannon wirklich reflektiert.
Er scheint mir jedoch ähnlich verwendet zu werden, wie ich es im Folgenden zu skizzieren versucht habe.

36Gabriel 1987, S. 1257 (Hervorhebungen im Original). Vgl., auch im Folgenden, Elsas 1992 sowie Kertzer 1988,
S. 13.

37Elsas 1992, Sp. 588.
38Elsas 1992, Sp. 588.
39Vgl. z.B. Stites 1992, S. 176 und Mote 1977, S. 67.
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senmedien: Radio, Fernsehen und die Presse in allen ihren Formen. Einbezogen waren auch
die Künste: Bände mit Lyrik und Prosaliteratur, Gemäldeausstellungen, Plakate, Lieder über
die BAM waren allgegenwärtig. Daneben traten Vermittlungsformen wie Briefmarken, populäre
Ausstellungen, Festivals etc. Diese propagandistischen Bemühungen fanden in der ganzen So-
wjetunion statt; die Arbeitskräfte an der BAM selbst wurden in besonderer Weise über eigene
Presse, eigene Radio- und Fernsehsender, über Wettbewerbe für Laienkünstlerinnen und Lai-
enkünstler, Literaturzirkel, über Agitationszüge und politisch-kulturelle Aufklärungsarbeit usw.
eingebunden.40 Parallel zur materiellen Arbeitsverpflichtung der BAM-Arbeitskräfte im "sozia-
listischen Wettbewerb" nahm man auf der Unionsebene im Grunde alle Sowjetbürgerinnen und
Sowjetbürger in die Pflicht: Jedes Arbeitskollektiv hatte seine Pflichten für die BAM zu leisten -
das reichte, so Bernd Knabe, bis zum Fischkutter im Atlantik.41 Auch richtete man ein Sonder-
konto für die BAM ein, um so allen zu "ermöglichen", einen eigenen Beitrag zur Finanzierung
der BAM zu leisten - auch das eine Maßnahme, die wohl eher der öffentlichen Wirkung als dem
tatsächlichen finanziellen Erfolg verpflichtet war.42

Wenn die sowjetische Führung den BAM-Mythos auch entscheidend initiiert hat, so zeigt
die Vielfalt seiner Formen und der Beteiligten doch, dass es sich hier - wie etwa schon beim
Fliegermythos der 1930er Jahre - um ein "wenn auch manipuliertes, so doch nichtsdestoweniger
kollektives Mythenschaffen"43 handelte. Es ist anzunehmen, dass die Presse - wie die vielen
durchaus kritischen Berichte nahe legen - bei der Berichterstattung über die BAM einigen Spiel-
raum hatte.44 Der publizistische Diskurs zur BAM war zu komplex und vielseitig, um zentral
gesteuert zu sein.

Auf der anderen Seite war er doch nicht vielseitig genug, um nicht durch die enorme Red-
undanz der Sprache und der Bilder und die Allgegenwart bestimmter Topoi und Stereotypen
aufzufallen. Mit Abstrichen gilt auch hier Hans Günthers Befund für den Fliegermythos:

Je mehr dieser Texte man liest, um so mehr fließen die Beschreibungen der Helden und
ihrer Taten zu einem ununterscheidbaren einheitlichen Grundmuster zusammen, werden zu
austauschbaren Versatzstücken eines einzigen Textes, der in immer neuen Variationen auf-
bereitet wird.45

Es wäre m.E. allerdings ein Fehlschluss, wenn man diese Redundanz für ein eindeutiges
Merkmal zentraler Steuerung hielte. Die vielfältig beobachtbare Kontinuität zu früheren so-
wjetischen Mythen46 wie etwa dem Fliegermythos, dem Arktismythos oder dem industriellen
Aufbaumythos der Großprojekte legt vielmehr den Schluss nahe, dass es auch propagandisti-
sche Selbstläufer gab, dass also viele Veröffentlichungen zur BAM - etwa in populärwissen-
schaftlichen Magazinen - einfach bestimmten Genregesetzen gehorchten. Auch die sowjetischen

40Vgl. z.B. Derevjanko/Vasil’ev 1980, S. 15f., Stites 1992, S. 176, Bondarneko 1977.
41Vgl. Knabe 1975, S. 37.
42Vgl. Knabe 1975, S. 37.
43Günther 1993, S. 156.
44Zur kritischen Haltung der Presse vgl. Knabe 1975, S. 16 und Knabe 1977, S. 5. McCannon 1998, S. 118f.,

hebt den Spielraum der Presse bei der Gestaltung des Arktismythos hervor.
45Günther 1993, S. 157.
46Vgl. hierzu die folgenden Ausführungen und - als Hintergrundfolie - etwa Clark 1981, Günther 1993, Kotkin

1997, Josephson 1995 und McCannon 1998.



1 EINLEITUNG 10

Journalistinnen und Journalisten, Schriftstellerinnen und Schriftsteller usw. waren ja von diesen
Mythen geprägt worden.

Es wäre eine Verkürzung des Mythosbegriffs, wenn man das, was hier als BAM-Mythos be-
zeichnet wird, ausschließlich als Propagandalügen, als bewusste Vortäuschung einer bestimmten
Realität verstünde.47 Freilich entspricht vieles - das meiste - im BAM-Mythos nicht der empi-
rischen Wahrnehmung. Aber erstens können Mythos und empirische Realität durchaus überein-
stimmen. So waren die äußeren Bedingungen an der BAM sicher enorm hart. Die Feststellung
dieser Tatsache wird allerdings erst dann zum Bestandteil des Mythos, wenn sie endlos beschwo-
ren wird und außerdem zur Begründung einer existenziellen Herausforderung, der Feindlichkeit
der Natur, der Größe der gestellten Aufgabe etc. dient. So ist es durchaus plausibel, dass auch
die sowjetische Führung von vielen Elementen des BAM-Mythos durchaus überzeugt war - die
Vorstellung von der Technik als Allheilmittel gehört vermutlich dazu.48 Klaus Gestwa hat ana-
log für die Kraftwerksbauten der 1950er Jahre von der "Selbsttäuschung der Eliten" und der
"Lebenslüge des Regimes" gesprochen.49

Zweitens erzählt ein Mythos nicht primär konkrete Ereignisse, sondern spricht in Bildern und
Symbolen.

Drittens wurde der Grundstein für viele Elemente des BAM-Mythos vor oder kurz nach Bau-
beginn gelegt; auch fand er in den ersten Jahren nach Baubeginn seine größte Entfaltung. Zu
jener Zeit ging es vor allem darum, durch die mythischen Erzählungen eine bestimmte Realität
erst zu schaffen - also beispielsweise den viel beschriebenen Enthusiasmus der Bauleute erst zu
wecken.50

In der von Ernst Cassirer getroffenen Unterscheidung zwischen "echten" Mythen und von
Individuen gemachten Mythen51 ist der BAM-Mythos zwar eher letzterem Typus zuzuordnen;
es ist für den Mythos aber konstitutiv, dass er "nicht durch einen einzigen Text repräsentiert ist,
sondern in sehr verschiedenen Varianten vorliegen kann."52 Das gilt auch für den BAM-Mythos.

Ein schwieriges Problem ist demnach die Abgrenzung des BAM-Mythos innerhalb des viel-
fältigen Korpus der BAM-Literatur.53 Es ist zum Beispiel nur begrenzt sinnvoll, dem BAM-
Mythos einen "BAM-Logos" entgegenzusetzen, der gleichsam in der rationalen, wissenschaft-
lichen Diskussion über die BAM enthalten wäre. Der Begriff des Mythos ist zu diffus und zu
wenig trennscharf, um konkreten Texten bzw. Aussagen eindeutig mythenbildende Funktion
zuzuweisen.54 Die mangelnde Trennschärfe des Begriffs entspricht aber auch dem nicht ein-
heitlichen Gegenstand. Ausgehend von der Funktion von Mythen könnte eine pragmatische Ar-
beitshypothese diejenigen Texte (im weiteren Sinne) zum BAM-Mythos zählen, die das BAM-

47Diese Position kennzeichnet die europäische Aufklärung, die den Mythos "zum Produkt der Einbildung oder
des Truges listiger Priester" (Gabriel 1987, Sp. 1257) erklärte.

48Vgl. z.B. Josephson 1995.
49Gestwa 1999b.
50"Beispielhaftes Vorbildundnachahmende Wiederholungstehen im Zentrum der mythischen Bewußtseinsstruk-

tur." (Gabriel 1987, Sp. 1256, Hervorhebungen im Original).
51Vgl. Cassirer 1949, S. 66.
52Elsas 1992, Sp. 587.
53Die entsprechende Frage wird meines Wissens in den erwähnten Studien von Hans Günther und John McCan-

non nicht problematisiert.
54Zur Unschärfe des Begriffs "Mythos" vgl. Gabriel 1987, Sp. 1256.
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Projekt positiv ontologisch begründen, dabei vorwiegend auf Erzählung, Symbole und Bilder
zurückgreifen und der Rede über die BAM oft einen gewissen transzendenten Bezug geben. Der
BAM-Mythos löst sich von den konkreten Texten und transzendiert diese. Empirisch sind solche
Texte tatsächlich v.a. in den Anfangsjahren des Projekts und in populären Medien zu finden, aber
Ausnahmen und Grenzfälle sind zahlreich. In dieser Hypothese wird die positive Begründung
des Projekts betont - dabei darf man aber nicht übersehen, dass später so etwas wie ein "Gegen-
mythos" entstanden ist, der unter veränderten Bedingungen eine anders vorgefundene Realität
negativ begründete.

Den Abgrenzungsschwierigkeiten entsprechend ist auch ein "BAM-Logos", ein wissenschaft-
licher, rational fundierter Diskurs, nicht eindeutig abgrenzbar. Die Auswertung der benutzten
Quellen hat eines sehr deutlich gezeigt: "Mythische" und wissenschaftlich-rationale, propagandi-
stische und differenzierte, positive und kritische Diskurse überlappen sich, gehen ineinander über
und laufen oft genug auch beziehungslos nebeneinander her. Die Gliederung nach Produktions-
bzw. Rezeptionsebene verschiedener Texte (z.B. Massenmedien bzw. populäre Medien vs. wis-
senschaftliche Organe) deckt sich nur grob mit einer Gliederung nach mythenbildender Funktion.
Es gab in der populären Publizistik Texte, die v.a. auf wissenschaftliche Forschungen Bezug nah-
men, und in der Wissenschaft wurden oft Elemente des BAM-Mythos (z.B. der Mythos von der
patriotisch-moralischen Motivation der Bauleute) produziert und reproduziert. Ähnlich ist es mit
der zeitlichen Gliederung (frühere vs. spätere Texte) und räumlichen Gliederung (sowjetische
vs. nicht-sowjetische Texte). Die westliche Berichterstattung griff immer wieder Elemente des
BAM-Mythos auf.55

Viele Texte enthalten quasi-mythische Elemente ebenso wie wissenschaftlich-rationale. Auch
stilistisch-formale Kriterien greifen nicht ganz. Es handelt sich also nicht um klar abgrenzbare
Textgruppen, sondern um sich überlagernde Textebenen, die eher auf einem Kontinuum als den
oben angedeuteten Polen anzuordnen sind.

Methodisch ergibt daraus u.a. das Problem, dass die konkreten Informationen der ausgewer-
teten Quellen von höchst unterschiedlicher Zuverlässigkeit im Hinblick auf die historische Wirk-
lichkeit sind, dass es aber keine eindeutigen, objektiven Kriterien gibt, nach welchen bestimmte
Texte in ihrer Glaubwürdigkeit beurteilt werden können. Das heißt aber nicht, dass die Quellen
beliebig und beziehungslos zur damaligen sowjetischen Wirklichkeit wären. In der vorliegenden
Arbeit soll auf doppelte Art und Weise versucht werden, eine solche Beziehung zu rekonstru-
ieren. Die eine, leichter zugängliche Seite ist die der öffentlichen Diskussion und dessen, was
hier als BAM-Mythos vorgestellt wurde. Es soll rekonstruiert werden, welchen Anspruch man
beim Bau der BAM verfolgte, was die BAM öffentlich darstellen sollte. Auf der anderen Seite
stellt sich die Frage nach der Umsetzung dieses Anspruchs, danach, inwieweit die Situation an
der BAM empirisch dem entsprach, was öffentlich propagiert wurde. Diese Frage lässt sich mit
dem bearbeiteten Quellenmaterial letztlich nicht wirklich klären, aber m.E. kann man, über die
bloße Spekulation hinaus, erstens durch kritischen Gebrauch der Literatur, zweitens durch die
Einordnung in und Abgleichung mit dem politischen und historischen Kontext und drittens mit
Plausibilitätserwägungen, hierüber doch einigermaßen fundierte Aussagen machen.56

55Vgl. z.B. Mote 1977, S. 66, Schille 1978.
56Vladimir Šljapentoch entwirft in diesem Sinne eine (in ihrer Differenziertheit etwas fragwürdige) entsprechende
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Diesem doppelten Erkenntnisinteresse soll in drei Schritten nachgegangen werden. In einem
ersten Schritt (Kapitel 2) soll die Frage gestellt werden, welche (öffentlichen) Begründungen
und (tatsächlichen) Gründe es für die Inangriffnahme des BAM-Projekts überhaupt gab. Sodann
soll an zwei für die BAM zentralen Themenkomplexen: Arbeitskräfte und ihre Lebenssituation
an der BAM und Umwelt (Kapitel 3 und 4) die (öffentliche und tatsächliche) Realisierung des
BAM-Projekts untersucht werden. Am Schluss sollen einige zusammenfassende Überlegungen
zur Resonanz und Wirkung des BAM-Projekts angestellt werden.

2 Die Begründung des BAM-Projekts

2.1 Bezeichnung und Vorgeschichte der BAM

Der Begriff "BAM" ist weniger eindeutig, als er scheint. Er hat im Laufe der Zeit verschie-
dene inhaltliche Deutungen erfahren. BAM ist zunächst die Abkürzung von "Bajkal-Amur-
Magistrale" (Bajkalo-Amurskaja Magistral’). Damit wird im engeren Sinne die Eisenbahn-
strecke bezeichnet, die in west-östlicher Richtung durch Sibirien und den sowjetischen Fernen
Osten von Ust’-Kut an der Lena nach Komsomol’sk-na-Amure verläuft. Außerdem kann man
hier die bereits vor der Hauptstrecke der BAM gebauten Strecken von Tajšet an der Transsi-
birischen Eisenbahn nach Ust’-Kut und von Komsomol’sk-na-Amure zum Pazifik (Sovetskaja
Gavan’) einbeziehen. In einem weiteren Sinne wird zur BAM überdies die in nord-südlicher
Richtung verlaufende "kleine BAM"57 , die von der "Bam" genannten Station auf der Transsibi-
rischen Eisenbahn über Tynda auf der BAM-Hauptstrecke bis in das südjakutische Kohlenbecken
verläuft, zur BAM gerechnet. Schließlich hat sich in bestimmten Kontexten der Gebrauch des
Wortes "BAM" auch für die ganze Region eingebürgert, durch die die Eisenbahnstrecke führt.

Wenn schließlich in der vorliegenden Arbeit von der "BAM" die Rede ist, so ist das meist in
folgendem Sinne gemeint: "BAM" steht nicht nur für eine oder mehrere Eisenbahnlinien, son-
dern für ein Großprojekt verkehrstechnischer, wirtschaftlicher und herrschaftlicher Erschließung.
Wenn nur einzelne Strecken gemeint sind, so wird dies besonders ausgewiesen.

Die Mehrdeutigkeit des Begriffes "BAM" liegt auch in der wechselhaften Vorgeschichte des
Projekts begründet.58 Als man um 1890 den Bau einer West-Ost-Trasse durch Sibirien plante,
wurde auch eine Trassenführung nördlich des Bajkalsees erwogen, also ungefähr dem heutigen
Verlauf der BAM entsprechend. Man wählte dann aber die südliche Streckenführung und bau-
te die Transsibirische Eisenbahn. Die Idee einer nördlichen und kürzeren Ost-West-Verbindung
wurde allerdings in der folgenden Zeit immer wieder diskutiert. Ein französischer Unternehmer
bot der russischen Regierung - vergeblich - an, eine entsprechende Eisenbahnlinie gegen eine
90jährige Konzession für die Bodenschätze zu bauen. Auch nach der Revolution wurden die

"Hermeneutik" für Sowjetologen (vgl. Šljapentoch 1986, S. xii ff.).
57Die "kleine BAM" wurde am Anfang ihres Baus auch "Linie Bam-Tynda-Berkakit" genannt, später wurde diese

Strecke auch über Berkakit hinaus nach Nerjungri verlängert. Es ist vorgesehen, sie bis nach Jakutsk (und eventuell
nach Magadan oder zur Bering-Straße) weiterzubauen; in diesem Kontext spricht man auch von der AJaM (Amur-
Jakutsk-Magistrale), eine Bezeichnung, die aber auch für die entsprechende Autostraße verwendet wurde.

58Vgl. hierzu, auch im Folgenden, v.a. Broekmeyer 1981, S. 12ff., Adžiev 1976, S. 469, Mote 1977, S. 70ff.,
Mote 1990, S. 321 ff., Kin/Semina 1985, S. 171ff. und Yates 1997b, Kap. 1.2.
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Pläne einer nördlich des Bajkal verlaufenden West-Ost-Strecke wieder aufgegriffen. Im Rahmen
des GOELRO-Plans gab es die vage Absicht, eine solche Strecke zu bauen. Konkret wurden die
entsprechenden Aktivitäten allerdings erst mit der stalinschen Industrialisierung zu Beginn der
1930er Jahre. 1930 war zum ersten Mal von der "Bajkal-Amur-Magistrale" die Rede. Man be-
schloss Projektierungsarbeiten und begann 1933 mit den Arbeiten an der Strecke Bam-Tyndinskij
(heute Tynda). 1937 wurde der Bau der BAM von Tajšet nach Sovetskaja Gavan’ beschlossen
und die bauleitende Organisation, BAMproek, gegründet. Man begann mit dem Bau v.a. von
Verbindungslinien zwischen der Transsibirischen Eisenbahn und der späteren BAM und von der
Strecke Komsomol’sk-na-Amure-Sovetskaja Gavan’. Während des Krieges kamen die Arbeiten
zeitweise zum Stillstand; 1942 wurden die bereits verlegten Gleise der Strecke Bam-Tyndinskij
abgebaut und für eine Nachschubstrecke für Stalingrad verwendet. Nach dem Krieg baute man
an der BAM nur noch wenig weiter, spätestens 1953 kamen die Arbeiten fast ganz zum Erlie-
gen. Das lag mit Sicherheit nicht nur daran, dass andere Aufgaben in der Nachkriegssowjetunion
dringlicher waren, sondern auch daran, dass zu jener Zeit die Lager geöffnet wurden. Zwischen
1933 und 1953 war die BAM nämlich - wie andere Großprojekte jener Zeit auch - vor allem in
Zwangsarbeit gebaut worden. Schätzungen sprechen von mehreren Hunderttausend bis 1 Mil-
lion Gefangenen in den Lagern des riesigen BAMLag-Komplexes,59 darunter auch japanische
Kriegsgefangene.

Nicht zuletzt deswegen und wegen der schon damals großen militärischen Bedeutung der
BAM waren die Informationen, die man im Westen über die BAM hatte, spärlich und wider-
sprüchlich. Es passte allerdings wohl auch in das Klima des Kalten Krieges und der Furcht vor
der vermeintlichen Überlegenheit der Sowjetunion, dass westliche Medien in den 1950er und
1960er Jahren die Fertigstellung der BAM meldeten und diese Eisenbahnstrecke auch in westli-
chen Karten eingezeichnet war.60

Diese frühe Phase des BAM-Projekts war für die spätere Phase insofern sehr wichtig, als die
Streckenführung der BAM sich an diesen frühen Arbeiten weitestgehend orientierte. Auch wa-
ren somit schon geologische Vorarbeiten geleistet worden. Außerdem waren einige Abschnitte,
darunter der wichtige von Komsomol’sk-na-Amure nach Sovetskaja Gavan’, schon gebaut wor-
den. Allerdings spielte der größte Teil der bereits angelegten Strecke eine untergeordnete Rolle;
einige Abschnitte wurden nicht mehr benutzt und wurden von der Taiga überwuchert; auch wa-
ren die früh gebauten Abschnitte den eisenbahntechnischen Anforderungen nicht gewachsen. In
den 1970er und 1980er Jahren mussten also auch die bereits bestehenden Streckenabschnitte im
Grunde neu gebaut werden.

Die Projektierungsarbeiten an der BAM wurden 1967 wieder aufgenommen, 1970 verstärkt
und galten zunächst vor allem der kleinen BAM. An der kleinen BAM, genauer: an der Strecke
Bam-Tynda, begannen dann 1972 auch die ersten Planierungs- und Bauarbeiten. An der eigent-
lichen BAM-Strecke, zwischen Ust’-Kut und Zvezdnyj, begannen die Bauarbeiten im Dezember
1973.61 Auf diesen scheinbar großzügigen Vorlauf verwies auch später das Eisenbahnministeri-
um, als es sich gegen die Kritik wehrte, dass die BAM überhastet in Angriff genommen worden

59Broekmeyer 1981, S. 15f., schätzt die Anzahl auf eine Million, Yates 1997b, Kap. 1.3.4, nennt 400.000. Vgl.
generell die Arbeiten von Ol’ga Elanceva.

60Vgl. Broekmeyer 1981, S. 16f. und Yates 1997b, Kap. 1.5.
61Vgl. Broekmeyer 1981, S. 17f., Belen’kij/Maslennikov 1977, S. 126, Knabe 1975, S. 3f.
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sei: Man stellte das spätere BAM-Projekt als auf dem früheren beruhend und als "eine gesetz-
mäßige Folge der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklung"62 dar.

Allerdings waren diese Vorarbeiten nicht öffentlich. Erst am 15.März 1974, bei den Feiern
zum 20-jährigen Jubiläum der Neulanderschließung in Alma-Ata, kündigte Brežnev den Bau der
BAM folgendermaßen an:

Das Neuland endet nicht mit den Steppen Kasachstans oder des Altaj. Neuland - das ist die
Taiga Sibiriens, die Tundra des Nordens, die Wüsten Zentralasiens. Um konkreter zu sein,
werde ich nur eines der in Vorbereitung befindlichen Projekte nennen. Das ist die Baikal-
Amur-Magistrale, eine Eisenbahn, die ganz Ostsibirien und den Fernen Osten durchqueren
wird. Der Bau dieser Eisenbahn, die das Sibirische Massiv mit seinen unerschöpflichen na-
türlichen Reichtümern durchschneiden wird, eröffnet einen Weg zur Schaffung einer neuen
großen Industrieregion [...].63

Vermutlich am 8. Juli 1974 folgte dann ein entsprechender Beschluss des ZK und der sowje-
tischen Regierung in einer gemeinsamen Resolution.64

Es gibt nun einige Hinweise dafür, dass die Ankündigung des BAM-Projekts durch Brežnev
auch für viele daran wesentlich Beteiligte "wie ein Donnerschlag aus heiterem Himmel gekom-
men ist"65 . Es gab jedenfalls vorher keine öffentliche Diskussion.66 Von der BAM war in
einschlägiger Literatur - über Verkehr und wirtschaftliche Erschließung in Sibirien - nicht die
Rede, jedenfalls nicht als einem vor der Realisierung stehenden Projekt.67 Auch in den Direk-
tiven des 24. Parteitags für Sibirien oder etwa im Dezemberplenum des ZK der KPdSU 1973
wurde die BAM nicht berücksichtigt. Und noch eine Woche vor Brežnevs Rede in Alma-Ata
war auf einem veröffentlichten Entwurf von 135 Patenschaftsobjekten des Komsomol nur die
kleine BAM verzeichnet. Auf dem Moskauer Komsomolkongress vom 23. April 1974 wurde
die BAM dann zum wichtigsten Patenschaftsobjekt des Komsomol erklärt.68 Ohnehin fiel diese
Ankündigung ungewöhnlicherweise mitten in einen Fünfjahrplan, in dem die BAM nicht be-
rücksichtigt worden war. Dennoch mussten dann Betriebe aus dem ganzen Land für die BAM
liefern. Bezeichnend ist auch das Schicksal des Orts Fevral’skoe im Ostabschnitt der BAM: Man
hatte 1973 beschlossen, den chronisch hochwassergefährdeten Ort aufzugeben, und hatte noch
Anfang 1974 mit der Umsiedlung begonnen: "das dürfte ein Hinweis darauf sein, daß zu die-
sem Zeitpunkt entweder nicht mit der Inangriffnahme des BAM-Projekts gerechnet wurde, oder
- das läßt sich mit Sicherheit sagen - die Streckenführung noch nicht feststand."69 Als klar war,

62Železnodorožnyj transport1989/12, S. 25.
63Izvestija, 16.03.1974, S. 2.
64Vgl. Knabe 1975, S. 2. Broekmeyer 1981, S. 29f., gibt den 8. Juni 1974 als Datum an. Der Text dieser

Resolution war, so Broekmeyer, nach Auskunft eines Mitglieds der Regierungskommission für die BAM, Viktor
Perevedencev, jedenfalls noch 1979 unzugänglich. Dieser habe ihn zumindest nicht in der Leninbibliothek finden
können (vgl. Broekmeyer 1981, S. 35).

65Broekmeyer 1981, S. 30.
66Vgl. z.B. Conolly 1989, S. 160.
67Vgl. Broekmeyer 1981, S. 30ff.
68Vgl. Knabe 1975, S. 2f.
69Knabe 1977, S. 100.
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dass die BAM durch Fevral’skoe führen würde, ließ man die verbliebenen Bewohnerinnen und
Bewohner in ihren Häusern und baute eine provisorische Siedlung für die BAM-Arbeitskräfte.

Andererseits war ja die Idee einer zweiten Ost-West-Verbindung nicht mehr neu, und auch im
Vorfeld der Entscheidung für die BAM gab es in der Wissenschaft immer wieder Diskussionen
um die verkehrstechnische Erschließung Sibiriens nördlich der Transsibirischen Eisenbahn. So
schlug beispielsweise der sibirische Wirtschaftswissenschaftler Botvinnikov in einem Artikel
1973 den Bau einer Eisenbahn vor, die - wie die BAM - über Ust’-Kut, Tynda und Komsomol’sk
bis zum Pazifik führen sollte; allerdings sah er einen Anschluss der Bahn an die westsibirischen
Öl- und Gasfelder vor.70

Die wissenschaftliche Diskussion blieb aber sporadisch, hypothetisch und unkonkret, so dass
man annehmen kann, dass die tatsächliche forcierte Inangriffnahme des BAM-Projekts für die
Fachleute und natürlich besonders für die Öffentlichkeit in höchstem Maße überraschend kam.

Diese geschlossene Art der Entscheidungsfindung, nach der man in engen Zirkeln Entschei-
dungen traf, die dann öffentlich nicht mehr hinterfragt werden durften, war für die politische
Kultur der Sowjetunion typisch.71 Damit beraubte man sich eines wichtigen Feedback-Kanals,
durch den übereilte und problematische Entscheidungen hätten verbessert werden können.72

2.2 Die wirtschaftliche Erschließungsfunktion

2.2.1 Das BAM-Projekt in der "Ost-West-Debatte"

Der Bau der BAM wurde in erster Linie mit der wirtschaftlichen Erschließung Sibiriens begrün-
det. Das gilt sowohl für die sowjetische Darstellung als auch für deren westliche Rezeption.

Sibirien stand freilich nicht erst mit dem Bau der BAM im Mittelpunkt sowjetischer Er-
schließungsbemühungen. In der sowjetischen Periode bemühte man sich während des Zweiten
Weltkriegs und dann wieder ab den 1950ern und 1960er Jahren verstärkt um die wirtschaftliche
Entwicklung Sibiriens.73 Die wirtschaftliche Rolle Sibiriens in der UdSSR wurde dadurch be-
stimmt, dass es sich hier, wie Victor Mote schreibt, um einen klassischen Fall wirtschaftlicher
Komplementarität handelt:74 Den hoch industrialisierten, dichter bevölkerten Gebieten der eu-
ropäischen UdSSR steht das an Menschen und somit Arbeitskräften arme, aber an Energie und
Rohstoffen reiche Sibirien gegenüber, das aber räumlich schwierig zu erschließen ist. Als sich
die Gewinnung von Ressourcen im europäischen Teil der UdSSR immer schwieriger gestaltete,
lag es nahe, sich dafür nach Sibirien zu orientieren.75 In den 1930ern war im Ural-Kuzneck-
Kombinat die Nutzung energetischer Ressourcen im großen Maßstab begonnen worden; ab den
1950ern war dann die Nutzung der Energieressourcen Sibiriens das Hauptziel sowjetischer Ent-
wicklungsbemühungen. Der Bau riesiger Staudämme und Wasserkraftwerke und ab den 1960ern
die Erschließung der westsibirischen Öl- und Gasvorkommen spielten dabei eine zentrale Rol-

70Vgl. Botvinnikov 1974/75, S. 71. Vgl. auch Broekmeyer 1981, S. 30ff.
71Vgl. z.B. Keenan 1986, S. 170f.
72Vgl. z.B. Ziegeler 1987, S. 36.
73Vgl., auch im Folgenden, z.B. Shabad 1977, S. 18ff., Simon 1993 und Thomas 1982, S. 198ff.
74Vgl. Mote 1977, S. 63.
75Vgl. z.B. Aganbagejan 1986, S. 82, Knabe 1975, S. 2, und Hildermeier 1998, S. 887.
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le.76 Auch diese Erschließungsmaßnahmen wurden vom Bau bzw. Ausbau von Verkehrswegen
begleitet.77 Die Transsibirische Eisenbahn bildete allerdings das eigentliche Rückgrat für die
wirtschaftliche Erschließung Sibiriens.78 Daneben gab es "Industrie-Inseln"79 wie die westsibiri-
schen Ölfelder, aber erst mit der BAM sollten die Erschließungsgebiete umfassend miteinander
vernetzt werden.80 Von der BAM erwartete man sich wirtschaftliche und soziale Folgen in dem
Ausmaß, wie sie nach dem Bau der Transsibirischen Eisenbahn eingetreten waren.81

Von sowjetischer Seite versuchte man, den Bau der BAM als gleichsam natürliche Konse-
quenz aus der bisherigen Sibirienpolitik der sowjetischen Führung darzustellen, die "durch die
gesamte vorausgegangene wirtschaftliche Erschließung der Gebiete Sibiriens und des sowjeti-
schen Ostens vorbereitet wurde."82 Das Projekt wurde präsentiert, als ergäbe es sich zwangsläufig
aus den wirtschaftlichen und geografischen Gegebenheiten: "Ein Blick auf die Landkarte Sibiri-
ens, und man weiß, warum die BAM gebaut wird."83 Hier zeigte sich ein, wie Joachim Radkau
es genannt hat, "offensiver technologischer Determinismus"84 , der für technische Großprojekte
typisch ist.85

Der Bau der BAM stand ja tatsächlich in einer gewissen Kontinuität der sowjetischen Er-
schließungspolitik gegenüber Sibirien und spiegelte die Bemühungen um sibirische Ressourcen
wider; auf der anderen Seite gewannen diese Bemühungen damit auch eine neue Qualität. Die
BAM war gleichzeitig ein Produkt und eines der Hauptinstrumente des "big push to the east"86 .

Ein Hauptmerkmal der wirtschaftspolitischen Kontinuität war die Konzentration auf Roh-
stoffe und Energie. Bei den wirtschaftlichen Begründungen für das BAM-Projekt stand der ver-
meintlich unermessliche Reichtum Sibiriens an Bodenschätzen im Mittelpunkt. Sibirien wurde
gleichsam als Schatzkammer dargestellt, die es zu öffnen gelte und für welche die BAM der
Schlüssel sei. So sagte Konstantin Mochortov, der Vorsitzende der für den Bau der BAM haupt-
verantwortlichen Organisation GlavBAMstroj87 : "Es ist genauso märchenhaft wie die Träume
aus unserer Kindheit."88 Hier zeigt sich schon, dass es nicht nur konkret um den Abbau be-
stimmter Rohstoffe ging, sondern dass die BAM zumindest in der sowjetischen Öffentlichkeit

76Vgl. z.B. Aganbegjan 1986, S. 81f. und Aganbegjan 1982, S. 404ff.
77Man denke dabei etwa an die Südsibirische Eisenbahn, die Renovierung der Transsibirischen Eisenbahn oder

den Bau der Linie Tobol’sk - Surgut - Nižnevartovsk. Vgl. z.B. Komogorcev 1980, S. 27f. undSowjetunion heute
1978/12, S. 8ff.

78Vgl. Mote 1977, S. 64f. und Stadelbauer 1986, S. 27. Die Erschließung orientierte sich also an den traditionel-
len russischen West-Ost-Expansionslinien, wie Rožanskij bemerkt (vgl. Rožanskij 1995, S. 376).

79Thomas 1982, S. 201.
80Vgl. Giese / Klüter 1986, S. 65.
81Vgl. Knabe 1975, S. 2f.
82Aganbegjan 1986, S. 82. Vgl. auch z.B. Alekseev/Zubkov 1980, S. 10 und Komogorcev 1980, S. 35. Typisch

ist auch die Aussage Oleg Kibal’čičs, dass der Bau der BAM deswegen erst 1972/74 begonnen wurde, weil die
Entwicklung des Sozialismus in der Sowjetunion erst die materiellen Voraussetzungen für den Bau geschaffen habe
(vgl. Kibal’čič 1977a, S. 146).

83Bogatko 1980, S. 21. Vgl. auch Kibal’čič 1977a, S. 145.
84Radkau 1989, S. 269.
85Vgl. van Laak 1999, S. 229f.
86Breslauer 1982, S. 207.
87GlavBAMstroj steht fürHauptverwaltung des Baus der Bajkal-Amur-Eisenbahnmagistrale.
88Zitiert in Sowjetunion heute1975/21, S. 5.
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auch eine Projektionsfläche vorhandener Wünsche, gleichsam ein Paradiesversprechen war. Der
Reichtum der vermuteten Rohstoffvorkommen wurde immer wieder ausführlich beschrieben;
diese Beschreibungen der Schatzkammer Sibirien hatten in der Tat märchenhafte, fantastische
Züge, etwa wenn es darum ging, hinter die "Geheimnisse des Dauerfrostbodens"89 zu kommen,
oder um die "Wunderkohle"90 Jakutiens. Die zu hebenden Schätze schienen nicht nur riesig und
vielfältig, sondern auch geradezu unerschöpflich. Der sibirische Ökonom Abel Aganbegjan hielt
sie für "so ungeheuer groß, [...] daß es einfach lächerlich wäre, heute darüber zu sprechen. bis
wann sie sich erschöpfen könnten."91

Die Liste der Bodenschätze, die man mit der BAM zu erschließen hoffte, ist lang. Das ganze
Periodensystem der Elemente, so Aganbegjan, sei hier zu finden.92 Es herrschte allerdings kei-
ne Klarheit darüber, welche Rohstoffe denn vordringlich zu erschließen seien und für die BAM
am wichtigsten sein würden. Setzten die einen vor allem auf die Holzvorräte und deren Verar-
beitung,93 sahen andere in fossilen Brennstoffen, vor allem in der Steinkohle Jakutiens und den
ostsibirischen Erdöl- und Erdgasvorkommen die Hauptstütze der BAM;94 wieder andere rückten
Erz- und Buntmetallvorkommen in den Vordergrund, besonders die Kupfervorkommen von Udo-
kan,95 daneben aber auch Rohstoffe wie Asbest, Synnyrit, Magnesium, Nickel usw. Zudem (und
deutlich in zweiter Linie) erwartete man einen Aufschwung für traditionelle Wirtschaftszweige
Sibiriens: Edelmetalle, wiederum Holz, Fische, Pelze usw.96

Die Vorstellung, mit der BAM einen riesigen Reichtum an Bodenschätzen und energetischen
Ressourcen erschließen zu können, war also eine der Hauptbegründungen für das BAM-Projekt.
Entsprechend orientierte sich man beim Verlauf der Trasse auch an den zu erwartenden Vorkom-
men.97 Weniger klar war aber, wie man die Nutzung dieser Ressourcen im Zusammenhang mit
der wirtschaftlichen Entwicklung Sibiriens gestalten sollte. Die BAM muss hier vor dem Hin-
tergrund der wenigstens seit den 1950er Jahren immer wieder geführten sogenannten Ost-West-
Debatte98 gesehen werden, bei der es um die Frage ging, inwieweit Investitionen sinnvoll seien,
die die wirtschaftliche Entwicklung Sibiriens über die Funktion eines Rohstofflieferanten hin-
aus vorantrieben. Die bisherige Strategie hatte sich ja vor allem auf die Rohstoffgewinnung für
die europäische Sowjetunion beschränkt, sie war gekennzeichnet von "crash programs of mas-
sive scope targeted toward the intensive development of energy and other natural resources."99

Anhängerinnen und Anhänger dieser Politik fanden sich beispielsweise in der ukrainischen und
belorussischen Wissenschaftsszene und im dortigen Planungspersonal und vor allem auch in den

89PdSU 1976/45, S. 23.
90PdSU 1976/45, S. 23. Entsprechende bildliche Darstellungen von ganzen Bergen aus Kohle finden sich z.B. bei

Suš̌cevǐc 1984.
91Sowjetunion heute1978/12, S. 15.
92Zit. bei Conolly 1987, S. 167.
93Vgl. z.B. Sowjetunion heute1975/21, S. 5, Belen’kij / Maslennikov 1977, S. 131.
94Vgl. z.B. Sowjetunion heute1978/9, S. 17f., Wilson 1989, Bunič 1977, S. 139.
95Komogorcev 1980, S. 43f., PdSU 1980/8, S. 21f., Mote 1977, S. 80f.
96Vgl. z.B. Bunǐc 1977, S. 140f.
97So Wille 1978, S. 93: "Das wichtigste Kriterium für die Trassenführung der Magistrale und ihre Erschließungs-

funktion bilden [...] die unermeßlichen Reichtümer an Naturressourcen."
98Vgl. hierzu, auch im Folgenden, Schiffer 1989, v.a. S. 19ff.
99Taaffe 1984, S. 157.
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industriellen Branchenministerien.100 Sie verteidigten die Strategie der ressourcenorientierten
Entwicklung u.a. unter Hinweis auf die hohen Investitions-, Infrastruktur-, Transport- und Bau-
kosten in Sibirien und den Mangel an Arbeitskräften.

Die sogenannten "Sibirienanhänger"101 dagegen, die vor allem amInstitut für Ökonomie und
Organisation der Industrieproduktion(IEOPP) an der Sibirischen Abteilung der Akademie der
Wissenschaften, aber auch an Gosplan-Forschungsinstituten zu finden waren, übten immer wie-
der scharfe Kritik an diesem wirtschaftspolitischen Kurs. Typisch für diese Richtung vor dem
Bau der BAM war etwa die Kritik des sibirischen Ökonomen V.I. Botvinnikov an der gängigen
Theorie und Praxis der intensiven inselartigen Erschließung von Rohstoffen und hoher Spezia-
lisierung. Diese löse das Transportproblem nicht, weise Sibirien nur die Rolle eines Ressour-
cenlieferanten zu und verhindere die umfassende Nutzung der Ressourcen sowie die soziale Ent-
wicklung der Region. Statt dessen regte er den Übergang zu einer breiteren und - in günstig ge-
legenen Gebieten - sogar umfassenden, komplexen wirtschaftlichen Entwicklung Sibiriens an.102

Den Bau einer Eisenbahn nördlich des Bajkal sah er als eine der wichtigsten Voraussetzungen
für diesen Schritt.

Die Ost-West-Debatte, so wie sie hier beschrieben wurde, ist freilich ein nicht klar defi-
niertes Gebilde und ein stark vergröberndes Raster. Es gab natürlich viele Zwischentöne und
Seitenwege in dieser Diskussion, und längst nicht alle Beiträge zum Thema sind einer Position
eindeutig zuzuordnen; dennoch scheint sie mir ein hinreichend brauchbares Analyseschema für
die wirtschaftspolitische Diskussion um die BAM zu sein, weil die dort verwendeten Kategorien
die BAM-Diskussion stark geprägt haben und weil die an der Diskussion Teilnehmenden wohl
selbst die Ost-West-Debatte als gedanklichen Hintergrund hatten.

Beide Seiten konnten sich in dieser Diskussion auf die Vorgaben der Führung zur Regio-
nalplanung berufen; entsprechende Richtlinien sahen sowohl die proportionale Entwicklung un-
terentwickelter Regionen als auch Spezialisierung und Arbeitsteilung vor. Die Gewichtung der
verschiedenen Anknüpfungspunkte hing u.a. von der Durchsetzungsfähigkeit der jeweiligen Ak-
teure ab.103

Der Beginn des BAM-Projekts zeigt, dass die Führung offenbar bereit war, enorme Mittel für
die wirtschaftliche Erschließung Sibiriens zu investieren. Die tatsächlichen Kosten des Projekts
lassen sich nur äußerst schwer beziffern. Die Angaben darüber schwanken deutlich. Rechnete
man anfangs noch mit einem einstelligen Milliardenbetrag an sowjetischen Rubeln für den Bau
der Eisenbahn, gingen spätere Schätzungen eher von 12-18 Milliarden sowjetischer Rubel aus.104

100Schiffer 1989, S. 37ff.
101Dellenbrandt 1986, S. 76.
102Vgl., auch im Folgenden, Botvinnikov 1974/75, S. 68ff. Interessanterweise beriefen sich beide Seiten in dieser

Debatte auf das Vorbild der kanadischen Erschließungspolitik: Vgl. für die sibirische Position Botvinnikov 1974/75,
S. 70f., für die europäische Position Knabe 1975, S. 1 und Knabe 1982, S. 15.

103Vgl. Whiting 1981, S. 201f.
104Bei Mote 1977, S. 67, finden sich frühe Schätzungen mit 8 Milliarden Dollar (entspr. 6 Milliarden Rubel),

spätere mit 15 Milliarden Dollar; Broekmeyer 1981, S. 9, führt Schätzungen von zunächst 6, dann 10, dann 15
Milliarden sowjetischer Rubel an; in einem Artikel derIzvestija, 29.05.1999, S. 4, werden 18 Milliarden sowjetischer
Rubel als Gesamtsumme genannt. Der stellvertretende Eisenbahnminister N.K. Isingarnyj wies 1989 in einem
Interview den Vorwurf zurück, dass die BAM immer teurer geworden sei - es seien eben die Preise gestiegen:
zwischen 1969 und 1984 um 20-34% (vgl.Gudok, 19.04.1989, S. 2).
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Der Wert dieser Angaben ist angesichts der künstlichen Preise in der Sowjetunion allerdings
fraglich. Zudem war der Eisenbahnbau ja nur ein Teil des gesamten Erschließungsprojekts.
Welche Ausgaben zu den zumindest zeitweise separat (und nicht über das Eisenbahnministerium)
geführten Kosten für die BAM gerechnet wurden, ist unklar - zumal die Summe geheim gehalten
wurde.105 Zweifelsfrei waren die Investitionen für das BAM-Projekt enorm (auch wenn die
wirtschaftliche Entwicklung der Region letztlich weit hinter den Erwartungen zurückblieb), laut
Victor Mote betrugen sie jährlich 1% des BIP.106 Ob die BAM im Hinblick auf die Investitionen
tatsächlich "no modern global counterpart"107 hatte, ist dennoch fraglich, denkt man etwa an die
Öl- und Gaserschließung in Westsibirien.108

Diese Mittel fehlten dann für Investitionen etwa im europäischen Teil der Sowjetunion. Inso-
fern war das Projekt zunächst im Sinne der "Sibirienanhänger". Aber auch wenn grundsätzliche
öffentliche Kritik am BAM-Projekt so gut wie nicht möglich war, blieb die BAM doch ein Ge-
genstand der Diskussion in der Ost-West-Debatte. Es war weiterhin umstritten, inwieweit die
BAM das Rückgrat für die komplexe und differenzierte wirtschaftliche Entwicklung Sibiriens
oder nur ein Hilfsmittel zur effektiveren Erschließung von Ressourcen sein sollte. Die "Sibiri-
enanhänger", allen voran der Leiter des IEOPP, Abel Aganbegjan, propagierten immer wieder
die Differenzierung der sibirischen Wirtschaft.109 Neben die Rohstoff- und Energiegewinnung
müsse wegen des großen Energiepotenzials auch die Ansiedlung energieaufwändiger Industrien
(z.B. Aluminiumproduktion) treten - eine Maßnahme, die auch vom XVII. Parteitag der KPdSU
beschlossen wurde.110 Überdies sollten die gewonnenen Rohstoffe möglichst vor Ort industriell
verarbeitet werden. Damit könne man nicht nur Transportkosten sparen, sondern die Rohstoffe
auch viel effektiver verwerten. Das Fehlen von entsprechender Industrie führe zu hohen Verlu-
sten und sei somit ineffektiv, wie Aganbegjan am Beispiel von Holz ausführte, von dem nur ein
Viertel genutzt werde.111 Allerdings räumten auch die Befürworter dieser Strategie teilweise ein,
dass eine sektoral ausgewogene Industrieansiedlung, beispielsweise von Leichtindustrie, an dem
herrschenden Mangel an Arbeitskräften und den hohen Kosten scheitern würde und allenfalls
dann sinnvoll sei, wenn man damit Arbeitsplätze, etwa für die Frauen der in der Schwerindustrie
Beschäftigten, schaffen könne.112 Die "Sibirienanhänger" mussten sich gegen Vorwürfe weh-
ren, wonach eine ausgewogene wirtschaftliche Entwicklung Sibiriens zu teuer und zu ineffektiv
sei.113

In der öffentlichen Diskussion über die BAM scheinen die Befürworter einer differenzierten
105Vgl. Bunič 1977, S. 142, und Mote 1985, S. 713.
106Vgl. Mote 1977, S. 67.
107Mote 1977, S. 67.
108Angeblich bezifferte Gorbǎcev die Gesamtkosten der BAM auf die Summe der Investitionskosten zweier Jahre

in die Öl- und Gasförderung in Westsibirien (vgl. Mote 1985, S. 713). Ein entscheidender Unterschied bestand
freilich darin, dass sich die Investitionen in Westsibirien bereits relativ kurzfristig auszahlten.

109Vgl. allg. Dellenbrandt 1986, S. 75f.
110Vgl. Aganbegjan 1986, S. 83.
111Vgl. Aganbegjan 1982, S. 408f. Vgl. ähnlich auch CDSP 33 (1981), H. 20, S. 1-4 und Broekmeyer 1981, S.

82f.
112Vgl. PdSU 1979/1, S. 23 und Aganbegjan 1982, S. 409f.
113Vgl. z.B. CDSP 33 (1981), H. 20, S. 1-4 und Aganbegjan 1982, S. 411f. Aganbegjan verortet diese Vorwürfe

"in Planungsorganen, unter Wirtschaftswissenschaftlern und in Ministerien" (Aganbegjan 1982, S. 411).
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Entwicklung Sibiriens zunächst das publizistische Übergewicht (wenn auch keine publizistische
"Alleinherrschaft") gehabt zu haben: Victor Mote konstatierte zu Beginn des BAM-Projekts
eine Auseinandersetzung "over the advantages of scale economics in already developed areas
(western emphasis) versus the idealistic Marxist-Leninist precept of developing proportionally
(eastern emphasis)" und stellte fest: "For the time being, although the costs perhaps far outweigh
the benefits, the latter proponents in the dispute appear to have won out."114 Und noch 1984
stellte Johanna Roos der "punktuellen Erschließung des westsibirischen Nordens [...] die flä-
chenorientierte, industrie- und infrastrukturintensive Erschließung des Einzugsgebiets der BAM
gegenüber."115

Natürlich sprachen die "Sibirienanhänger" nicht grundsätzlich mit einer Stimme. Wenn es
um konkrete Projekte ging, zeigte sich intraregionale Konkurrenz verschiedener Akteure. So
entwickelte sich ein Wettbewerb verschiedener Regionen um den Standort des im Rahmen der
Erschließung der BAM-Zone geplanten metallurgischen Kombinats im Fernen Osten.116 Aber
trotz der intraregionalen Konkurrenz war man sich insgesamt darüber einig: "So long as the
region exports its resources to other parts of the Soviet Union, it has little chance of developing
local industry and stimulating the economic growth necessary to sustain higher living standards
and to attract a larger permanent population."117

Trotz des öffentlichen Übergewichts müssen die Widerstände gegen diese Strategie recht
stark gewesen sein. Das zeigte sich dann auch in der wirtschaftspolitischen Realität, die Sibirien
weiterhin "as a mineral resources appendage"118 sah. Ein Beispiel für die bleibende Dominanz
der reinen Rohstofforientierung ist die Tatsache, "daß 50% der Kapitalinvestitionen in der BAM-
Zone sich auf die Rohstoffgewinnung im Südjakutischen TPK konzentrieren."119 Bernd Knabe
kommt entsprechend zu dem Schluss: "Zwar scheint es auf den ersten Blick, als habe seit dem 24.
und 25. Parteikongreß der KPdSU (1971, 1976) die Konzeption einer ’komplexen Erschließung’
dominiert, doch wird bei genauerem Hinsehen deutlich, daß sich vor Ort in qualitativer Hinsicht
kaum etwas verändert hat."120

Mit einer gewissen Verzögerung verschoben sich auch die Kräfteverhältnisse in der öffent-
lichen Diskussion. Die hohen Investitionen in Sibirien - den "Europäern" ohnehin ein Dorn im
Auge - hatten auch Begehrlichkeiten, Konkurrenz und Ansprüche geweckt, die in den 1980er
Jahren immer lauter wurden.121 Die wirtschaftliche Entwicklung Sibiriens über die Rohstoffge-
winnung hinaus verlor spätestens nach 1985 an Priorität, und sogar Aganbegjan änderte seine
Meinung und plädierte dafür, mehr auf die kurzfristige Rentabilität der Investitionen zu achten.

Dieses Phänomen soll im Folgenden anhand zweier Themenkomplexe kurz untersucht wer-
den, die für die Entwicklung der BAM-Zone im Kontext der Ost-West-Debatte von Bedeutung

114Mote 1977, S. 66.
115Roos 1984, S. 106.
116Vgl. Whiting 1981, S. 192ff. und Knabe 1975, S. 43.
117Whiting 1981, S. 194.
118Rožanskij 1995, S. 375.
119Dellenbrandt 1986, S. 76.
120Knabe 1986, S. 125.
121Vgl. z.B. einen Artikel derSovetskaja Rossijaüber den Kuzbass: Dessen Entwicklung sei eine nationale

Aufgabe und sollte soviel Aufmerksamkeit (und entsprechend auch finanzielle Zuschläge) bekommen wie die BAM
oder das Tjumener Ölgebiet (vgl. CDSP 36 (1984), H. 3, S. 23).
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waren: Es geht dabei um die Territorialen Produktionskomplexe (TPK) und die Diskussion um
die sogenannte Schichtmethode.

2.2.1.1 Territoriale Produktionskomplexe Ein wichtiges Merkmal sowjetischer Wirtschafts-
politik war die Dominanz sektoraler Wirtschaftsplanung, der die Tendez zum "Ressortegoismus"
(vedomstvennost’) innewohnte.122 Nach den gescheiterten Versuchen Chruščevs, mit den regio-
nalen Wirtschaftsräten (sovnarchozy) die regionale Planung zu stärken, gewann in den 1970er
Jahren die Theorie der Territorialen Produktionskomplexe (TPK) an Bedeutung als Instrument
der regionalen Wirtschaftsplanung.123 Was ein TPK ist, darüber gab es keinen Konsens. N.N.
Nekrasov definierte folgendermaßen: Ein TPK sei "an effective linkage of the enterprises of one
or more branches of specialization located in the borders of an economic region, union or auto-
nomous republic, oblast or kray, using its productive and social infrastructure."124 Die Idee der
TPK war an sich nicht neu. Was in den 1970er Jahren anders war, war Folgendes: Zum einen
spielte gegenüber den klassischen TPK, die bereits in industrialisierten Gebieten existierten und
die man lediglich im Nachhinein als solche analysierte, die Idee der programm-zielorientierten
(programmno-celevye) TPK eine größere Rolle. Letztere wurden bewusst und geplant meist
in dünn besiedelten Gebieten angelegt.125 Zum zweiten begann die Idee der TPK während je-
ner Zeit in der Führung Unterstützung zu finden, so dass beispielsweise 1976 die Bildung von
großen TPK von Kossygin zu den höchsten wirtschaftspolitischen Prioritäten gezählt wurde.126

Diese wachsende Bedeutung des TPK-Konzepts und die Erschließung der BAM-Zone dürften
sich wechselseitig verstärkt haben. Jedenfalls sollten die TPK das zentrale Instrument zur wirt-
schaftlichen Erschließung der BAM-Zone sein. Bei den anzulegenden TPK sollten verschiedene
industrielle Aktivitäten, verschiedene Branchen, Rohstoffgewinnung und -verarbeitung so zu-
sammengelegt und vernetzt werden, dass sich Synergieeffekte wie z.B. die Nutzung einer ge-
meinsamen Infrastruktur ergeben sollten. Typische Erscheinungen dervedomstvennost’sektora-
ler Planung, wie beispielsweise der Bau von mehreren unverbundenen Verkehrsnetzen, Heizsy-
stemen, Wohnsiedlungen usw., sollten so vermieden werden. Man hoffte, damit bis zu 15% oder
sogar 20% des Kapitals einsparen zu können.127

Wenn in der öffentlichen Diskussion von den Perspektiven der wirtschaftlichen Entwicklung
der BAM-Zone die Rede war, folgte oft eine Aufzählung der geplanten TPK: Bezeichnenderwei-
se variierten dabei Zahl, Lage und Struktur der TPK deutlich je nach Quelle.128 Häufig wurden

122Zu den praktischen Auswirkungen dervedomstvennost’vgl. Kap. 3 der vorliegenden Arbeit.
123Zu den TPK allgemein vgl., auch im Folgenden, v.a. Dienes 1987a und Klüter 1991.
124Nekrasov, N.N.: Regional’naja ekonomika. Teorija, problemy, metody, Moskau: Ekonomika, 1975, S. 280.

Zitiert nach Taaffe 1984, S. 170f.
125Vgl. Dienes 1987a, S. 294.
126Vgl. Dienes 1987a, S. 295.
127Vgl. Gramatzki 1986, S. 181, Knabe 1977, S. 7 undSowjetunion heute1978/9, S. 18. Zu den vermeintlichen

Vorteilen des TPK-Konzepts vgl. auch CDSP 31 (1979), H. 6, S. 12.
128G. Tarasov vom wissenschaftlichen BAM-Rat der Akademie der Wissenschaften nennt 6 TPK und 4 weitere

industrielle Knotenpunkte (vgl. CDSP 28 (1976), H. 48, S. 14;18), Mote 1977, S. 82, nennt 10 TPK, Whiting 1981,
S. 201 nennt 5 TPK, Kibal’čič 1977a, S. 153f., nennt 7 TPK, ebenso Aganbegjan 1986, S. 88ff., allerdings mit
einem weiteren Industrieknotenpunkt; Reymann 1991, S. 30ff., führt 11 TPK bzw. industrielle Knotenpunkte an,
und *Broekmeyer 1981, S. 83ff. geht von 8 TPK aus. Klüter 1991, S. 255ff. führt verschiedene Programme mit
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dabei folgende Gebiete genannt, in denen TPK errichtet oder ausgebaut werden sollten: Das
Obere Lena-Gebiet sollte für die Holzindustrie, Erdöl und Erdgas u.a. erschlossen werden; ein
Nordbajkal-TPK für die Erschließung von Bunt- und Polymetallerzen, Asbest, Synnyrit, Wasser-
kraft usw.; die Kupfergewinnung von Udokan sollte nach Ansicht einiger zu einem TPK ausge-
baut werden; Tynda sollte eine Rolle als Verkehrs- und Industrieknotenpunkt spielen; die Indu-
striestadt Komsomol’sk-na-Amure sollte zu einem TPK mit den Schwerpunkten Stahlerzeugung,
Maschinenbau u.a. werden. Die größte Rolle sollte der südjakutische TPK im Kohlengebiet um
Nerjungri spielen.

Die unterschiedlichen und zum Teil widersprüchlichen Angaben zeigen, wie wenig durch-
dacht und geplant die Anlage von TPK entlang der BAM war: "In diesem Gemisch von Unwis-
senheit und Spekulationen wucherten Gerüchte, Wünsche und Zukunftsperspektiven ins Unüber-
schaubare: zehn TPK sollten an der BAM errichtet werden."129 Das TPK-Konzept funktionierte
nicht wie geplant. Schon in ihrem Ansatz verdienten viele TPK diesen Namen nicht, weil sie mo-
nostrukturell geprägt waren.130 Sogar über den noch einigermaßen erfolgreichen südjakutischen
TPK urteilt Helmut Klüter: "Die Bezeichnung TPK dient hier dazu, die Erschließung Südjakuti-
ens augenfällig in den Unionsplanungen zu plazieren."131 Auch der Bau redundanter Infrastruk-
tur, den man eigentlich vermeiden wollte, konnte nicht verhindert werden: In den geplanten TPK
existierten, wie anderswo an der BAM auch, mehrere infrastrukturelle Netze (Versorgungslei-
tungen, Kraftwerke, soziale Einrichtungen, Wohnviertel) unverbunden nebeneinander her, jedes
Ministerium baute seine eigene Siedlung.132 Die Errichtung von TPK litt unter administrati-
ven Schwächen. Erstens waren auch innerhalb der TPK die einzelnen Industrieministerien für
bestimmte industrielle Aktivitäten verantwortlich, was zur Perpetuierung von Ressortegoismen
führte.133 Zweitens gab es weder eine rechtlich verbindliche Definition von TPK noch eine in-
stitutionalisierte Führung bzw. Verwaltung für einzelne TPK. Die TPK hatten im sowjetischen
Apparat keinen Platz. Koordinationsgremien unter der Federführung von Ressortministerien
stießen auf Widerstände und bewährten sich offenbar nicht.134 An sich war Gosplan für die
TPK zuständig, aber innerhalb von Gosplan gab es keine zuständige Stelle; und auch Gosplan
war den Einflüssen verschiedener Industrieministerien ausgesetzt.135 Außerdem hätte ein admi-
nistrativ selbständiger TPK sich im Wettbewerb um politische und wirtschaftliche Ressourcen
sowohl mit den zentralen Unionsministerien als auch mit den lokalen und regionalen Eliten und
Verwaltungen befunden - daran hatten, kurzfristig gesehen, beide Seiten kein Interesse.136 Ein
IEOPP-Report über TPK stellte fest:

unterschiedlichen TPK-Planungen an; bei Knabe 1977, S. 17ff. und Roos 1984, S. 117ff. finden sich ebenfalls
verschiedene Einteilungen.

129Klüter 1991, S. 255.
130Vgl. z.B. Klüter 1991, S. 256 und 265 sowie PdSU 1979/1, S. 24.
131Klüter 1991, S. 269.
132Dazu ausführlicher im folgenden Kapitel. Vgl. für den südjakutischen TPK z.B. CDSP 29 (1977), H. 20, S. 10.
133Vgl. z.B. Roos 1984, S. 119f.
134Vgl. z.B. CDSP 35 (1983), H. 2, S. 22.
135Vgl. Dienes 1987a, S. 299 und Roos 1986, S. 146. Bei Gosplan waren nach Broekmeyer für die territorialen

Kontakte nach Ost- und Westsibirien gerade einmal zwei Menschen angestellt (vgl. Broekmeyer 1981, S. 87).
136Vgl. Whiting 1981, S. 198.
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The peculiar persistence of shortcomings in the development of various complexes, despite
the fact that many of the shortcomings are widely publicized, attests to the existence of ge-
neral rather than "local" causes. In our opinion, the shortcomings are inherent in the present
methods of long-term planning, of territorial research, and of organizing the functioning of
intraregional territorial-production complexes.137

Zamira Ibragimova fasst diese strukturellen Schwächen folgendermaßen zusammen: "all the
parts of a territorial-production complex are planned separately by the branches in the hope that
the pieces will fit together."138 All diese Schwierigkeiten waren schon bei der Entstehung des
TPK Bratsk-Ust’-Ilimsk aufgetreten, aber offensichtlich konnte man sie beim Bau der BAM
nicht vermeiden. Der südjakutische TPK, geologisch besser erforscht, infrastrukturell engagier-
ter aufgebaut und mit ausländischer (japanischer) Hilfe wirtschaftlich entwickelt, war der einzige
TPK, der einigermaßen erfolgreich war und auch einen gewissen Bestand hatte.139 Die anderen
TPK an der BAM haben nie konkrete Formen angenommen und wurden spätestens zu Beginn
der 1990er Jahre ad acta gelegt.140

Allerdings hängt die Verortung des TPK-Konzepts in der Ost-West-Debatte von der jeweili-
gen genauen Vorstellung von einem TPK ab; das TPK-Konzept war zu offen und vage, um nur
von einer Seite instrumentalisiert werden zu können.141 Vor dem gedanklichen Hintergrund ei-
ner wirklich umfassenden, proportionalen wirtschaftlichen Entwicklung Sibiriens nahm sich das
TPK-Konzept enger aus. Andererseits gingen die Ansprüche der programm-zielorientierten TPK
über die reine Ressourcengewinnung deutlich hinaus. Außerdem würden die TPK, so dachte
man, die sektorale Wirtschaftsplanung und damit den Einfluss der Branchenministerien zugun-
sten der regionalen Planung stärken. Insofern schien das TPK-Konzept den "Sibirienanhängern"
eine geeignete Ausgangsbasis für die komplexere wirtschaftliche Entwicklung zu sein.

Vielleicht waren es auch diese Vorstellung und die erwähnten regionalen Interessen, die da-
zu führten, dass das TPK-Konzept auch wirtschaftlichen Regionen übergestülpt wurde, wo es -
etwa wegen der eindimensionalen Wirtschaftsstruktur - gar nicht angebracht war.142 Man bedien-
te sich des TPK-Konzeptes auch, um regionalpolitische Ziele zu erreichen. Die Dominanz des
TPK-Konzeptes bei der Diskussion um die Erschließung der BAM-Zone und die politische Un-
terstützung, die dieses Konzept erfuhr, zeigen erneut, dass die "Sibirienanhänger" in den 1970er
Jahren ein öffentliches Übergewicht hatten; aber wie oben lässt sich auch hier feststellen, dass
das offenbar nicht ausreichte, ihre Vorstellungen zu realisieren und die strukturellen Schwächen
wie auch die vielen Widerstände gegen diese Strategie zu überwinden. Die öffentliche Akzeptanz
des Konzeptes konnte offenbar nicht in wirtschaftspolitischen Wandel umgesetzt werden.

137Zit. von Zamira Ibragimova in CDSP 27 (1975), H. 30, S. 3.
138CDSP 27 (1975), H. 30, S. 3.
139Vgl. Klüter 1991, S. 264ff.
140Vgl. Klüter 1991, S. 264 und 357.
141Bernd Knabe hält das TPK-Konzept entsprechend für der komplexen Erschließung entgegengesetzt (vgl. Knabe

1986, S. 126).
142Vgl. Klüter 1991, S. 278, wo festgestellt wird, "daß es nicht regionalimmanente Faktoren waren, die die Planer

zur Beschäftigung mit der Oberen Lena veranlaßten. Es war ganz schlicht die Tatsache, daß die BAM durch dieses
Gebiet führt."
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2.2.1.2 Die Kontroverse um Besiedlung oder SchichtmethodeBei der Diskussion über den
Grad der Komplexität der wirtschaftlichen Entwicklung Sibiriens spielte auch die Frage der so-
genannten Schichtmethode (vachtovyj metod) eine Rolle, wenn auch nicht so eine beherrschende
wie die der TPK. Die Schichtmethode wurde vor allem bei der Erschließung der nordwestsibi-
rischen Erdöl- und Erdgasfelder angewandt.143 Bei der Schichtmethode sollten in oder bei dem
betreffenden Erschließungsgebiet einige wenige größere Siedlungen gebaut werden, die allen
städtebaulichen Bedürfnissen entsprachen; von diesen Siedlungen aus sollten die Arbeitskräfte
dann für bestimmte Schichten in kleinere, provisorisch gebaute Siedlungen verlegt werden und
nach ihrer Schicht wieder in die größeren Siedlungen zurückkehren. Bei der Expeditionsmetho-
de (ekspedicionnyj metod) sollten die Arbeitskräfte gar von außerhalb des Erschließungsgebieten
zu ihren Schichten geflogen werden.

Diese Erschließungsmethode wurde zumeist mit den hohen Kosten begründet, die eine dau-
erhafte Ansiedlung von Arbeitskräften in solchen klimatisch schwierigen Gebieten verursachen
würde. Zudem verwies man auf die gesundheitlichen Belastungen für dauerhaft in solchen Ge-
bieten wohnende Menschen sowie darauf, dass der Bau von permanenten Siedlungen sich des-
halb nicht lohnte, weil die Rohstofflager zu einem bestimmten Zeitpunkt erschöpft sein wür-
den.144

Aber auch im Falle der nordwestsibirischen Öl- und Gasvorkommen war die Schichtmethode
alles andere als unumstritten, schon allein wegen der Probleme, die in der Praxis auftraten: Die
soziale Infrastruktur der Basissiedlungen wurde viel zu langsam entwickelt, so dass die Arbeits-
kräfte - zum Teil offenbar auch aufgrund unzureichender Information - in die Schichtsiedlungen
zogen, wo die Infrastruktur erst recht nicht ausreichte, weil sie für die Schichtsiedlungen nie ge-
plant worden war; die mit der Schichtmethode verbundene hohe Fluktuation von Arbeitskräften,
die jeweilige Eingewöhnungs- und Einarbeitungszeit führte zu Reibungsverlusten; der Transport
zu und von den Ölfeldern war chaotisch organisiert und dauerte oft mehrere Tage.145 Lokale
Kräfte kritisierten, dass mit der Schichtmethode nur diejenigen nach Sibirien kämen, die schnell
möglichst viel Geld verdienen wollten und sich dort nicht zu Hause fühlten, und dass sie - und
hier spielt wieder die Ost-West-Debatte hinein - dazu führte, dass man in Sibirien lediglich Raub-
wirtschaft betreibe, ohne die Region wirtschaftlich wirklich zu entwickeln.146

Auch im Zusammenhang mit der BAM wurde diskutiert, ob man die BAM-Zone wirtschaft-
lich mit der Schichtmethode erschließen solle oder nicht. Aus den Quellen ergibt sich in der
Frage kein deutliches Bild. Auf der einen Seite scheint es, dass die Stimmen, die die Schicht-
methode ablehnten oder allenfalls für den Baubeginn für sinnvoll hielten, ein deutliches Überge-
wicht hatten.147 Eine umfassende, nicht nur auf Rohstofferschließung ausgehende Entwicklung
Sibiriens und der BAM-Zone erforderte eine permanente Besiedlung. Entsprechend befürwor-
teten die "Sibirienanhänger" im Prinzip auch die städtebauliche Entwicklung der BAM-Zone.148

143Vgl. hierzu z.B. CDSP 34 (1982), H. 25, S. 1-4 und, auch im Folgenden, Dienes 1987a, S. 306ff.
144Vgl. CDSP 34 (1982), H. 25, S. 1f.
145Vgl. CDSP 34 (1982), H. 25, S. 1ff.
146Vgl. Dienes 1987a, S. 307.
147Vgl. z.B. Bojko 1977, S. 6, CDSP 36 (1984), H. 35, S. 8 und CDSP 38 (1986), H. 21, S 10.
148Auch hier wurde allerdings eine Differenzierung in größere Städte, die als Industriezentren und Basis der Be-

völkerungsansiedlung fungieren sollten, und kleinere Siedlungen mit spezielleren Aufgaben vorgesehen (vgl. Pe-
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Die Bauleute, so hieß es, sollten zu "Neusibiriern" gemacht werden, zu "Persönlichkeiten, die
ihre vitalen Bestrebungen mit den langfristigen Plänen der Erschließung neuer Gebiete verknüp-
fen."149 Die Urbanisierungs- und Zivilisierungsträume, die die BAM-Literatur prägten und von
denen noch die Rede sein wird, standen in scharfem Kontrast zur Theorie der Schichtmethode.

Auf der anderen Seite wurden Stimmen laut, die die Anwendung der Schichtmethode an der
BAM befürworteten.150 So folgte einer Klage der Korrespondentin derLiteraturnaja gazeta, Za-
mira Ibragimova, über die schlechte sozial-kulturelle Infrastruktur in den Siedlungen der BAM
die suggestive Frage: "Die BAM hat ungefähr fünfzig provisorische Siedlungen ins Leben geru-
fen. Und wenn es an deren Stelle (oder auch nur der Hälfte!) zwei-drei sympathische Städtchen
(z.B. solche wie der Novosibirkser Akademgorodok) und eine Schichtorganisation des Baus ge-
geben hätte?"151 Die Anhänger einer Besiedlungspolitik beklagten zudem, dass die Planvorgaben
sich eher an der Schichtmethode orientierten.152

Es lässt sich nicht eindeutig feststellen, ob und inwieweit sich die politische Führung bei dem
BAM-Projekt der Schichtmethode bedienen wollte. Aus den Quellen ergibt sich eher das Bild
eines relativ ungeregelten, chaotischen Neben- und Gegeneinanders verschiedener Akteure, die
ohne klare Konzeption jeweils unterschiedliche Vorstellungen von der wirtschaftlichen Erschlie-
ßung und unterschiedliche Interessen an der Besiedlung und dem Aufbau von Infrastruktur in
der BAM-Zone hatten.

So war es - wie schon bei den TPK - nicht so sehr öffentliche Kritik, sondern die Wider-
stände bei der Realisierung, welche verhinderten, dass die Vorstellungen der "Sibirienanhänger"
sich so umsetzen ließen. Die Schwierigkeiten bei der Schaffung einer ausreichend umfangrei-
chen sozial-kulturellen Infrastruktur, der Grundlage für eine permanente Besiedlung, die daraus
resultierende hohe Fluktuation - von diesen Problemen wird im nächsten Kapitel noch die Rede
sein. Nur so viel sei hier gesagt: Der Versuch, Arbeitskräfte mit Zeitverträgen und materiellen
Anreizen zur BAM zu locken, ohne ihnen gute Lebensbedingungen zu bieten, sowie das gerin-
ge Interesse vieler beteiligter Organisationen an effektiver Siedlungsplanung in der BAM-Zone
hatten zur Folge, dass die Entwicklung der BAM-Zone tatsächlich zu einem großen Teil den
provisorischen Charakter hatte, den man an der Schichtmethode kritisiert hatte. Entsprechend
beklagte man sich auch später: "Wir müssen die Suppe auslöffeln, die uns die einstige ’Stra-

terburžcev 1976, S. 4). Allerdings ähnelt dieser Ansatz mehr der auch in hochindustrialisierten Gebieten üblichen
Differenzierung etwa in Ober-, Mittel- und Unterzentren als der Schichtmethode im eigentlichen Sinn.

149Filippov 1983, S. 243. Wortgleich auch Voronov/Smirnov 1982, S. 16.
150Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 80. Es gab auch Zwischenpositionen, wie sie etwa von Belkin/Šeregi vertreten

wurden, welche die Errichtung eines gewissen Siedlungsnetzes befürworteten, auf dessen Grundlage man dan mit
einer (verbesserten) Schichtmethode die Erschließung der BAM-Zone vorantreiben könne (vgl. Belkin/Šeregi 1985,
S. 45f. und 55).

151Literaturnaja gazeta, 25.07.1979, S. 10. Auf derselben Seite findet sich ein weiterer Artikel, der die Anwendung
der Schichtmethode an der BAM fordert. Vgl. auch Aganbegjan/Kin/Možin 1984, S. 117ff. Vgl. auch Knabe
1982, S. 16. Knabe 1982, S. 42, Fußnote 41, berichtet von einer Häufung von Artikeln zur Schichtmethode in
der sowjetischen Presse im Sommer 1980 und führt das auf eine möglicherweise vorher gefallene einschlägige
Grundsatzentscheidung zurück. Viktor Perevedencev forderte 1988: "It’s time to stop trying to develop Siberia and
the Far East with more and more people. A relatively few skilled workers, armed with the best equipment specially
adapted for use in northern conditions, will accomplish more than masses of poorly skilled people who come here
briefly for chasing high wages." (Vgl. CDSP 40 (1988), H. 46, S. 16).

152Vgl. CDSP 36 (1984), H. 35, S. 8 und CDSP 38 (1986), H. 21, S 10.
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tegie’ der Arbeiter auf Zeit eingebrockt hat, die da lautet, bauen wir die Bahn und gehen dann
wieder in unsere Heimatorte zurück."153

Auf der anderen Seite baute man beispielsweise am Nordufer des Bajkalsees eine größere
Stadt, Severobajkal’sk, einst ein Prunkstück in den Urbanisierungsfantasien der Planenden, die
dann nach der Fertigstellung des Streckenbaus nicht nur ökologisch schädlich und völlig über-
bevölkert war, sondern wirtschaftlich auch relativ nutzlos, so dass man sich in der Tat fragen
kann, ob hier die Schichtmethode nicht tatsächlich auch im Interesse der lokalen Kräfte und der
"Sibirienanhänger" gewesen wäre.154 Schließlich trifft auch für die BAM-Zone zu, was Leslie
Dienes für die westsibirischen Öl- und Gasfelder festgestellt hat: "It is [...] a fact that many of
the ’permanent’ habitations [...] are not the result of planning or even the lobbying efforts of
local officials, but are outposts turned into settlements by default."155

Die BAM war als ein bedeutender Schritt in der wirtschaftlichen Erschließung Sibiriens ge-
plant. Bisher wurde hier der Versuch unternommen, die Diskussion über die BAM anhand von
drei Aspekten, nämlich der allgemeinen Strategiediskussion sowie der Debatten über die TPK
und die Schichtmethode, in die sogenannte Ost-West-Debatte einzuordnen und zu bestimmen,
inwieweit die BAM der Ausgangspunkt für die komplexe wirtschaftliche Entwicklung oder für
die ausschließlich rohstofforientierte Erschließung war. Dabei lässt sich ungefähr folgendes Mu-
ster beobachten: In der öffentlichen Diskussion, besonders in der populären und populärwissen-
schaftlichen Publizistik, spielt zwar der Rohstoffreichtum der Region eine Schlüsselrolle, aber
die Notwendigkeit einer komplexen wirtschaftlichen Entwicklung wird überwiegend betont. Da,
wo das nicht ohnehin nur Lippenbekenntisse waren,156 gesellte sich zu diesem Übergewicht im
Diskurs aber eine gewisse Hilflosigkeit in der Realisierung. Mangelnde Planung und Koordina-
tion, strukturelle organisatorische Schwächen, fehlendes Interesse bei den beteiligten Akteuren,
v.a. bei den Unions-Branchenministerien, und eingefahrene Verhaltensweisen ließen auch die
BAM-Zone - mehr oder weniger von Beginn an - im Wesentlichen zu einem Objekt der rohstof-
forientierten "Raubwirtschaft"157 werden.

2.2.2 Die BAM als Verkehrsprojekt und Stütze der Außenwirtschaft

2.2.2.1 Die BAM als Verkehrsprojekt Dass die BAM als Eisenbahnlinie eine verkehrstech-
nische Bedeutung haben sollte, leuchtet unmittelbar ein. Im Folgenden soll dargestellt werden,
welche verkehrstechnischen Probleme mit dem Bau der BAM gelöst werden sollten und wie die
verkehrspolitischen Begründungsmuster für die BAM aussahen.

Verkehrswege spielen bei der wirtschaftlichen Nutzung und Entwicklung eines Gebiets im-
mer eine zentrale Rolle. Für ein Land, das so sehr von Entfernung geprägt ist wie Sibirien,

153PdSU 1990/1, S. 23.
154Zur Situation in Severobajkal’sk vgl. v.a.Ogonek1989/5, S. 14-17. Vgl. auchŽeleznodorožnyj transport

1989/12, S. 33.
155Dienes 1987a, S. 308.
156Zu diesem Schluss kommt Marius Broekmeyer für die Entwicklung Sibiriens seit den 1960er Jahren: "Zwar sagt

die Obrigkeit, dass sie weiterhin eine integrierte wirtschaftliche und soziokulturelleall-round-Entwicklung anstrebt,
aber mehr als ein frommer Wunsch ist das nicht. Man hat deutliche Entscheidungen getroffen." (Broekmeyer 1981,
S. 24).

157Dienes 1987a, S. 307.
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mag das besonders gelten. Man berief sich dann auch auf Gleb Kržižanovskij, "[who] used to
say quite aptly that the main problem in the development of these areas is the struggle against
space."158

In der BAM-Zone gab es nun fast keine Verkehrswege, jedenfalls keine, die einer intensiveren
Nutzung der Region hätten dienen können. Straßen gab es kaum, die wichtigsten Verkehrswege
im östlichen und nördlichen Sibirien waren zum einen die großen Flüsse, vor allem die Lena, und
zum anderen der Luftverkehr. Diese Transportmöglichkeiten versuchte man auch auszubauen,
aber ihre Kapazitäten waren begrenzt: die der Flüsse durch die geringe Transportgeschwindig-
keit, den Wasserstand und vor allem durch den langen sibirischen Winter; der Luftverkehr durch
die Witterungsabhängigkeit und die hohen Transportkosten.159 Unter diesen Bedingungen bot
sich für eine wirtschaftliche Erschließung des Gebiets eine Eisenbahn tatsächlich als billigere
und schnellere Alternative an - für I.I. Komogorcev ging die BAM gar "unter dem unmittelbaren
Einfluss der industriellen Entwicklung Sibiriens und des Fernen Ostens von der Kategorie des
’Wünschenswerten’ in die Kategorie des ’Lebensnotwendigen’ über"160 .

Die BAM sollte aber über die direkte Erschließung der BAM-Zone hinaus wichtige Funk-
tionen innerhalb des sowjetischen Verkehrssystems übernehmen. Sie sollte die Transsibirische
Eisenbahn, angeblich die am stärksten befahrene Eisenbahnstrecke der Welt, entlasten.161 Die
chronische Unterentwicklung und Überlastung des sowjetischen Verkehrsnetzes wirkte sich hem-
mend auf die allgemeine Entwicklung der sowjetischen Wirtschaft aus.162 Zudem sollte sie als
zweite große Ost-West-Verbindung die Anbindung Jakutiens, des Amurbeckens und des nörd-
lichen Fernen Ostens an die westliche Sowjetunion erleichtern.163 Die BAM sollte sich hierfür
auch deshalb anbieten, weil sie für diese Strecken bedeutend kürzer ist als die Transsibirische
Eisenbahn.

Noch wichtiger war dieser Umstand allerdings für die Funktion der BAM als Transitstrecke
für die Verbindung zwischen den sowjetischen Pazifikhäfen zum westlichen Teil der Sowjetuni-
on und letztlich auch nach Westeuropa. Man glaubte, über die BAM einen Teil des lukrativen
internationalen Containerverkehrs abwickeln zu können, der schon seit 1971 auch auf der Trans-
sibirischen Eisenbahn verkehrte und der günstiger als die entsprechende Seeroute sein sollte.164

Der Bau einer zweiten West-Ost-Magistrale wurde vom nach der Perestrojka in Erklärungsnöte
geratenen Eisenbahnministerium schließlich auch mit dem Hinweis darauf verteidigt, dass die
USA immerhin vier Magistralen zum Pazifik hätten.165

Die verkehrstechnische Hauptbedeutung der BAM sollte aber im Gütertransport, v.a. im
Transport (und Export) von Rohstoffen, liegen. Dabei sollte dem Erdöl aus Westsibirien und
längerfristig auch aus Ostsibirien die Hauptrolle zukommen. Von den für das Jahr 1985 geplanten

158Bunič 1977, S. 136.
159Vgl. z.B. Komogorcev 1980, S. 47f. und Mote 1977, S. 65. InSovetskie Profsojuzy1974/14, S. 22, wurde

darauf verwiesen, dass unter den bisherigen Bedingungen die Transportkosten für Nordsibirien so hoch seien wie
auf den Mond.

160Komogorcev 1980, S. 48.
161Vgl. z.B. Lincoln 1996, S. 445.
162Vgl. z.B. Seidenstecher 1985, S. 22f.
163Vgl. z.B. Aganbegjan 1986, S. 86, Nirša 1977, S. 42 undŽeleznodorožnyj transport1989/12, S. 27.
164Vgl. Sowjetunion heute1978/9, S. 18.
165Vgl. Železnodorožnyj transport1989/12, S. 24.
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35 Mio. Tonnen Transportvolumen waren 25 Mio. Tonnen, also über 70%, für den Transport
von Öl vorgesehen, der Rest entfiel v.a. auf Holz, Kohle und Holzprodukte.166

2.2.2.2 Die außenwirtschaftliche Rolle der BAM Hier zeigt sich, von welch zentraler Be-
deutung der Außenhandel für das BAM-Projekt war. Überhaupt hatte der Außenhandel unter
Brežnev enorm an Umfang und Bedeutung gewonnen.167 Seit den frühen 1960er Jahren hatte
sich zudem der Anteil Sibiriens am Exportvolumen erhöht.168 Die BAM sollte sowohl in ihrer
Transitfunktion als auch über ihre Erschließungsfunktion die Exportmöglichkeiten der Sowjetu-
nion nachhaltig erweitern. Als Handelspartner fasste man neben den sozialistischen Staaten des
Pazifikraums vor allem Japan, mit Abstrichen auch die USA und Kanada ins Auge.169 Haupt-
exportgüter sollten die sibirischen Rohstoffe sein - Kohle, Holz, Eisenerze, Buntmetalle, Gas
und, wie gezeigt, vor allem Öl.170 Die überragende Bedeutung von Erdöl in den Planungen zur
BAM wurde dadurch unterstrichen, dass es offenbar Überlegungen gab, statt einer Eisenbahn-
strecke eine Pipeline zu bauen - letztlich habe sich die Eisenbahn aber als billiger und flexibler
erwiesen.171 Die Erwartungen an den Ölexport waren nicht zuletzt nach der Ölkrise von 1973
besonders hoch.172

In einer Zeit steigender Rohstoffpreise schien die BAM mit ihren Exportmöglichkeiten auch
westlichen Beobachtern, wie dem Geografen Victor Mote, eine Investition in die erhebliche
wirtschaftlich-strategische Stärkung der ressourcenreichen Sowjetunion zu sein:

Given the complementary relationship between a mineral-rich USSR and a resource-poor,
industrialized West, Soviet authorities will be vested with strong bargaining power by the
year 2000. Using this bargaining power peacefully in the realm of foreign commerce [...],
the Soviet Union should become the great industrial power of the 21st century.173

Die außenwirtschaftliche Situation schien günstig. Man hoffte, die an sich teure und dadurch
in den vorangegangenen Jahrzehnten behinderte Erschließung des sowjetischen Ostens mit der
Aussicht auf Erlöse aus dem Rohstoffexport mit Hilfe ausländischen Kapitals bewerkstelligen zu
können.174

Vor allem die Zusammenarbeit mit Japan stand zunächst im Mittelpunkt der außenwirtschaft-
lichen Bemühungen um die Erschließung Ostsibiriens und des Fernen Ostens. Der japanisch-
sowjetische Vertrag über die Erschließung des südjakutischen Kohlereviers, in der Realisierung

166Vgl. Birjukov 1977, S. 132, Knabe 1984, S. 430, Mote 1987b, S. 52f., Kibalov/Kin 1996, S. 60. Knabe 1977,
S. 33, nennt im Gegensatz zu Mote 1987b, S. 52f., für das Jahr 1982 die Zielvorgabe 25-30 Mio. t, für 1985 nennt
er 70-75 Mio. t.

167Vgl. Hildermeier 1998, S. 894f.
168Nirša 1977, S. 42, spricht von einer Vervierfachung des Anteils an der Exportproduktion der RSFSR. Dabei

sind natürlich bestimmte wichtige Exportgüter, etwa Baumwolle, als Vergleichsmaßstab nicht enthalten.
169Vgl. z.B. Aganbegjan 1986, S. 87, Mote 1977, S. 87ff., Nirša 1977, S. 42.
170Vgl. z.B. Mote 1977, S. 88f., Nirša 1977, S. 42ff. Von anderen Exportgütern, etwa den Erzeugnissen traditio-

neller Branchen (Pelzzucht, Rentierzucht u.ä.), ist nur am Rande die Rede.
171Birjukov 1977, S. 118f., stellt entsprechende Vergleichsrechnungen an.
172Vgl. Mote 1990, S. 323.
173Mote 1977, S. 105.
174Vgl. z.B. Karger/Liebmann 1986, S. 39f.
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das wichtigste Projekt in diesem Zusammenhang, wurde seit 1968 angebahnt; 1974 wurde ein
entsprechendes Abkommen unterschrieben.175 Es war vorgesehen, dass Japan der Sowjetunion
einen Kredit über 450 Millionen Dollar, vornehmlich zum Kauf von (japanischer) Ausrüstung,
gewährte, den die Sowjetunion mit Kohlelieferungen aus dem an die kleine BAM angeschlos-
senen Kohlerevier abbezahlen sollte. Neben diesem Abkommen gab es noch Vereinbarungen
über Ölprospektion auf Sachalin (1972), Holzlieferungen (1973) und Gasprospektion in Viljuj-
Becken (1974). Auch der für den Export notwendige Hafen in Vostočnyj wurde mit japanischer
Hilfe gebaut. Insgesamt betrugen die japanischen Kredite über 1 Milliarde Dollar. Das japani-
sche Interesse an sowjetischen Rohstoffexporten hat möglicherweise bei der Entscheidung für
den Bau der BAM eine wesentliche Rolle gespielt.176

Die sowjetisch-japanische Zusammenarbeit wurde in der sowjetischen Presse recht positiv
dargestellt, man sprach von einer "konstruktive[n] Haltung japanischer Geschäftskreise zum
Ausbau der beiderseitig vorteilhaften Zusammenarbeit mit der Sowjetunion"177 . Auch in propa-
gandistischen Vorstellungen findet sich der Stolz der BAM-Erbauer, "internationale Politik [zu]
betreiben"178 . Im Prinzip hatten ja auch beide Seiten ein Interesse an diesen Projekten: die So-
wjetunion an japanischem Kapital, japanischer Technologie und Absatzmärkten für Rohstoffe,
Japan an billigen Rohstoffimporten und Absatzmärkten für Bauausrüstung.179 Und tatsächlich
scheint die Kooperation im südjakutischen Kohlerevier im Großen und Ganzen auch zu beider-
seitigen Zufriedenheit verlaufen zu sein; beide Seiten haben ihre Verträge offenbar erfüllt.180

Unproblematisch verlief die Zusammenarbeit allerdings bei weitem nicht. Die japanischen
Handelspartner hatten kein Interesse an einer ganz generellen und umfangreichen Zusammenar-
beit, wie sie den sowjetischen Stellen möglicherweise vorschwebte. Der Handel mit China hatte
in Japan offenbar höhere Priorität als der mit der Sowjetunion - gerade auch auf dem Gebiet der
Rohstoffe.181 Die japanische Seite ging bei der Auswahl der zu unterstützenden Projekte sehr
selektiv vor und förderte nur das, was ihr lukrativ erschien. Der Bau der BAM selbst etwa wurde
- im Gegensatz zur kleinen BAM - nicht unterstützt.182 Auch zogen sich japanische und amerika-
nische Firmen nach 1979 aus dem Gasgeschäft von Viljuj zurück, weil die Gasreserven offenbar
nicht groß genug waren, um die enormen Investitionskosten zu rechtfertigen. Der sowjetische
Einmarsch in Afghanistan bot, so Victor Mote, einen außenpolitischen Anlass für diese im Grun-
de wirtschaftliche Entscheidunng.183 Außenpolitische Schwierigkeiten - im japanischen Fall z.B.
die Kurilenfrage, im amerikanischen Fall etwa der harte Kurs der Reagan-Administration - mö-

175Vgl., auch im Folgenden, Mote 1977, S. 89f., Broekmeyer 1981, S. 33f. und CDSP 37 (1985), H. 36, S. 16f.
176Vgl. z.B. Botvinnikov 1974/75, S. 71f. Vgl. v.a. Broekmeyer 1981, S. 33f. Broekmeyer behauptet, dass der

Bau der BAM erst öffentlich gemacht wurde, als die japanischen Zusagen standen.f
177Nirša 1977, S. 45. Vgl. auch Conolly 1975, S. 922.
178Vgl. Jugend und Technik1977, S. 529. Charakteristisch für diese Art der Darstellung ist auch folgender Dialog:

"’Was willst du mir einreden! Japan und Australien... Wozu brauchen sie die BAM?’ ’Und wie sie sie brauchen!
Glaubst du, Japan gäbe uns die Kredite umsonst? [...]’" (Malašenko 1979, S. 20).

179Vgl. CDSP 37 (1985), H. 36, S. 17 und Herlemann 1986, S. 91.
180Vgl. Klüter 1991, S. 272f. und CDSP 37 (1985), H. 36, S. 16f.
181Vgl. z.B. Herlemann 1986, S. 91ff. und Mote 1977, S. 105.
182Vgl. Conolly 1975, S. 921. Diese Entscheidung fiel auf der 6. Konferenz der Gemeinsamen Kommission beider

Länder (30.10.1974 - 01.11.1974) - vgl. Knabe 1975, S. 14.
183Vgl. Mote 1985, S. 696. Vgl. auch Knabe 1982, S. 23.



2 DIE BEGRÜNDUNG DES BAM-PROJEKTS 30

gen einen hinderlichen Einfluss gehabt haben, und von sowjetischer Seite verwahrte man sich
gegen die Verknüpfung von Handelsfragen mit politischen Fragen.184 Ausschlaggebend dürf-
te allerdings eher die Frage nach realistischen und zuverlässigen Gewinnerwartungen gewesen
sein; diese wurden - und werden bis heute - durch mehrere Faktoren beeinträchtigt: Die Roh-
stoffreserven waren geringer als erwartet bzw. noch nicht erschlossen, wie das bei ostsibirischem
Öl und Gas der Fall war;185 die Preisvorstellungen waren unterschiedlich, die Erschließungsko-
sten wegen des Mangels an Arbeitskräften und der unterentwickelten Infrastruktur sehr hoch;
das sowjetische Management war eher unflexibel, und die bürokratischen Hemmnisse wie die
rechtlichen und politischen Unwägbarkeiten waren enorm - und sind es bis heute.186 Zudem
ließ das Interesse an den sowjetischen Rohstoffen angesichts sinkender Weltmarktpreise nach
der Überwindung der zweiten Ölkrise in den 1980ern nach.

Die faktische Bedeutung der BAM als Verkehrs- und Transportmittel litt allerdings lange
auch unter dem langsamen (und bis heute noch nicht abgeschlossenen) Ausbau der BAM187 so-
wie unter den qualitativen Mängeln der Strecke und der geringen Geschwindigkeit der Züge
(eine Journalistin klagte, der Zug aus Nerjungri gehe "zu Fuß"188 ). Die ZeitschriftSocialističes-
kaja industrija veröffentlichte 1987 einen sehr anschaulichen Bericht über den Versuch eines
Journalisten, mit der BAM zu fahren:189 Die Passagiere mussten am Nordmuja-Tunnel ausstei-
gen und mit privat agierenden Fahrern zu Wucherpreisen weiterfahren. Auf die Beschwerde des
Journalisten hin entgegnete der Fahrer: "But it was you [correspondents] who proclaimed from
the housetops that the Baikal-Amur-Line had gone into operation. So take the train! Pay us or
wait for the Northern Muya Tunnel to be built! You’ll be waiting a whole five-year plan!"190 So
kam der Journalist zu dem für eine Bahnlinie wahrlich vernichtenden Urteil: "Where transport is
concerned, I’ve never hit a worse situation than on the BAM."191

Überdies hing die Leistungsfähigkeit der BAM als Verkehrs- und Transportmittel auch von
der Verkehrsinfrastruktur ab, in die die BAM eingebettet war. Man mahnte schon früh an, dass
diese ausgebaut werden sollte, zum Beispiel die Strecke von Komsomol’sk-na-Amure nach So-
vetskaja Gavan’, aber auch die sowjetischen Pazifikhäfen selbst.192 Entsprechende Berichte wei-
sen allerdings darauf hin, dass auf diesem Gebiet bis zur einstweiligen Fertigstellung der BAM-
Strecke noch nicht genügend geschehen war.193

184Vgl. Bogatko 1980, S. 63: "Leider verbindet man in den kapitalistischen Ländern mit Handelsverträgen manch-
mal bestimmte politische Forderungen. Solche Einschränkungen in der internationalen Zusammenarbeit zwingen
uns, unseren Schwermaschinen- und Transportmaschinenbau in einem Umfang zu entwickeln, der den Rentabili-
tätserwägungen widerspricht."

185Vgl. z.B. Kibalov/Kin 1996, S. 60 und Mote 1985, S. 696.
186Vgl. z.B. Herlemann 1986, S. 91ff. und Reymann 1991, S. 57ff.
187Vgl. z.B. Knabe 1984, S. 430.
188Literaturnaja gazeta, 25.07.1979, S. 10. Die 178 km der 1975 fertiggestellten Strecke Bam-Tynda konnte der

Zug in 8 Stunden bewältigen. Für die Zukunft waren 100 km/h vorgesehen (vgl. Knabe 1977, S. 32).
189Vgl. CDSP 39 (1987), H. 10, S. 21f.
190CDSP 39 (1987), H. 10, S. 21. Die Schätzung mit dem Fünfjahresplan hat sich inzwischen als zu optimistisch

erwiesen.
191CDSP 39 (1987), H. 10, S. 21.
192Vgl. z.B. Bunǐc 1977, S. 137, CDSP 28 (1976), H. 34, S. 12f.
193Vgl. z.B. CDSP 36 (1984), H. 43, S. 26f. und Knabe 1982, S. 27f.
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2.2.3 Zusammenfassung: Die wirtschaftliche Erschließungsfunktion

Wenn die wirtschaftliche Erschließungsfunktion der BAM die wichtigste Begründung für ihren
Bau war, stellt sich die Frage, ob und inwieweit sich diese Begründung als stichhaltig erwiesen
hat.

In den vorangegangenen Abschnitten wurde der Bau der BAM in die wirtschaftspolitische
Debatte zwischen Befürwortern der umfassenderen wirtschaftlichen Entwicklung Sibiriens, den
sogenannten "Sibirienanhängern", und deren Gegnern eingeordnet, die Sibirien vor allem als
Rohstofflager für die industriell und demografisch entwickelten westlichen Gebiete der Sowje-
tunion nutzen wollten. Dabei hat sich gezeigt, dass das BAM-Projekt auch vor dem Hintergrund
dieses einfachen Deutungsmusters durchaus polyvalente Qualitäten hatte. Der Bau der BAM
sah zunächst danach aus, als hätten sich hier die "Sibirienanhänger" durchgesetzt: Immerhin
bedeutete das BAM-Projekt alleine schon die Lenkung erheblicher Mittel nach Sibirien. Au-
ßerdem deuteten die Konzepte, die den BAM-Diskurs beherrschten, darauf hin, dass sich die
Sibirienanhänger durchgesetzt hatten: Die Verarbeitung und Veredelung der Rohstoffe sollte
in Territorialen Produktionskomplexen über die reine Rohstoffgewinnung hinaus und mit Hilfe
örtlich verfügbarer Energie vor Ort geschehen, Sibirien und die BAM-Zone sollten umfassend
besiedelt und erschlossen werden. Darüber hinaus sollte die BAM als zweite große West-Ost-
Verkehrsader in Sibirien die Transsibirische Eisenbahn entlasten, den Westen und Osten des
Landes verkehrstechnisch zusammenrücken lassen, Potenzial für den Transitverkehr schaffen
und wichtige Impulse für den Handel mit der Pazifikregion geben.

Die Dominanz der "Sibirienanhänger" war aber nur scheinbar. Zum einen ergibt sie sich aus
der Perspektive: Die BAM war - trotz aller Beteuerungen von ihrer Allunionsbedeutung - ein
"sibirisches" Projekt. Solange die BAM als Prestigeprojekt der sowjetischen Führung gleich-
sam sakrosankt und vor grundsätzlicher Kritik weitgehend geschützt war, blieben die Stimmen
gegen die umfassende Entwicklung Sibiriens in der spezifischen Diskussion über die BAM zah-
lenmäßig eher schwach. In der allgemeinen wirtschaftspolitischen Ost-West-Debatte blieben die
Befürworter der westlichen Orientierung aber durchaus stark.194

Zum anderen entsprach jener Dominanz keine entsprechende Durchsetzungsfähigkeit in der
Praxis. Eine Mischung aus Unvermögen, mangelnder Koordination, schlechter Planung, knap-
pen Mitteln, aber auch fehlendem Interesse der Akteure, die eher einer westlichen Orientierung
anhingen, allen voran der Branchenminsterien,195 ließ den Ansatz der umfassenden Entwick-
lung Sibiriens weitgehend scheitern. Die geplanten TPK bedeuteten in ihrer Monostruktur und
der andauernden Prägung durch das Branchenprinzip keine Abkehr von der reinen Rohstoff-
orientierung und wurden letztlich - mit Ausnahme der Kohleförderung in Südjakutien - nicht
verwirklicht.196

Sicher war es gerade die Vielfalt der theoretischen Verwendungsmöglichkeiten einer Eisen-
bahnstrecke wie der BAM, die sie aus wirtschaftlicher Sicht scheinbar attraktiv machte; und so
macht es m.E. keinen Sinn, die Transit- und Exportfunktion und die wirtschaftliche Erschlie-

194Vgl. Schiffer 1989.
195Dieses Faktorenbündel soll im folgenden Kapitel anhand der Diskussion um die Schaffung von attraktiven

Lebensbedingungen in den BAM-Siedlungen näher beleuchtet werden.
196Vgl. Klüter 1991, S. 264.
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ßungsfunktion als einander ausschließende Prinzipien gegenüberzustellen. Dennoch prägte die
in den Planungen zum Vorschein kommende starke Konzentration auf den Export von Rohstoffen
die Orientierung der wirtschaftlichen Erschließung Sibiriens schon vor. Diese Planungen zur ver-
kehrstechnischen Bedeutung der BAM im sowjetischen Wirtschaftsgefüge lassen Zweifel daran
aufkommen, dass die "östliche" Strategie je eine reale Chance hatte; vielmehr stand wohl die
reine Rohstoffgewinnung im Zentrum des Projekts. Wenn, wie erwähnt, Erdöl über 70% der ge-
planten Fracht ausmachen und der Rest vor allem aus Kohle und Holz bestehen sollte, zeigte sich
hier doch eine eindeutige entsprechende Präferenz der verantwortlichen Planungsbehörden.197

Die Entlastung der Transsibirischen Eisenbahn war zudem ohnehin nie ein sehr stichhaltiges
Argument, da gerade die Strecke westlich der Abzweigung zur BAM in Tajšet überlastet war.198

Zudem band der Bau der BAM Mittel, die evtl. für den Ausbau und die Modernisierung anderer
Strecken hätten verwendet werden können.199 Inzwischen, da die Eisenbahnstrecken untereinan-
der konkurrieren, hat sich der Ausbau und die Renovierung der Transsibirischen Eisenbahn als
mindestens so effektiv erwiesen.200

Die Diskrepanz zwischen propagandistischer Stärke und Schwäche in der Realisierung sibi-
rienfreundlicher Positionen könnte man als ein Paradebeispiel für die von Vladimir Šljapentoch
postulierte Lücke zwischen öffentlich-mythologischer und pragmatischer Ideologie nehmen:
Nach Šljapentoch spiegeln die Massenmedien nur die für den öffentlichen mythologischen Ge-
brauch bestimmte und nicht die die konkrete Politik bestimmende pragmatische Ideologie oder
gar die interne Parteiideologie der Führung wider.201 In gewissem Maße ist diese Überlegung
plausibel; die Überlagerung der sachbezogenen Diskussion durch mythische Elemente wurde
hier ja bereits angesprochen. M.E. übersieht Šljapentoch jedoch, dass sich möglicherweise gar
kein einheitlicher interner "pragmatischer" Wille der Führung konstruieren lässt, und dass es
auch um widerstreitende Interessen geht.

Während der Diskussion der 1970er und frühen 1980er Jahre wurde praktisch keine öffentli-
che Grundsatzkritik an der BAM geübt; das Projekt an sich wurde nicht in Zweifel gezogen. Es
ist aber durchaus anzunehmen, dass nicht nur Zweifel an der konkreten Erschließungsstrategie
in der BAM-Zone gehegt wurden, sondern dass schon von Anfang an erhebliche Widerstände
gegen das ganze Projekt bestanden. Dafür spricht auch, dass im Rückblick mehrfach (etwa von
Seiten des Eisenbahnministeriums) auf solche Kontroversen verwiesen wurde, obwohl diese sich
meiner Kenntnis nach nicht öffentlich niederschlugen.202 Immerhin band die BAM erhebliche
Mengen an Ressourcen - Arbeitskräfte, Geld, Material -, die anderswo fehlten. Erst später wur-
den entsprechende Bedenken auch publiziert.

Schon vor der Perestrojka begann sich abzuzeichnen, dass auch die offizielle Politik sich von
197Die Vermutung Bernd Knabes, die "’sibirische Lobby’ [...][habe] mit einer gewissen Schadenfreude den not-

wendig gewordenen Verzicht auf die - nach anfänglicher Planung - beinahe ausschließliche Exportfunktion der BAM
registriert" (Knabe 1982, S. 38), ist m.E. nicht sehr überzeugend. Zumindest zeigte sich im weiteren Verlauf, dass
die dadurch frei werdenden Kapazitäten und Mittel nicht in ihrem Sinne verwendet wurden.

198Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 8f. und Shaw 1985, S. 3.
199Vgl. Seidenstecher 1985, S. 26f.
200Vgl. Reymann 1991, S. 56f. undIzvestija, 29.05.1999, S. 4.
201Vgl. hierzu Šljapentoch 1986, S. XIIff.
202Vgl. z.B. Bogatko 1980, S. 9, Broekmeyer 1981, S. 9,Železnodorožnyj transport1995/7, S. 27.
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der östlichen Orientierung stärker abzuwenden begann. Die Beschlüsse des XXVI. Parteitags der
KPdSU von 1981 waren, so Bernd Knabe, "für die ’sibirische Lobby’ ziemlich enttäuschend."203

Im Laufe der 1980er Jahre, z.B. unter den Vorzeichen für den von 1986-1990 vorgesehenen
12. Fünfjahresplan, der u.a. auf Intensivierung der Nutzung des vorhandenen Potenzials, auf
Wiederaufbau und Modernisierung setzte, verlor die östliche Strategie - immer noch gegen den
Widerstand der sibirischen Lobby - noch deutlicher an Priorität.204 Die kurzfristige Rentabili-
tät von Investitionen stand wieder stärker im Mittelpunkt; sogar Abel Aganbegjan vertrat diese
Strategie.205

Die komplexe Entwicklung Sibiriens, die sich praktisch auch kaum irgendwo abzeichnete,
war damit auch politisch (vorläufig) gescheitert. Die Situation der BAM-Zone war somit in
gewissen Punkten sehr ähnlich der Turkmeniens nach dem Bau der Turkmenisch-Sibirischen
Eisenbahn (Turksib) in den 1930er Jahren, wie sie Jörg Stadelbauer beschreibt:

Es "zeigen sich Integrationsschwächen, die [...] zu Entwicklungshindernissen werden. An
die Hauptverkehrslinie schließt sich ein nur mäßig entwickeltes Straßennetz an; die Indu-
strialisierung hat erst punkthaft eingesetzt[...]. Vor allem funktioniert aber das interregio-
nale Austauschsystem im Rahmen einer sowjetischen Wirtschaftsintegration unzureichend.
Turkmenien ist Rohstofflieferant mit den Kennzeichnen einer Unterversorgung von außen
geblieben. Zwar wurde durch den Bahnbau der von Rußland an das Land gestellte Anspruch
weitgehend erfüllt, doch bot umgekehrt die Zentralregierung nicht genügend Mittel auf, um
dem Land zu einem niveaugerechten Status zu verhelfen."206

Im Gegensatz zur Turksib konnte auch die Erschließung der Ressourcen der BAM-Zone bei
weitem nicht so realisiert werden, wie es geplant war.207 Man war von einer vermeintlich günsti-
gen außenwirtschaftlichen Lage in der ersten Hälfte der 1970er Jahre ausgegangen und musste
im Lauf der Zeit einsehen, dass sich diese Lage im Hinblick auf Weltmarktpreise und außenwirt-
schaftliche Beziehungen doch deutlich ungünstiger entwickelte, als erwartet.

Auch litten die Förderung der Rohstoffe und die Nutzung der BAM als Transportweg unter
der Krise der sowjetischen und dann der russischen Wirtschaft sowie unter den unrealistischen
Erwartungen. Die Bodenschätze Sibiriens waren und sind unbestreitbar groß. Es waren aber
offensichtlich keine zuverlässigen Wirtschaftlichkeitsstudien erstellt worden. Schon die geolo-
gischen Voruntersuchungen litten beispielsweise an mangelhafter Ausstattung;208 bald erkannte
man, dass nicht alle bekannten Lagerstätten auch mittelfristig rentabel auszubeuten wären.209

Wichtige Rohstoffprojekte wie der Kupferabbau in Udokan oder die Gewinnung von Öl und Gas
in Ostsibirien wurden verschoben, waren weniger ertragreich als erwartet oder zu teuer.210 Es

203Knabe 1984, S. 435. Vgl. auch Knabe 1982, S. 1.
204Vgl. z.B. Shabad 1989, S. 256ff., Yates 1997b, Kap. 1.1.3.
205Vgl. Conolly 1989, S. 168.
206Stadelbauer 1973, S. 411.
207Vgl. z.B. Dienes 1987b, S. 112.
208Die Geologen wehrten sich zumindest mit diesem Hinweis auf die Kritik Brežnevs an ihren Leistungen. Vgl.

Knabe 1977, S. 12f.
209Vgl. z.B. Knabe 1982, S. 18.
210Vgl. CDSP 40 (1988), H. 46, S. 16. Graham 1997, S. 89, beruft sich darauf.
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fehlte ohnehin an Mitteln zur Erschließung dieser Ressourcen, auch wenn man sich weiter um
ausländisches Kapital bemühte.211 Außerdem rächte es sich hier, dass man das Projekt offen-
bar ohne ausreichende (auch geologische) Vorbereitung übereilt angegangen war. Schon 1976
wurde auf einer Konferenz über die BAM festgestellt, dass "unlike other major programs for
the development of the forces of production carried out in Siberia, the building of the BAM is
being launched without an adequate reserve of scientific research and plans for the economic
exploitation of the surrounding territory."212

Bei der Diskussion um die BAM ist die Vielfalt und das Nebeneinander von Prognosen,
Wunschvorstellungen, Planungen usw. äußerst irritierend; die Grenzen zwischen theoretischem
und rentabel erschließbarem Potenzial wurden schon in der wissenschaftlichen Literatur, ge-
schweige denn in der populären, nicht richtig deutlich.213 Im BAM-Mythos (wie das für Mythen
charakteristisch ist) war kein Platz für konkrete zeitliche Angaben und quantitative Beschrän-
kungen - damit wurden auch Erwartungen geweckt, die letztlich nur enttäuscht werden konnten.

1988 war, so Viktor Perevedencev, Holz der einzige Rohstoff, der auf der BAM überhaupt
in nennenswertem Umfang transportiert wurde - außer der südjakutischen Kohle, die allerdings
lediglich über die kleine BAM und dann weiter über die Transsibirische Eisenbahn transpor-
tiert wurde (soviel auch zur Entlastung der Transsibirischen Eisenbahn).214 Als Transitstrecke
zwischen Westeuropa und dem Pazifik hatte die BAM ebenfalls mit einigen Schwierigkeiten zu
kämpfen:215 mit der Verbesserung des Schiffscontainertransports; mit der Konkurrenz der Route
über Hong Kong, China und Kasachstan; mit der geringen Geschwindigkeit der BAM - es war of-
fensichtlich nicht gelungen, die BAM schneller als die Transsibirische Eisenbahn zu machen;216

und schließlich mit den häufigen Frachtdiebstählen auf russischen Eisenbahnstrecken.
Die BAM-Zone wurde kein vitales ökonomisches Zentrum, sondern eine Region wirtschaft-

licher Depression.217 Die BAM selbst war und ist bei weitem nicht ausgelastet und arbeitet alles
andere als rentabel.218

Es konnten also nicht nur die Vorstellungen der "Sibirienanhänger" nicht umgesetzt werden.
Genauso wenig ist es bislang gelungen, die BAM zu einem wirkungsvollen Instrument des Res-
sourcenabbaus (und ggf. -exports) zu machen. Die wirtschaftlichen Erwartungen aller beteiligten

211Vgl. z.B. einen Artikel derPravdavom 18. April 1991, der berichtet, dass Gorbačev bei einem Treffen mit
japanischen Geschäftsleuten für die Beteiligung an der Erschließung Sibiriens geworben habe (vgl. CDSP 43 (1991),
H. 16, S. 14f.).

212Ajzenberg, E.B.: BAM i problemy chozjajstvennogo osvoenija prilegajuščich territorij, in: Izvestija Sibirskogo
otdelenija AN SSSR, 1976/1, Nr. 1, S. 19, zit. nach: Železko 1977/78, S. 4.

1 Es ist m.E. charakteristisch, dass diese Vorwürfe, die also schon recht früh und von Akteuren, die der BAM
vermutlich wohlwollend gegenüber standen, im Presseorgan des Eisenbahnministeriums 1989, als die BAM schon
heftig kritisiert wurde, ziemlich pauschal zurückgewiesen wurden (vgl.Železnodorožnyj transport1989/12, S. 31).

213Vgl. z.B. Knabe 1977, S. 14ff.
214Vgl. CDSP 40 (1988), H. 46, S. 16.
215Vgl. im Folgenden Yates 1997b, Kap. 1.1.3.
216Vgl. Knabe 1975, S. 5.
217Vgl. z.B. Kibalov/Kin 1996. Es scheint sich bewahrheitet zu haben, wovor Boris Komarov warnte: "Sibirien

kann sich sehr schnell von der ’unerschöpflichen Ressourcenquelle’ in ein Land der Armut verwandeln." (Komarow
1979, S. 174).

218Vgl. z.B. Izvestija, 29.05.1999, S. 4. Hier ist von 7 Zügen pro Tag die Rede, bei Yates 1997b, Kap. 1.1.4. von
12. Dort findet sich auch die Angabe, dass die BAM nur 25% ihrer Kosten erwirtschaftet.
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Kräfte haben sich nicht erfüllt. Es bleibt abzuwarten, ob und wann die (auch legislatorischen)
Bemühungen um eine wirtschaftliche Belebung der BAM-Zone Wirkung zeigen werden.219

2.3 Die BAM als militärisches Projekt

Über die militärisch-strategische Bedeutung der BAM ist viel spekuliert worden.220 Einige Zeit
galt die BAM im Westen als wesentlich, wenn nicht ausschließlich militärisches Projekt. Nach
dem Stopp der Arbeiten an der BAM in den 1950er Jahren vermutete man im Westen, an der
BAM würde weitergebaut bzw. man hielt sie für fertiggestellt (s.o.); die Tatsache, dass man von
sowjetischer Seite nichts über die BAM hörte, nahm man als Indiz für ihren der Geheimhaltung
unterliegenden militärischen Charakter.221 Die Faszination, die jegliches Militärpotenzial, vor
allem das sowjetische, im Kalten Krieg hatte, hat wohl ihren Teil dazu beigetragen.

Als man den Bau der BAM wieder aufnahm, spielte deren militärische Bedeutung in der
sowjetischen Presse so gut wie keine Rolle.222 Erst nach dem Tod Brežnevs kam dieser Aspekt
zur Sprache: Der Vorsitzende von GlavBAMstroj, Konstantin Mochortov, rief die BAM-Arbeiter
im Zusammenhang mit den Spannungen um die Nachrüstung der NATO 1983 dazu auf, "durch
Stoßarbeit zur Stärkung der Verteidigungsbereitschaft der UdSSR beizutragen."223 In noch spä-
teren sowjetischen bzw. russischen (auch halboffiziellen) Veröffentlichungen kommen die mili-
tärischen Implikationen der BAM recht freimütig zur Sprache.224

Tatsächlich ist die Bedeutung des militärisch-strategischen Faktors für den Bau der BAM
schwer einzuschätzen - öffentliche sowjetische Quellen fehlen hier fast ganz. Dass dieser Faktor
aber eine Rolle gespielt hat, ist allerdings unstrittig. Ein so teures Projekt hätte, wie Allen Whi-
ting zutreffend festgestellt hat, auch kaum gegen den Willen der Militärs durchgesetzt werden
können.225

Offenbar waren militärische Überlegungen schon in der Frühphase der BAM von Bedeutung.
Die Wahrnehmung der japanischen Expansion, vor allem nach der Eroberung der Mandschurei,
dürfte in die Überlegungen zum Bau der BAM eingeflossen sein.226 Es war aber dann vor allem
der seit den späten 1950er Jahren eskalierende sowjetisch-chinesische Konflikt, der eine nördli-
che sibirische Eisenbahnstrecke unter militärischen Gesichtspunkten wieder attraktiver machte.
Man kann die Wiederaufnahme der Erkundungsarbeiten an der BAM im Jahre 1967 auch als
Folge dieses Konflikts sehen.227 In China wurde die BAM durchaus auch als Bedrohung rezi-
piert, wenn auch offiziell eher für Japan, andere Pazifikstaaten oder auch die NATO als für China

219Zu diesen Bemühungen vgl.Izvestija, 29.05.1999, S. 4.
220Vgl. z.B. Knabe 1984, S. 428.
221Vgl. Yates 1997b, Kap. 1.1.1.: "The discontinuation of construction work on most of the BAM was unknown

to western observers. Perversely, the Soviet media’s silence on the BAM was taken as evidence that the project had
become a military secret and work on it was accelerating."

222Vgl. Broekmeyer 1981, S. 34 undŽeleznodorožnyj transport1995/10, S. 29, wo es heißt, die militärische
Bedeutung der BAM habe man nicht "zur Schau getragen".

223Zit. bei Knabe 1984, S. 429.
224Vgl. z.B. Železnodorožnyj transport1995/10, S. 29 undItogi, 18.08.1998, S. 6.
225Vgl. Whiting 1981, S. 104.
226Vgl. Yates Kap. 1.1.1. und Whiting 1981, S. 100.
227So Broekmeyer 1981, S. 17f. und Whiting 1981, S. 101.
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selbst.228

Die Transsibirische Eisenbahn als wichtigste Transportverbindung in den sowjetischen Osten
hatte entscheidende Schwachpunkte: Sie war überlastet, von Naturkatastrophen bedroht und vor
allem verlief sie z.T. in unmittelbarer Nähe zur chinesischen Grenze.229 Mit der BAM wollte man
eine wichtige Verkehrsstrecke und damit ein bedeutendes logistisches Mittel auch für militäri-
sche Zwecke schaffen, die, einige hundert Kilometer weiter von der chinesischen Grenze entfernt
und zudem durch Gebirge von ihr getrennt, vor etwaigen chinesischen Angriffen geschützt sein
sollte.230 Außerdem würde die Erschließung und Besiedlung der BAM-Zone mit dem Rückgriff
auf Rohstoffe, angesiedelte Bevölkerung und industrielle sowie verkehrstechnische Infrastruktur
die militärische Macht der Sowjetunion im sibirischen Osten generell stärken. Der Aufbau einer
industriellen Basis im Osten des Landes stellte womöglich auch eine gewisse Absicherung gegen
Bedrohungen aus dem Westen dar. Schließlich war auch der Ausbau der sowjetischen Pazifikhä-
fen im Rahmen der Erschließung der BAM-Zone von Interesse für die sowjetische Marine.

Über den tatsächlichen militärischen Nutzen der BAM ist man allerdings geteilter Ansicht.
Vor allem Allen Whiting konnte zeigen, dass Aussagen wie: "Die BAM ist sicher vor chine-
sischen Angriffen"231 eine unzulässige Vereinfachung darstellten.232 Die Entfernung - die an
einigen Stellen, z.B. in Tynda, auch nicht so groß war - schützte wohl einigermaßen zuverlässig
vor einem Angriff durch Bodentruppen, aber für Angriffe aus der Luft war die BAM kaum weni-
ger verwundbar als die Transsibirische Eisenbahn. Die hohe Anzahl gefährdeter Stellen (Tunnel,
Brücken etc.), die von den geografischen Bedingungen erzwungenen komplizierten Brückenkon-
struktionen, die aufwändige Wartung, auch die fehlende unterstützende Infrastruktur im Hinblick
auf Reparaturen, aber auch auf ergänzende Verkehrswege, machten die BAM durchaus zu einem
Objekt, das auch trotz der verstärkten Konzentration der sowjetischen Luftwaffe in der Region
gefährdet blieb.233 Insofern ist es einleuchtend, wenn Allen Whiting konkludiert, dass die BAM
zwar in einer "precombat situation"234 durchaus ein hilfreiches logistisches Mittel wäre, aber:
"Once war begins, however, BAM’s liabilities may outweigh its assets."235 Es ist freilich frag-
lich, ob man sich in der sowjetischen Führung über die militärischen Schwachpunkte der BAM
bewusst war.

Die BAM darf man aber wohl weniger als vereinzelte militärische Maßnahme betrachten,
vielmehr muss man sie als Teil der generellen Militarisierung des sowjetischen Fernen Ostens
sehen, den John Stephan als eine "frontier society"236 beschreibt. Militärisch gesehen, hätte die
BAM ihr Potenzial allerdings erst dann entfalten können, wenn die Ankündigungen der sowjeti-
schen Propaganda: die umfassende Erschließung der BAM-Zone inklusive der Entwicklung von
Infrastruktur und Industrie, realisiert worden wären.

228Vgl. Broekmeyer 1981, S. 34 und Whiting 1981, S. 104.
229Vgl. im Folgenden v.a. Whiting 1981, S. 101ff.
230Vgl. auch z.B.Itogi, 18.08.1998, S. 6.
231Schille 1978, S. 43.
232Vgl. hierzu, auch im Folgenden, Whiting 1981, S. 101ff. und Knabe 1984, S. 428f.
233Dienes 1987b, S. 111, behauptet, dass die sowjetische Luftwaffe die BAM vor Luftangriffen einigermaßen

schützen könne; Raketen seien nicht treffsicher genug.
234Whiting 1981, S. 103.
235Whiting 1981, S. 103.
236Stephan 1994, Kap. 28.
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Eine Verkürzung der BAM auf ihren militärischen Aspekt wäre somit in jedem Fall unange-
bracht. Mindestens ebenso sehr war sie Teil der Politik der friedlichen Koexistenz, der Hinwen-
dung zum Weltmarkt und der Kooperation (etwa mit Japan).

2.4 Die herrschaftliche Erschließungsfunktion

Wie auch schon frühere sowjetische (und andere) technische Großprojekte diente das BAM-
Projekt nicht nur wirtschaftlichen Zwecken, sondern auch der herrschaftlichen Erschließung.
Schon die russische Expansion nach Sibirien war entlang von Verkehrswegen verlaufen, und
auch Projekten wie etwa den Kraftwerksbauten der 1950er Jahre wohnte der Aspekt der Herr-
schaftssicherung inne.237 Auch für die Erbauer der BAM waren "Verkehrswege [...] zugleich
Einflußwege, Bande des Anschlusses und der Integration an zentrale Orte."238

Zunächst einmal ging es dabei um konkrete Machtinteressen konkreter Akteure. Großpro-
jekte sind in der Regel mit politischem und wirtschaftlichem Bedeutungszuwachs beteiligter
Akteure verbunden; neue Organisationen entstehen, die bei der Durchführung des Projekts eine
wichtige Rolle spielen, alte werden mit mehr Ressourcen ausgestattet oder sichern sich ebenfalls
Einfluss im Rahmen des Projekts. Das war bei der BAM nicht anders. Einzelheiten sollen hier
nicht interessieren. Wichtig ist v.a. die Tatsache, dass es nieeineOrganisation war, die für die
BAM leitend zuständig war. Die beiden wichtigsten Organisationen warenGlavBAMstroj, das
dem Verkehrsbauministerium als dem Generalunternehmer (general’nyj podrjačik) unterstand,
sowie dieBaudirektion der BAM, die dem Eisenbahnministerium als Auftraggeber (zakazčik)
unterstand.239 Neben GlavBAMstroj bauten aber noch viele andere Unternehmen und Organisa-
tionen, die nur zum Teil den Hauptorganisationen unterstanden, so dass GlavBAMstroj nie "den
Status eines koordinierenden Generalunternehmers"240 erlangte. Victor Mote hält beispielsweise
eine Unterabteilung des Moskauer PlanungsinstitutsMosgiprotransfür großenteils verantwort-
lich für das neu erwachte Interesse an der BAM.241 Es gelang der politischen Führung in Moskau
nicht, die Leitung der Aktivitäten an der BAM zu bündeln. Im Bereich der Baumaßnahmen wur-
de 1979 mit der Gründung desUnionsministeriums für die Bauindustrie im Fernen Osten und
Transbajkalgebiet(Minvostokstroj), dem ersten regional definierten Unionsministerium, ein Ver-
such gemacht; es konnte sich aber gegen die bereits etablierten Organisationen nicht durchsetzen
und wurde schließlich 1989 aufgelöst.242 Im Bereich des Eisenbahnbetriebs verhielt es sich ähn-
lich: Erst 1980 wurde eine einheitliche BAM-Eisenbahnorganisation gegründet, vorher waren
einzelne Bereiche den entsprechenden Regionalorganisationen zugehörig.243 Aber auch diese
Organisation brach schließlich wieder auseinander.244 Die bereits bestehenden Organisationen

237Vgl. Gestwa 1999b.
238Laak 1999, S. 61. Laak nimmt in diesem Zitat Bezug auf die Geopolitiker.
239Vgl. hierzu z.B. Peterburžcev 1976, S. 3 undŽeleznodorožnyj transport1984/10, S. 5.
240Klüter 1991, S. 261. Klüter nennt u.a. die Bauorganisationen Jakutuglestroj und BratskGESstroj. Vgl. auch

Mote 1977, S. 81.
241Vgl. Mote 1977, S. 73. Es handelt sich hierbei umGiprotranstei, ein Institut, welches das voraussichtliche

Frachtaufkommen für die BAM berechnete.
242Vgl. Klüter 1991, S. 261 und Broekmeyer 1981, S. 7.
243Vgl. CDSP 36 (1984), H. 33, S. 6.
244Vgl. Yates 1996.
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wachten natürlich eifersüchtig über ihre Kompetenzen und Ressourcen.
Eine politisch eigenständige Organisation der BAM-Zone wurde ebenfalls mehrfach ange-

regt. Aber sie lag auch nicht im Interesse der sowjetischen Führung, der nicht daran gelegen
war, regionale Autonomiebestrebungen zu fördern. Das hätte dem Ziel der herrschaftlichen Er-
schließung ja gerade nicht entsprochen.245 So blieb die BAM-Zone auf verschiedene Gebiete
verteilt.246 Erst später wurde diese Vorstellung "von unten" wieder aufgegriffen; die BAM diente
dann z.T. als Projektionsfläche für Freiheits- und Autonomiebestrebungen; 1993 initiierte der Rat
der BAM-Veteranen eine Kampagne zur Schaffung einer autonomen BAM-Republik innerhalb
der Russischen Föderation.247

Am BAM-Projekt zeigte sich in aller Deutlichkeit das, was Paul Josephson mit Thomas
Hughestechnological momentumgenannt hat: Die Tendenz der an technischen Projekten be-
teiligten Organisationen, über ihre eigentlich vorgesehenen Aufgaben hinaus ihren politischen
und wirtschaftlichen Einfluss sowie ihre Ressourcen zu nutzen, um ihr Bestehen durch neue
Aufgaben zu legitimieren: "When projects were done, institutions and people were transformed
into solutions looking for problems."248 Diese Eigendynamik erschwerte die zentrale Koordina-
tion und Bündelung der Aktivitäten an der BAM natürlich enorm. Viele Bauorganisationen mit
ursprünglich sehr konkret definierten Aufgaben sahen die BAM offenbar als Expansionschan-
ce.249 Die Propagierung des äußerst umstrittenen und fragwürdigen Ausbaus der kleinen BAM
zur Amur-Jakutsk-Magistrale und der möglichen Verlängerung dieser Linie bis nach Magadan250

kann als Schulbeispiel destechnological momentumgelten.
Um diese organisatorische, akteursbezogene Perspektive soll es im Folgenden aber allenfalls

am Rande gehen: Erstens lassen sich die organisatorischen Winkelzüge mit dem vorliegenden
Quellenmaterial nur schwer rekonstruieren. Zweitens scheint mir eine weitere Perspektive an-
gemessener für die Analyse der Rolle der BAM in der sowjetischen Politik und Gesellschaft zu
sein.

Welche herrschaftstechnischen Ambitionen könnten mit dem BAM-Projekt verbunden ge-
wesen sein und wie wurden diese umgesetzt? Die Brežnev-Ära wird allgemein als eine konser-
vative, relativ statische Periode der sowjetischen Politik und Gesellschaft gekennzeichnet. Der
gewaltsame und umwälzende Utopismus der Stalinzeit sowie die Systemkonkurrenz mit dem
Westen und die "Naherwartung" des Kommunismus der Chruščev-Ära fanden in der Periode des

245Vgl. Roos 1984, S. 122.
246Klüter 1991, S. 249f. und CDSP 45 (1993), H. 51, S. 19.
247Vgl. CDSP 45 (1993), H. 51, S. 19. Ein sowjetischer Wirtschaftswissenschaftler wurde 1988 mit dem Wunsch

zitiert: "Es müßte eine bürokratiefreie Zone geben [...] Und in dieser Zone, die vielleicht 500 km nördlich und
südlich der Baikal-Amur-Magistrale verlaufen könnte, sollte völlige Freiheit herrschen. Dann könnte endlich etwas
Neues geschaffen werden." (Tageszeitung, 01.07.1988, S. 8). Damit knüpfte man wohl an die Vorstellung an, dass
Sibirien wegen seiner Tradition der Verbannten und der Entfernung zum Moskauer Zentrum freier sei als andere
Regionen in Russland (vgl. Kaple 1986, S. 722).

248Josephson 1995, S. 542. Vgl. auch Josephson 1995, S. 557. Zum Begrifftechnological momentumvgl. Hughes
1990, S. 459ff.

249Vgl. Josephson 1995, S. 542.
250Vgl. z.B. Mote 1985, Reymann 1991, S. 49f.,Gudok, 19.04.1989, S. 2, undŽeleznodorožnyj transport1986/12,

Umschlagseiten sowie 1987/2, S. 46-52.



2 DIE BEGRÜNDUNG DES BAM-PROJEKTS 39

selbsternannten "entwickelten Sozialismus" keine Fortsetzung.251 Es fehlte also gewissermaßen
an langfristigen Zielvorstellungen, wie sie bislang in der Sowjetunion immer propagiert worden
waren. Auch wenn man Stabilität anstrebte, wurde der statische Charakter der Brežnev-Ära, der
in der Formel von der "Periode der Stagnation" seinen Ausdruck fand, diesem Hintergrund offen-
bar auch als Defizit empfunden. Es stellte sich eine "Ideologiemüdigkeit"252 ein. Die utopischen
Pläne der Vergangenheit waren immer auch Instrumente der Mobilisierung der Gesellschaft, für
Einzelne auch Möglichkeiten für sozialen Aufstieg gewesen. Die Führung hatte ihre Legitimi-
tät immer auch aus dieser Mobilisierung für eine bestimmte zukünftige Entwicklung bezogen.
Technische Großprojekte waren nicht nur in der Sowjetunion ein Instrument der Mobilisierung
in diesem Sinne gewesen.253 Mit solchen gigantischen Projekten glaubte man, nach innen und
nach außen Leistungsfähigkeit beweisen zu können.254 Man hoffte, "daß durch Inangriffnah-
me des ’Jahrhundertbauwerks’ das Selbstbewußtsein des durchschnittlichen Sowjetbürgers und
insbesondere dasjenige der jungen Generation gestärkt werden sollte."255

Paul Josephson schreibt über die sowjetischen Großprojekte:

For the Soviet leadership and Communist party, large-scale technologies had different tech-
nological justifications but common purposes. They served as visible cultural artifacts to
legitimate political leadership. They were vital for reasons of national security, both from
a strategic standpoint and for generating feelings of common goals among the people. [...]
they helped maintain constructivist visions of the communist future. For all Soviet leaders,
large-scale systems were valuable tools of social and political organization and transforma-
tion. [...] It is no small coincidence that these projects were inherently collectivist. Nor
was it a small matter that the state believed that capital and labor requirements were most
efficiently dealt with through large-scale systems.256

Vor diesem Hintergrund lässt sich das BAM-Projekt als Versuch interpretieren, die sowjeti-
sche Gesellschaft im Sinne der Führung zu integrieren und zu mobilisieren und somit die Legiti-
mität der Führung zu festigen.

Dabei ist die Überlegung nicht unplausibel, die bekannte Ehrsucht Brežnevs sei für das BAM-
Projekt oder wenigstens den kampagnenartigen Charakter des Projekts mitverantwortlich gewe-
sen; die BAM sei somit ein Prestigeobjekt Brežnevs, "who had come to see Siberian development
as a monument to his rule"257 , gewesen, mit dessen Namen die BAM verknüpft war.258 Wel-
che Rolle dieser Faktor gespielt hat, ist nach dem Stand der Quellen allerdings nicht zuverlässig

251Vgl. zur Charakterisierung der Brežnev-Ära z.B. Suny 1998, S. 421ff., Kenez 1999, S. 214ff. In der Formel
vom "entwickelten Sozialismus" wird die Stagnation ja schon grammatikalisch impliziert.

252Knabe 1982, S. 36.
253Vgl. Van Laak 1999.
254Technische Großprojekte dienten, so Paul Josephson, "as symbols of achievement in a time of economic sta-

gnation." (Josephson 1995, S. 551).
255Knabe 1982, S. 36.
256Josephson 1995, S. 558.
257Josephson 1997, S. 179. Ähnlich auch ebd., S. 228f.
258Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 35.
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zu ermitteln. Freilich wurden Brežnev-Zitate zur BAM immer wieder publizistisch nachgebe-
tet, aber von einem Personenkult wie im Zusammenhang mit dem Belomor-Kanal oder "Stalins
großem Plan zur Umgestaltung der Natur" kann auch nicht annähernd die Rede sein.

Als zentralem Instrument für die Popularisierung des Projekts und vor allem in seiner bereits
diskutierten legitimitätsstiftenden Funktion kommt dem eingangs besprochenen BAM-Mythos
eine wesentliche Rolle für die herrschaftliche Erschließungsfunktion der BAM zu. Im Folgenden
sollen einige allgemeine Elemente des BAM-Mythos herausgearbeitet werden; in den folgenden
Kapiteln werden dann einzelne inhaltliche Mythenkomplexe aufgegriffen.

Grundlage und Zielsetzung zugleich des beträchtlichen propagandistischen Aufwands war
die besondere Hervorhebung des BAM-Projekts. Trotz der letztlich geringeren wirtschaftlichen
Bedeutung bekam die BAM wenigstens in der zweiten Hälfte der 1970er Jahre deutlich mehr
Publizität als die Ölgewinnung in Westsibirien.259 Die BAM war neben der landwirtschaftlichen
Erschließung des russischen Nichtschwarzerdegebiets eines der beiden Großprojekte des kom-
menden Fünfjahrplans, die Brežnev in seiner Rede vor dem 17. Komsomol-Kongress im April
1974 erwähnt hatte.260 Für eine derartige Kampagne bot sich die BAM allerdings weit besser an.
Mythen und Rituale leben u.a. von der Kraft der sie tragenden Symbole. Zu den konstitutiven
Merkmalen von Symbolen gehören, nach Kertzer, deren Vielschichtigkeit und Mehrdeutigkeit
sowie die Kondensierung von Bedeutung.261 In vieler Hinsicht war die BAM hier der Erschlie-
ßung der Nichtschwarzerdegebiete oder auch der Ölgewinnung in Westsibirien überlegen: Eine
Eisenbahn war nicht nur wirtschaftlich günstiger und flexibler als eine entsprechende Pipeline
(s.o); mit der Eisenbahn als Symbol ließ sich auch mehr verbinden: Kraft und Energie, Eisen
und Stahl, geballte Technik, auch für den Menschen physisch erfahrbare Durchdringung und
Überwindung des Raums, Ferne, Fortschritt, Dynamik usw.262 Mit dem in der ganzen sowjeti-
schen Periode stark ausgeprägten Technikkult konnte in der Verwendung sowie in der Rezeption
solcher Symbole auf einschlägige Traditionen zurückgegriffen werden; in den 1930er Jahren war
etwa der sowjetische Staat als Zug beschrieben worden, "[a] ’train’, rushing forth into space to
shorten the distances in the vast land, to collapse time and advance Soviet society rapidly over the
hundred years it lagged behind the West"263 . Freilich hatte die Eisenbahn in den 1970er Jahren
an Symbolkraft verloren; diese wollte man wiederbeleben.264 Viele der genannten Bedeutungs-
merkmale hatte der symbolische Wert der Eisenbahn mit dem Raumfahrtkult gemein, wenn auch
weniger stark ausgeprägt. Tatsächlich bemühte man sich bei der BAM gelegentlich, auch an die-
se Tradition anzuknüpfen; etwa, wenn eine der ersten neuen Siedlungen an der BAM nach einer

259Vgl. Lincoln 1996, S. 453.
260Brežnev 1977, S. 49f.
261Vgl. Kertzer 1988, S. 11. Ähnlich auch Lane 1981, S. 191.
262Vgl. z.B. Malašenko 1979, S. 12.
263Clark 1981, S. 94.
264So schreibt der Journalist Valentin Sergeev: "Eine Eisenbahn - eigentlich altmodisch, verglichen mit den un-

sichtbaren Himmelspfaden der Überschallflugzeuge! Im vorigen Jahrhundert - ja, da bezauberte und lockte die
Eisenbahn, wurde sie als Phänomen bewundert. Sie atmete Wärme, sie strahlte Kraft aus. Sie war überwältigend.
So war sie, und so ist sie auch geblieben, wenn man an die BAM denkt" (Malašenko 1979, S. 12). Der Leiter von
GlavBAMstroj, Konstantin Mochortov, bemerkte: "Selbst ich als alteingesessener Sibirier konnte mir kaum vorstel-
len, daß man im Zeitalter der Raumfahrt auch noch auf der Erde Pionierleistungen vollbringen kann." (Sowjetunion
heute1978/9, S. 17).
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Kosmonautensiedlung bei MoskauZvezdnyjgenannt wurde265 oder wenn man den Bau der BAM
mit der Erschließung des Weltraums verglich: "Den ruhmreichen Helden der Weltraumbahnen /
seid ihr gleich, Erbauer der irdischen Bahn!"266

Die bereits angesprochene Implikation: die Überwindung des Raums, bot Anknüpfungs-
punkte für weitere Elemente des BAM-Mythos. Zum einen hatte sie eine integrative Funktion:
Die riesige Sowjetunion rückte zusammen. Zum anderen bot sie eine hinreichend fremde, ferne
und exotische Bühne für Heldentaten. Von beidem wird in den folgenden Kapiteln noch die Rede
sein.

Nicht nur der Raum wurde im BAM-Mythos verdichtet, sondern auch die Zeit: Eine zen-
trale Funktion von Mythen wie Ritualen ist die Schaffung zeitlicher Kontinuität; Mythen "erst
ermöglichen das Verknüpfen der Gegenwart mit einer als sinnvoll angesehenen Vergangenheit
und wirken damit sinnstiftend für diese. [...] In Ritualen wird die durch den Mythos hergestellte
Bindung an eine bestimmte Vergangenheit [...] durch stete und gleichbleibende Wiederholung
bekräftigt."267 Im BAM-Mythos lässt sich das für alle drei Traditionsbereiche beobachten, die
Christel Lane als "heilige" Traditionen zu den Basismythen der Sowjetunion zählt: für die revo-
lutionäre Tradition, die Tradition der Arbeit und die patriotische, eng mit dem Zweiten Weltkrieg
verbundene Tradition.268

An die revolutionäre Traditionknüpfte man natürlich auch im Namen Lenins an: "Die weit-
blickenden Worte Lenins über die Bedeutung der Schienenwege haben wir verstanden. Und
die Antwort der Generation der 70er Jahre lautet: ’Wir bauen die Baikal-Amur-Magistrale.’"269

Der Aufbau des Sozialismus galt als unabdingbare Voraussetzung für die Inangriffnahme eines
solchen Projekts.270 Für die Arbeit an der BAM brauche man ähnliche Tugenden wie die Re-
volutionäre von 1917.271 An der BAM zeige sich die "unverbrüchliche Einheit von Partei und
sowjetischem Volk"272 ; die Rolle der Partei und der Parteiführung als treibende Kraft und der
Parteimitglieder als besonders eifrige Bauleute an der BAM wurde betont.273

Die Anknüpfung an die sowjetischeTradition der Arbeitwar eines der wichtigsten Elemente
des BAM-Mythos. Klassisch und stilbildend hat dabei Brežnevs Aussage in der bereits erwähn-
ten Rede auf dem 17. Komsomol-Kongress gewirkt, mit dem Bau der BAM und der Beteiligung
des Komsomol werde

der Stafettenstab, aufgenommen in Komsomolsk am Amur, über Magnitka und die turkme-
nisch-sibirische Eisenbahn, über das Dnepr-Wasserkraftwerk und das Neuland, über Bratsk

265Vgl. Sowjetunion heute1974/11, S. 8f.
266So ein Gedicht von Petr Reutskij (Malašenko 1979, S. 94). Man bediente sich auch bewusst der Kosmonauten-

sprache (vgl. PdSU 1982/15, S. 22). Vgl. auch z.B. Bogatko 1980, S. 37.
267Voigt 1990, S. 11f.
268Vgl. Lane 1981, z.B. S. 196f.
269PdSU 1977/41, S. 20.
270Vgl. z.B. PdSU 1977/41, S. 22.
271Jugend und Technik1977, S. 1.
272Sovetskie profsojuzy1976/3, S. 22. Diese Einheit herzustellen, galt als eine der Hauptaufgaben der Propaganda

(vgl. Kussmann 1979, S. 40f.).
273Vgl. z.B. Derevjanko/Ermakova 1987, S. 124f., Malašenko 1979, S. 42f. und S. 79, Brežnev 1982, S. 572.

Eine Begegnung von Bauleuten an der BAM mit Brežnev habe "[e]inen neuen Aufschwung" (PdSU 1978/15, S. 17)
hervorgerufen.
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und das Autowerk an der Kama wieder aufgenommen und weitergetragen werden in die
noch nicht erschlossenen Weiten Sibiriens.274

Das Symbol der Stafette war in der Sowjetmythologie sehr wichtig und wurde oft verwendet.
Neben Wettkampf- und Kollektivgeist evozierte es eine glorreiche Vergangenheit und "provides
a secular belief system with a means to abrogate biological time and to transcend history, thus
creating a feeling of collective continuity and purpose."275 Hier berief man sich auf eine Traditi-
on von Großprojekten, von vermeintlichen "labor successes"276 , die man mit dem Bau der BAM
fortzuschreiben gedachte.277 So wurde auch ein "Ehrenkodex des jungen Erbauers" geschaffen,
der diesen dazu verpflichtete, die Stafette von Komsomo’sk-na-Amure, Magnitka, DneproGES
und Turksib weiterzureichen.278 Die mythischen Erzählungen von den früheren Arbeitserfolgen
(auch an der BAM), von der heroischen Vergangenheit, vermittelt von Zeitzeugen, Arbeitsve-
teranen und Medien, sollten den Erbauern der BAM ein Gefühl der "Unzerreißbarkeit" (neraz-
ryvnost’), der Kontinuität bringen und begründete und ermöglichte so die heroische Gegenwart.
Es entstünde

das Gefühl der Unzerreißbarkeit der Zeit, der Unzerreißbarkeit der Geschichte des Aufbaus
und des Kampfes des sowjetischen Volkes, das dem Menschen hilft, sich auf eine Großtat
vorzubereiten, eine Großtat gleich der der Väter, die ihm hilft, den ’Weg der Tapferkeit’ zu
gehen und dabei nicht nur eine Magistrale, sondern auch das eigene Leben zu bauen, dem
Land den Zugang zur Kohle voňCul’man und zum Kupfer voňCara zu öffnen und sich
selbst den Weg in ein ’großes, richtiges Leben’.279

Die patriotische Traditionwurde in verschiedenen Formen aufgegriffen: zum Ersten über
die Einbeziehung der ganzen Sowjetunion und das Thema der Völkerfreundschaft, von dem
noch die Rede sein wird; zum Zweiten, indem man einen allgemeinen Patriotismus und den
"Geist des Beteiligtseins [sopričastnost’] an den Angelegenheiten des Landes, den Geist der
allgemeinen Verantwortung für das Schicksal des Landes"280 beschwor; zum Dritten wieder über
die heroische Vergangenheit, nämlich den Zweiten Weltkrieg. Die BAM als Bauprojekt selbst
wurde als Stalingrad-Heldin gefeiert, weil, wie bereits erwähnt, an der frühen BAM abgebaute
Gleise für Nachschubstrecken für Stalingrad verwendet wurden.281 Der Bau der BAM sollte
in der heroischen Tradition des Krieges stehen. Die Organisation der BAM-Kampagnen trug

274Brežnev 1977, S. 42. Ganz ähnlich auch in einer Grußadresse vom September 1975 (vgl. Brežnev 1977, S.
478).

275Lane 1981, S. 202.
276Birjukov 1977, S. 122.
277Die Traditionslinie war nicht immer identisch mit der von Brežnev genannten, aber meist sehr ähnlich. Vgl.

z.B. Sovetskie profsojuzy1974/19, S. 10,Jugend und Technik1977, S. 1 und - fast wörtlich identisch mit dem
Brežnev-Zitat -Sowjetfrau1978/10, S. 14. Auch in einem Artikel derSovetskaja Rossijavom 8. Juli 1999 (S. 1)
wurde eine ähnliche Traditionsreihe dargestellt.

278Vgl. Derevjanko/Vasil’ev 1980, S. 18.
279Sovetskie Profsojuzy1974/14, S. 22f.
280Literaturnaja gazeta, 19.12.1979, S. 2. Vgl. auch Literaturnaja gazeta v. 28.11.1979, S. 10.
281Vgl. Sovetskie Profsojuzy1974/14, S. 22, undSovestkaja Rossija, 08.07.1999, S. 1.
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militärische Züge,282 die Arbeit selbst wurde mit militärischen Begriffen belegt.283 Wer nicht
tatsächlich seinen Armeedienst an der BAM ableistete, sah sich dennoch in militärische Pflicht
genommen; aus der Armee entlassene Bauleute an der BAM bekamen zu hören: "Vor allem,
Jungs, dürfen wir die Armeedisziplin nicht verkommen lassen. Wir müssen stets daran denken,
daß wir auch hier Soldaten sind - Soldaten der Partei und des Komsomol."284 Die Arbeit an der
BAM wurde auch hier mit einer heroischen Tradition in Verbindung gesetzt; sie erschien als
organische Fortsetzung der militärischen Leistungen des Zweiten Weltkriegs. Charakteristisch
ist ein Zeitschriftenartikel, der von einer Tochter berichtet, die an die BAM will und zu ihrer
zweifelnden Mutter sagt: "’Du und deine Freundinnen, hattet ihr es etwa leicht, als ihr gegen die
Faschisten gekämpft habt? [...]Dort ist jetzt die vorderste Front, verstehst du?’"285

Im folgenden Zitat kommt die hier gezeigte überzeitlich-integrative Funktion des BAM-
Mythos im Sinne der heroischen Traditionen der Sowjetunion gut zum Ausdruck:

Die BAM ist gewaltig und erhaben in der Blutsverwandtschaft der Verbindungen aller Gene-
rationen von Sowjetmenschen, die den ruhmreichen Weg vom Sturm des Winterpalasts bis
zum Sturm kosmischer Höhen gegangen sind. Wenn du daran denkst, stellst du dir unwill-
kürlich die Frage: Wird hier nicht der Charakter des neuen Menschen, unseres Zeitgenossen
geschmiedet? Und tritt hier nicht in der größten Vollständigkeit das zutage, was wir die
historische Gemeinschaft der Menschennennen?286

Hier klingt auch schon der gleichsam anthropotechnische Aspekt von Großprojekten an, der
unten noch zur Sprache kommen wird.

Die Überwindung der Zeit fand nicht nur in der Legitimierung der Gegenwart durch die Ver-
gangenheit ihren Ausdruck, sondern auch in der Legitimierung der Gegenwart durch die Zukunft.
Die "unerschöpflichen" Schätze Sibiriens ergaben zusammen mit seinen "endlosen" Weiten eine
ideale Projektionsfläche für allerlei ausgreifende Zukunftsfantasien. Ein entsprechender Slogan
lautete: "Am Bauunternehmen des Jahrhunderts - auf Jahrhunderte bauen!"287 Grundsätzlich
hieß es: "Die BAM wird für die Entwicklung des riesigen Landes auch im kommenden Jahrhun-
dert von großer Bedeutung sein."288 Die Zukunftsversprechen konkretisierten sich später dann
etwa in den erwähnten Überlegungen, die kleine BAM bis nach Magadan weiterzuführen oder
schließlich eine Verbindung über die Beringstraße nach Alaska zu bauen.289

Einem vorrevolutionären Aufsatz in denSibirischen Notizen, der von einer Art Superzug
träumte, dessen Weg ungefähr durch die BAM-Gegend verlaufen würde, hielt man die Überzeu-

282So Graham 1997, S. 84.
283So wurde einer Bahnstation der NameŠturm(=Sturmangriff) gegeben: "Weil dieser Name am besten die Art

und Weise, den Stil des Vormarsches nach Norden bezeichnet." (Malašenko 1979, S. 97).
284Malašenko 1979, S. 87.
285Sowjetfrau1978/10, S. 14. Ein neulich in der ZeitschriftSovetskaja Rossijaerschienener Artikel lehnte die

Parallele zum Zweiten Weltkrieg ab - das sei schließlich eines jeden Pflicht gewesen; an der BAM war man aber
freiwillig - wie die Väter im Spanischen Bürgerkrieg. (Sovetskaja Rossija, 08.07.1999, S. 1).

286Literaturnaja gazeta, 19.12.1979, S. 2 (Im Original keine Hervorhebung).
287Sowjetunion1976/7, S. 5.
288Wille 1978, S. 89.
289Vgl. z.B. Sergeev/Šechov 1985, S. 61: Bei dem vorgelegten Bautempo könne "man sicher sein, daß unsere

Generation auch in den Genuß kommen wird, mit der Eisenbahn zum Ochotskischen Meer zu fahren."



2 DIE BEGRÜNDUNG DES BAM-PROJEKTS 44

gung entgegen: "Wir verstehen es, noch kühner zu träumen und die Zukunft vorauszusehen und
zu planen."290

Ihren sinnfälligsten Ausdruck fand die Perspektive der Zukunft in den Zivilisationsfantasien
des BAM-Mythos. Typisch dafür ist etwa das Umschlagbild der Ausgabe 1976/1 der Zeitschrift
Technika - molodeži. Im Rahmen eines Kunstwettbewerbs "Sibirien morgen" entstanden, zeigt
es eine futuristische (Stadt-)Landschaft mit einem riesigen, aber eleganten Bahnhof, der Luft,
Straße, Wasser und Schiene verknüpft und in den eine modern gestaltete Schwebebahn mit dem
Namen "BAM" einfährt.

Während die wissenschaftliche Diskussion über die Frage, ob die BAM etwa in der Schicht-
methode zu erschließen sei oder ob sie umfassend und dauerhaft besiedelt werden solle, ja kei-
neswegs einseitig war, fügte sich die zivilisatorische Erschließung der BAM-Zone freilich in den
BAM-Mythos gut ein und war auch mit herrschaftlichen Interessen eher kompatibel. Hier ging
es allerdings nicht nur, wie noch beim Elektrifizierungskult der frühen Sowjetunion, darum, die
städtische sowjetische Zivilisation zu den rückständigen Landbewohnerinnen und Landbewoh-
nern zu tragen,291 sondern vor allem um die Expansion dieser Zivilisation in fast völlig unbe-
rührte Gebiete. Die Taiga, als das Fremde, als "essential elsewhere" der sowjetischen "mythical
wilderness"292 sollte erschlossen werden; die BAM-Helden kamen als "Eroberer des sibirischen
Neulands" und "Bezwinger ferner Gebiete"293 nach Sibirien.

Vor allem anfangs wurde immer wieder beschrieben, wie in der wilden Taiga Siedlungen mo-
dernster sowjetischer Urbanität entstehen würden, mit all den Einrichtungen, die geplant waren
oder angeblich schon gebaut waren und die zu einem zivilisierten Leben gehören sollten: Zum
einen mit wirtschaftlich-industrieller Tätigkeit; "Mit industriellen Feuern" solle "die Finsternis
der Taiganacht erleuchtet werden."294 Zum anderen aber auch mit Bäckereien, Warenhäusern,
Kulturhäusern, Sportstätten, Museen und vor allem Wohnhäusern.295 Zur gleichen Zeit ver-
suchte man aber auch, der Unfertigkeit der sibirischen Zivilisation, den Behelfslösungen einen
gewissen Charme abzugewinnen: Liebevoll wurden die Zeltlager, die Wohnwagen und Wohnfäs-
ser beschrieben.296 In der ersten Zeit konnte man der bereits beschriebenen Spannung zwischen
"romantischen" Provisorien und Beschränkungen mit dem zu erwartenden zivilisatorischen Fort-
schritt eine gewisse Dynamik abgewinnen. Zum Teil wurden auch später die schwierigen An-
fänge im Rückblick zu verklärten Erinnerungen an den Aufbruch, so etwa, wenn es heißt, man
müsse heute nur noch schmunzeln, wenn man an die alte Behelfskantine in Ulkan, die "Kessel-
zentrale" denkt, "wie an einen halbvergessenen Archaismus. Inzwischen ist ein gut eingerichteter
Speisesaal entstanden, der zugleich Jugendcafé ist."297 Die echten Kinder der BAM, so hieß es,
die, die dort geboren werden, würden die Schwierigkeiten ihrer Eltern nur noch aus den Ge-

290Malašenko 1979, S. 14.
291Vgl. z.B. Clark 1981, S. 95.
292Zweig, Paul: The Adventurer, New York: Basic Books, 1974, S. 226-234, zit. bei McCannon 1998, S. 90.
293Kultur und Leben1976/12, S. 27 bzw. 1979/7, S. 13.
294Literaturnaja gazeta, 25.07.1979, S. 10.
295Vgl. z.B. Sovetskie profsojuzy 1974/20, S. 10, Jugend und Technik 1976, S. 279, PdSU 1975/13, Umschlag-

seite, PdSU 1975/36, S. 22f. und 1975/37, S. 22f., PdSU 1975/10, S. 20f., PdSU 1976/35, S. 47.
296Vgl. z.B. Bogatko 1980, S. 40ff., Sowjetfrau 1975/3, S. 5, PdSU 1977/25, S. 26.
297PdSU 1977/25, S. 26.
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schichtsbüchern kennen.298

Die BAM wurde auch als kultureller Anziehungspunkt dargestellt. Auch hier sollte sie sich
als Brennpunkt sowjetischen Lebens erweisen: Alle möglichen Facetten der sowjetischen Kultur
fänden zur BAM; über Patenschaften und Gastspiele von Theatern, über Ausstellungen der wich-
tigsten Exponate aus den großen Moskauer und Leningrader Museen, über Festivals, v.a. das Mu-
sikfestival "Feuer der Magistrale" (Ogni magistrali), bis zu Besuchen bedeutender Autorinnen
und Autoren an der BAM usw.299 Zudem wurde betont, wie die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner der BAM-Zone selbst noch künstlerisch tätig waren, meist in ihrer Freizeit. Die Ergebnisse
dieser Tätigkeiten wurden beispielsweise in der Form von Kunstausstellungen, von Veröffentli-
chung von Bildern, Gedichten oder Erzählungen in Zeitschriften oder Büchern der Öffentlichkeit
präsentiert. Die BAM sollte in die sowjetische Kultur integriert werden. Wenn begrüßt wurde,
"daß heute die Bauarbeiter in der verschneiten Taiga Aufführungen des Bolschoi Theaters in Di-
rektübertragung sehen können"300 , so hatte das zudem nicht nur eine kulturelle Bedeutung für
die BAM-Bewohner. Die darin zum Ausdruck kommende Überwindung des Raums war eben
auch von herrschaftstechnischer Bedeutung - es wäre eben nicht nur das Bol’šoj-Theater ge-
wesen, sondern überhaupt der Zugriff Moskaus, der bis in die Taiga gereicht hätte, oder, grob
gesprochen: Auch Maiparaden und Parteitagsreden hätten dann empfangen werden können.

Ein Fixpunkt der Zivilisationserwartungen waren moderne Wohnhochhäuser, deren Bau v.a.
in Tynda zum Symbol für die Zivilisierung der Taiga wurde.301 Tynda werde in

nicht mehr ferner Zeit [...] eine schöne und moderne Stadt sein. Die Wohngebiete werden so
gebaut, daß der Bewohner eines Mikrorayons in der kalten Jahreszeit über besondere Gänge
den Kindergarten, die Wäscherei oder die Einkaufsstätte erreichen kann. Die Wohnungen
werden mit allem Komfort ausgestattet, wobei pro Person 12 Quadratmeter Wohnraum vor-
gesehen sind.302

Tynda, aber immer wieder auch andere Siedlungen, wurde in seiner (erwarteten) zivilisatori-
schen Entwicklung immer wieder mit seinem Urzustand kontrastiert. In Artikeln wie "Tynda -
Pulsierende Hauptstadt in der Taiga", "Hier stand einst die Taiga" oder "Tynda - die Stadt der Ju-
gend" sollte deutlich werden, dass der Bau der BAM ein von menschlicher Kultur und Zivilisati-
on weitgehend unberührtes, rückständiges Gebiet mit einem Schlag in die Moderne katapultieren
würde oder katapultiert hatte:

Tynda. Die Metropole der Baikal-Amur-Magistrale. [...] Die ehemals winzige Taiga-
Siedlung am Ufer des kleinen Flusses Tynda lag weit abgelegen inmitten von Hügeln. An
klaren Tagen trotteten auf dem Pfad ab und zu Kamelkarawanen durch diese Siedlung. Das
Leben hatte seinen festen gleichmäßigen Gang: kleine Blockhäuser, an den Zäunen aufge-
schichtete Brennholzscheite, [...] Hin und wieder ein Fußgänger in den Straßen [...]

298Vgl. Literaturnaja gazeta, 19.12.1979, S. 2.
299Vgl. z.B. Sowjetfrau 1984/1, S. 22f., PdSU 1982/15, S. 22.
300Sowjetunion heute1975/21, S. 7.
301Vgl. z.B. PdSU 1975/1, S. 30, PdSU 1975/13, Umschlagseite.
302PdSU 1975/37, S. 22. Vgl. auchŽeleznodorožnyj transport1979/8, S. 25.
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Das alte Tynda ist nicht wiederzuerkennen. Heute ist das eine Stadt der Bauleute, Eisen-
bahner, Autofahrer und Brückenbauer. Hier ändert sich alles jeden Tag. Alles ist neu - die
Häuser und die Kindergärten, die Schulen und die Bibliotheken, die Kulturhäuser und die
Geschäfte. Der Bahnhof ein Eisenbahnknotenpunkt. Von hier fahren die Züge nach Berka-
kit, Blagowestschensk, Moskau...303

Ihren personalen Ausdruck fand die Anknüpfung an die heroischen Traditionen der Sowjetu-
nion in den allgegenwärtigen Heldensagen des BAM-Mythos. Im Zusammenhang mit der BAM
und unter Hinweis auf die schwierigen äußeren Bedingungen wurde Heldentum gleichsam zum
Normalzustand: "Das Leben [...] an der BAM ist echtes Heldentum."304 Immer wieder wurden
Heldentaten ausführlich beschrieben: besondere Übererfüllung des Plans, freiwillige Schichten,
das freiwillige Angehen besonders gefährlicher Aufgaben, der Kampf gegen reißende Flüsse,
Eis und Waldbrände usw.305 Sogar auf das klassische Motiv vom Helden, der ein Kind aus ei-
nem brennenden Haus rettet, griff man zurück.306 Die Helden waren wie schon die Arktishelden
der 1930er Jahre in der Regel jung, ethnische Russen und Männer;307 an ihnen wurde die Syn-
these zwischen den von Katerina Clark beschriebenen Polen: unkoordinierte, unkontrollierte,
dynamische "Spontaneität" (stichijnost’) vs. kontrolliertes "Bewusstsein" (soznatel’nost’)308 de-
monstriert. Dabei wurde die Arbeit an der BAM oft als Lernprozess dargestellt.309 den oft neu an
die BAM gekommenen jungen Helden, die sich zunächst durch ein Übermaß an "Spontaneität"
auszeichnen, standen die erfahreneren (aber nicht unbedingt älteren) Helden, oft in Führungs-
positionen, gegenüber, die über ein hohes Maß von "Bewusstsein" verfügen und entsprechend
auf die anderen einwirken.310 Die Heldenerzählungen sollten den Rezipienten Identifikations-
möglichkeiten bieten und in anschaulicher und eindringlicher Form bestimmte Werte vermitteln,
die in den Helden verkörpert wurden.311 die BAM-Helden zeichneten sich z.B. durch Mut, Ein-
satzwillen, Entschlossenheit, Fleiß, Kollektivgeist, Bildung und Bildungswillen,kul’turnost’,
Parteilichkeit usw. aus.

303Sowjetfrau1980/10, S. 7. Ähnlich auchSowjetfrau1978/3, S. 40f.,Literaturnaja gazeta, 19.12.1979, S. 2 und
PdSU1975/37, S. 22f.

304PdSU 1978/15, S. 18.
305Vgl. z.B. Malašenko 1979, PdSU 1977/2, S. 17ff., PdSU 1981/10, S. 13f. Legt man den "totalitären Helden-

kreis" nach Hans Günther (Günther 1993, S. 177f.) zugrunde, handelt es sich hier vor allem um den Typus des
Arbeitshelden; in der Auseinandersetzung mit der Natur und den Elementen kommen allerdings auch Elemente
des Kriegshelden vor. Opferhelden wurden ebenfalls geschildert - etwa in einem Bericht von einer Expedition des
frühen BAM-Projekts, die 1942 bei der Erkundung der Trasse erfroren waren, aber die Arbeiten an der BAM doch
enorm vorangebracht hatten (vgl.Jugend und Technik1975, S. 462).

306Vgl. Literaturnaja gazeta, 28.11.1979, S. 10.
307Vgl. McCannon 1998, S. 99 und Günther 1993, S. 181f.
308Vgl. Clark 1981, S. 15ff.
309Vgl. die Ausführungen zur Figur der Bewährung im folgenden Kapitel.
310Ein Prototyp dieses erfahreneren Helden ist der Brigadeleiter Leonid Kazakov - vgl. PdSU 1977/2, S. 17ff. Ein

typisches Merkmal dieses Heldentypus ist die knappe, präzise, unnötige Worte vermeidende Sprache.
311Zur Vermittlung von Werten vgl. Lane 1981, S. 206. Gegen Lane halte ich allerdings die Verkörperung von

Werten in Helden nicht für eine Besonderheit einer "society where a large proportion of the population have a low
level of education." (Lane 1981, S. 206). Die Forderung nach einer mehr personenbezogenen Darstellung der BAM
findet sich z.B. bei Perevedencev 1978.
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Insgesamt verfolgte der BAM-Mythos eher integrative Strategien; alle Sowjetbürgerinnen
und Sowjetbürger sollten sich in den Bau der BAM eingebunden fühlen und an ihrem Glanz teil-
haben. Der Mythos sollte so gemeinschaftsstiftend wirken. Die integrativen Strategien wurden
aber von exklusiven Strategien ergänzt. Die Identifizierung unerwünschter Verhaltensweisen
wirkte durch Abgrenzung wiederum identitätsstiftend. Als Gegenbild zum Arbeitshelden ent-
stand das Bild von "Deserteuren" (man beachte die militarisierte Sprache) und "Feiglingen", die
die Bewährungsprobe an der BAM nicht bestanden.312 Gelegentlich tauchten sogar Schurken als
Gegenbild zu den BAM-Helden auf.313 Von einer Sabotage-Paranoia wie unter Stalin kann hier
aber keine Rede sein.

Der BAM-Mythos bzw. bestimmte Aspekte des Mythos wurden in rituellen Praktiken ein-
geübt und verstärkt.314 Dabei griff man auf bestehende rituelle Formen zurück und wandte sie
auf die BAM an.315 Dazu gehörte die feierliche Übergabe der Komsomolaufträge für die BAM,
die feierliche Verabschiedung von Komsomolgruppen, die auch auf den Zwischenstationen mit
geschmücktem Bahnhof, Orchester, Ansprachen, Liedern und Festen empfangen wurden; dazu
gehörten auch Feste bei der Einweihung von Schulen und neuen Objekten, die Verleihung von
Orden und vor allem das feierliche Einschlagen des "Goldenen Nagels" bei der Fertigstellung
eines Streckenabschnitts, der dann von ausgesuchten Personen zum ersten Mal befahren wur-
de.316 Üblicherweise wurde die Fertigstellung von bestimmten Objekten oder Strecken in der
Sowjetunion zu bestimmten Anlässen (Parteitage, Jubiläen etc.) forciert.

Charakteristisch für solche Feiern ist etwa der Bericht über die "Fertigstellung" der Strecke
nach Kunerma: Für das vom Parteibüro organisierte Fest hatte die ganze Stadt ihren freien Tag
genommen, ein rotes Band wurde zerschnitten und als Souvenir behalten, die Schienen wurden
mit Sekt getauft, die Bauleute erhielten von einem Jungen und einem Mädchen aus dem Ort Brot
und Salz, diese revanchierten sich mit Sekt (für die Leute aus dem Ort, nicht für die Kinder); der
Leiter der Baubrigade hielt eine Rede, abends gab es ein Konzert usw. Nur - der Zug war noch
nicht gekommen, das wäre auf der offenbar unfertigen Strecke zu riskant gewesen.317

Die Fixierung auf Rituale und symbolisch bedeutsame Termine erwies sich zum Teil als kon-
traproduktiv; es kam vor, dass Strecken gerade mal für die Eröffnungsfeier fertiggestellt wurden,
um danach erst einmal überarbeitet zu werden.318 Zum Zeitpunkt des Einschlagens des "Golde-

312Vgl. Literaturnaja gazeta, 28.11.1979, S. 10, und Knabe 1975, S. 31. Zur Figur der Bewährung vgl. das
folgende Kapitel.

313So berichtete ein Pravda-Artikel über das (kriminelle) eigenmächtige und eigennützige Handeln des Chefs der
Eisenbahnabschnitts Severobajkal’sk, der Villen statt Wohnheime bauen ließ und anderweitig bestimmte Öllieferun-
gen (eigentlich verständlicherweise) als Brennstoff für den Winter abzweigte und dessen Machenschaften durch die
lokalen Partei- und Ermittlungsbehörden gedeckt wurden (vgl. CDSP 35 (1983), H. 47, S. 27).

314Rüdiger Voigt schreibt über Rituale: "In Ritualen wird die durch den Mythos hergestellte Bindung an eine
bestimmte Vergangenheit (d.h. an ein bestimmtes Weltverständnis) einer Gruppe, einer Nation oder Glaubensge-
meinschaft durch stete und gleichbleibende Wiederholung bekräftigt." (Voigt 1990, S. 12).

315Zu vergleichbaren Ritualen vgl. z.B. McCannon 1998, S. 115ff. Auch das Ritual des Goldenen Nagels ist
offensichtlich traditionell und nicht etwa auf die Sowjetunion beschränkt (vgl. van Laak 1999, S. 71).

316Vgl. z.B. Conolly 1989, S. 159, Fedin 1977, S. 124f., CDSP 36 (1984), H. 39, S. 13,Sovetskie profsojuzy
1976/3, S. 23,Sowjetfrau1978/10, S. 14, Knabe 1977, S. 81.

317Vgl. Sovetskaja kul’tura, 19.09.1978, S. 2.
318Vgl. Knabe 1982, S. 5.



2 DIE BEGRÜNDUNG DES BAM-PROJEKTS 48

nen Nagels" in Kuanda, am 24. September 1984, mit dem die Fertigstellung der BAM-Strecke
gefeiert wurde, war gerade einmal ein Drittel der Strecke voll funktionsfähig - vorsorglich hatte
man die ausländische Presse nicht eingeladen.319 Im Bewusstsein der sowjetischen Öffentlich-
keit und - so klagte das Eisenbahnministerium - auch vieler beteiligter Akteure war die BAM
damit fertig, was die Überarbeitung, den Ausbau und die infrastrukturelle Erschließung erheb-
lich erschwerte.320

Konkrete Elemente des BAM-Mythos verdichteten sich zu Slogans und Parolen, die dann
immer wieder und in allen möglichen Medien auftauchten: "Wir bauen die BAM, die BAM baut
uns", "Das ganze Land baut die BAM", "Wir sind geboren, damit aus Träumen Wirklichkeit
wird!", "An alle, alle, alle! Her mit der BAM!", "Die Baukolonnen der BAM-Trasse vollbringen
wahre Heldentaten."321 Diese Slogans waren zum Teil Variationen der Slogans früherer Groß-
projekte.322 Eine weitere Verdichtung erfuhr der BAM-Mythos in den Epitheta, mit welcher die
BAM allenthalben bedacht wurde: Man nannte sie "Magistrale des Jahrhunderts", "Bauwerk des
Jahrhunderts", "Weg nach morgen", "Weg in die Zukunft", "Weg des Schaffens" usw.323 Einen
höchsten Verdichtungsgrad erreichte der BAM-Mythos in der mythischen Überhöhung des Wor-
tes "BAM" selbst, das zum "ideologischen Fetisch der zweiten Hälfte der 70er"324 wurde. Sel-
ten hätten "drei Buchstaben ohne Übersetzung in vielen Sprachen eine derartige Symbolkraft
erworben"325 . Das Wort wurde lautmalerisch eingesetzt, etwa wenn es hieß, das "Bam-bam-
bam"326 des Schienenlegens pflanze sich durch das ganze Land fort. Bezeichnend ist, dass das
Wort "BAM" seit Mitte der 1970er Jahre (und nicht schon während des früheren Projekts in den
1930ern) meist als eigenständiges, deklinierbares Wort und nicht mehr als Abkürzung wahrge-
nommen wurde.327

Viele Elemente des BAM-Mythos - etwa die Betonung der Beteiligung aller Nationalitäten
und vieler Berufe - ließen die BAM gleichsam als einen sowjetischen Mikrokosmos erscheinen,
als Destillat sowjetischen Lebens; dort "wirst du sofort die Unermesslichkeit der Weiten der Hei-
mat spüren, du wirst, wie in einem Brennglas, die Konzentration der Kräfte des ganzen Staates
sehen."328 Hier zeigt sich angeblich alles in besonders reiner Form: "Hier ist alles echt - Winter
ist Winter und Sommer ist Sommer. Genauso sind die Leute hier - ganze Kerle, denn dieses
Klima hier duldet keine Halbheiten."329

319Vgl. Yates 1997b, Kap. 1.2.
320Vgl. Železnodorožnyj transport1989/12, S. 28.
321Vgl. z.B. Wille 1978, S. 99.
322So schrieb Brežnev in seinen Erinnerungen über die Neulanderschließung auch von den Menschen, die auf dem

Boden Getreide großzogen und dem Boden, der gleichzeitig die Menschen großzieht (vgl. Brežnev 1979, S. 103).
Und: "Das Neuland ist tatsächlich vom ganzen Land erschlossen worden." (Brežnev 1979, S. 102).

323Vgl. z.B. Malašenko 1979, Broekmeyer 1981, S. 21,Sovetskie Profsojuzy1976/3, S. 22, Pěcenjuk 1983.
324Izvestija, 29.05.1999, S. 4.
325Sowjetfrau1976/7, S. 9.
326Malašenko 1979, S. 12.
327Als Abkürzung vonBajkalo-Amurskaja Magistral’hätteBAM als Wort von femininem Genus und ohne Dekli-

nationsendung verwendet werden müssen; meistens wurde es jedoch als maskulines Wort mit Deklinationsendungen
verwendet. Vgl. Sergeeva 1987.

328Sovetskie Profsojuzy1976/3, S. 22.
329Sowjetfrau1976/6, S. 12.
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Mit dieser Argumentationsfigur, die keinesfalls neu war,330 transzendierte der BAM-Mythos
das eigentliche BAM-Projekt; so, wie sich an der BAM die Sowjetunion im Kleinen zeigte,
so wirkte der BAM-Mythos wiederum auf die ganze Sowjetunion zurück, er beanspruchte eine
höhere Stufe allgemeiner Geltung, auch im Sinne der Legitimierung der sowjetischen Führung.

Die Bemühungen um die Expansion sowjetischer Zivilisation und Herrschaft betrafen auch
die autochthonen Ethnien.331 Der Bau der BAM und die industrielle Erschließung der BAM-
Zone sei für diese Ethnien "von gigantischem Einfluß auf den Charakter der sozialen Prozesse
und solcher, deren Regulierung wesentlich komplizierter wird"332 , wie eine Studie über die in
der BAM-Zone lebenden Ewenken feststellte. Die bereits begonnene Umorientierung der Ewen-
ken auf nichttraditionelle Erwerbsformen und auf "die Lebensweise [...], die mit der Industrie,
mit den Städten und Baustellen verbunden ist"333 , die v.a. unter jungen Leuten bereits wei-
ter fortgeschritten sei, werde sich erheblich verstärken. Diese Entwicklung müsse behutsam
gefördert werden, die traditionellen Erwerbsformen müssten dabei erhalten und auf eine neue
sozial-technische Grundlage gestellt werden (Brigadenbildung, Schichtmethode, Technisierung
usw.). Der Zustrom von Migrantinnen und Migranten werde zu einer beschleunigten "Inter-
nationalisierung der Lebensweise"334 führen. Die Erwartungen der Ewenken an den Bau der
BAM seien, so hieß es, im Großen und Ganzen optimistisch: Nach Umfragen erhofften 61%
der ewenkischen Bevölkerung eine Verbesserung der Versorgung, nur 9% befürchteten eine Ver-
schlechterung; 26% erwarteten einen höheren Lebensstandard - nur 0,4% einen niedrigeren - das
hieße ja allerdings auch, dass knapp drei Viertel sich von der BAM eben keine Veränderung ih-
res Lebensstandards erwarteten. Ein sehr sensibler Punkt war die ökologische Belastung durch
den Bau der BAM, der die Ewenken skeptischer machte als etwa die russische Bevölkerung der
BAM-Zone: "Alle befragten Rentierzüchter erwarten eine Verschlechterung der Möglichkeiten
für die Entwicklung der Rentierzucht."335 Die "unvermeidlichen Verluste"336 an Jagdgebieten
und Rentierweiden müssten durch die Erschließung neuer Gebiete ausgeglichen werden.

Man kann der sowjetischen Wissenschaft und Publizistik nicht vorwerfen, völlig unsensibel
für die Belange der Autochthonen gewesen zu sein.337 Eine gezielte Russifizierungspolitik wurde
wohl auch nicht unbedingt betrieben - allerdings veränderte das BAM-Projekt und die damit
verbundene Migration die demografische Struktur der Region nachhaltig und führte faktisch eben
doch zu einer Russifizierung bzw. Slavisierung, was auch durchaus so wahrgenommen wurde.338

Man war sich von offizieller Seite durchaus der Schwierigkeiten bewusst, die das BAM-
Projekt für die Autochthonen haben würde, und war bemüht, diese zu lindern. Es herrschte
aber die ideologisch begründete Überzeugung, dass die Anpassung der Autochthonen an die
sowjetzivilisatorisch-industrielle Wirtschafts- und Lebensweise wünschenswert und letztlich un-

330McCannon beobachtet Ähnliches für den Arktis-Mythos (vgl. McCannon 1998, S. 90f.).
331Vgl. im Folgenden v.a. Bojko 1980.
332Bojko 1980, S. 96.
333Bojko 1980, S. 105.
334Bojko 1980, S. 106.
335Bojko 1980, S. 106.
336Bojko 1980, S. 107.
337Vgl. z.B. Mote 1977, S. 93.
338Vgl. Forsyth 1989, S. 88, und Knabe 1984, S. 429.
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vermeidlich sei: "Man kann kaum annehmen, daß sich diese Völker rasch und problemlos an
die neuen Bedingungen gewöhnen, doch die positiven sozialen Auswirkungen dieser Nutzbar-
machung stehen außer Zweifel."339 Dass der "Unterricht der angewandten Kunst [...] die Kon-
tinuität und die Erhaltung der nationalen Kultur sichern"340 würde, war wohl allerdings nur ein
schwacher Trost.

2.5 Zusammenfassung

Dieses Kapitel ist der Frage nachgegangen, warum die BAM gebaut wurde. Deutlich ist, dass un-
terschiedliche Akteure auch unterschiedliche Interessen an dem Projekt hatten; eine genaue und
eindeutige Antwort auf die gestellte Frage lässt sich aufgrund des zugrunde liegenden Materials
nicht geben. Allerdings ist auch klar geworden, dass es sich hierbei nicht um einen offenen Ent-
scheidungsprozess handelte, sondern letztlich um die Entscheidung der politischen Führung.341

In der öffentlichen Begründung spielte die wirtschaftliche Erschließung der BAM-Region
die beherrschende Rolle. Es hat sich aber gezeigt, dass auch unter denjenigen, die an der wirt-
schaftlichen Erschließung ein Interesse hatten, keineswegs Einigkeit darüber bestand, welcher
Art diese Erschließung sein sollte. Auch wenn die präsentesten öffentlichen Stimmen eine kom-
plexe Entwicklung dieses Gebiets befürworteten - eine Haltung, die im BAM-Mythos ihren Wi-
derhall fand -, wurde diese allenfalls halbherzig betrieben. Die Planungsansätze und der Verlauf
der wirtschaftlichen Erschließung sprechen dafür, dass das Hauptinteresse das am Transport von
Transitgütern und vor allem Rohstoffen war. Die Perspektive für den Handel mit der Pazifikre-
gion, v.a. mit Japan, durch den man sich den Zufluss von Kapital erhoffte, spielte dabei eine
nicht unwesentliche Rolle. Die krassen Fehlplanungen, die Fehleinschätzungen der Rohstoff-
vorkommnisse und der Entwicklung des Weltmarkts, die außenpolitischen Schwierigkeiten, das
Fehlen einer einheitlichen Konzeption und die organisatorischen Schwächen haben das BAM-
Projekt aus wirtschaftlicher Sicht weitgehend scheitern lassen. Von Rentabilität ist die BAM
immer noch sehr weit entfernt.342

Wie das bei technischen Großprojekten notorisch ist, wurde auch der Bau der BAM in An-
griff genommen, ohne dass eine realistische ökonomische Kosten-Nutzen-Rechnung aufgestellt
wurde.343 Dafür blieb bei der BAM angesichts der hastigen Entscheidung und angesichts der
Tatsache, dass die Pläne noch lange nach Baubeginn nicht fertig waren, auch gar keine Zeit.
Freilich rechnete sich die politische Führung über den wirtschaftlich bezifferbaren Nutzen wei-
tere Vorteile aus.

Vor allem im Westen wurde auch immer wieder darüber spekuliert, ob die BAM nicht über-
wiegend ein militärisches Projekt sei. Es ist ziemlich sicher, dass militärische Überlegungen bei
der Entscheidung für die BAM eine wichtige Rolle gespielt haben. Der mittelbaren strategischen
Bedeutung einer - wirtschaftlich funktionierenden - BAM wäre faktisch wohl eine größere Rolle
zugekommen als dem Nutzen der BAM im militärischen Ernstfall. Die militärischen Unwägbar-

339Bojko 1980, S. 109.
340Bojko 1980, S. 108.
341Vgl. auch Graham 1997, S. 85.
342Vgl. z.B. Yates 1997c,Izvestija29.05.1999, S. 4.
343Vgl. z.B. Mote 1977, S. 105, mit Hinweis auf dieTennessee Valley Authority, und Rassweiler 1988, S. 56.
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keiten, die öffentliche Propaganda und der enorme Ressourcenaufwand, der ja auch nicht direkt
dem militärisch-industriellen Komplex zukam, sprechen m.E. eher dafür, dass militärische Inter-
essen spätestens seit Mitte der 1970er Jahre nicht mehr die entscheidende Rolle im BAM-Projekt
spielten.344

Der kampagnenartige Charakter des BAM-Projekts legte die Vermutung nahe, dass die Ent-
scheidung für den Bau der BAM und dessen Propagierung von herrschaftstechnischen Interessen
wesentlich mitbestimmt waren. Der von der sowjetischen Führung entscheidend mitgeprägte
BAM-Mythos sollte das BAM-Projekt zu einem Leistungsbeweis, einem Instrument der (phy-
sischen wie ideellen) Mobilisierung der Bevölkerung machen, sollte eine grandiose Zielsetzung
ermöglichen und letztlich die Legitimität der Führung und des Systems erhöhen. Die BAM-Zone
und ihre indigenen Bewohner sollten in den Bereich sowjetischer Herrschaft und Zivilisation
stärker integriert werden.

Der Erfolg dieser Strategie hing zum einen von der Akzeptanz der Vermittlungsmedien des
BAM-Mythos und der Resonanz der verwendeten Symbole und Rituale ab, zum anderen - und
damit zusammenhängend - aber auch davon, wie viel von dem, was der BAM-Mythos versprach,
für die Menschen an der BAM und überhaupt in der Sowjetunion letztlich faktisch greifbar wer-
den würde. Sollte die Kompatibilität von Mythos und empirischer Wahrnehmung zu gering wer-
den, wäre diese Kluft also nur durch Zwang aufrecht zu erhalten, wäre die herrschaftstechnische
Funktion des Mythos gescheitert.345

3 Arbeitskräfte an der BAM und ihre Lebensumstände

Im folgenden Kapitel sollen (vor dem Hintergrund des Begriffs des BAM-Mythos) einige kon-
krete Umstände des BAM-Projekts geschildert und analysiert werden. Dabei sollen folgende
Fragen im Vordergrund stehen: Wer war am BAM-Projekt beteiligt, wie und warum arbeiteten
Menschen an der BAM, wie lebten sie dort?

3.1 Soziodemografische Merkmale der Arbeitskräfte

Wer hat die BAM gebaut? Die Antwort der sowjetischen Propaganda scheint zunächst eindeutig:
"BAM stroit vsja strana" ("Das ganze Land baut die BAM") und "BAM - strojka vsenarodnaja"
("Die BAM ist ein Bauvorhaben des ganzen Volkes").346

Dahinter stand die Vorstellung, dass das BAM-Projekt eine Sache des ganzen Landes war
und nicht nur der Bauleute, dass zu den Erbauern im weiteren Sinn jeder gehörte, der zu dem
Gelingen des Projekts irgendetwas beitrug: Das waren eben nicht nur diejenigen, die an der
BAM selbst arbeiteten, sondern ebenso die Arbeiterinnen und Arbeiter in den Zulieferbetrieben,

344Es ist also Victor Mote zuzustimmen, wenn er schreibt: "True, BAM had a military aim, but in the final analysis,
the triggering mechanism was greed" (Mote 1990, S. 329).

345Vgl. z.B. Lane 1981, S. 27.
346Vgl. z.B. die entsprechende Rubrik inSovetskie profsojuzy, Derevjanko/Ermakova 1987, S. 124,Sovetskie

profsojuzy1976/3, S. 22,Gudok, 19.04.1989, S. 2.
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die Journalistinnen und Journalisten,347 die landwirtschaftlichen Arbeitskräfte, die die BAM mit
Lebensmittel versorgten usw. - eben das "ganze Land". Diese Argumentationsfigur hatte klar
integrative Funktionen; auch die nicht unmittelbar am Bau der BAM Beteiligten sollten so in das
Projekt integriert werden, die BAM wurde mithin zur "Großtat des sowjetischen Volkes"348 . So
wird ein Baustellenleiter an der BAM zitiert: "Diese Erfolge [beim Bau der BAM] können aber
nicht einzig und allein den in der Taiga Arbeitenden zugeschrieben werden [...] [Es folgt eine
Aufzählung von wichtigen Zulieferbetrieben]. Wir spüren ständig die Fürsorge des ganzen So-
wjetvolkes. Und diese Anteilnahme beflügelt uns zu neuen Erfolgen in der Arbeit."349 Durch die
im vorigen Kapitel erwähnte Verpflichtung zur Produktion für die BAM sollte das ganze Wirt-
schaftssystem an der BAM beteiligt werden; häufig finden sich Zeitungsmeldungen des Inhalts,
dass eine bestimmte Firma irgendwo in der Sowjetunion eine Sonderlieferung (meist mehr als
geplant) ihrer Produktion an die BAM geschickt hätte.350

Zwar genossen die Bauleute an der Strecke selbst in den Medien ein außerordentliches Presti-
ge; andererseits achtete die Berichterstattung immer wieder darauf, dass auch andere Tätigkeiten,
die vielleicht ebenfalls mit Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten verbunden waren, etwas
von dem Glanz der BAM abbekamen. Bezeichnend ist in diesem Zusammenhang die Episode
über einen Journalisten, der nach Šimanovsk versetzt wurde, wo ein großer Teil der Baumate-
rialien für die BAM produziert werden sollte. Dieser "hielt Šimanovsk für tiefes Hinterland und
drängte an die Trasse, in die Tiefe, in die Taiga, an die allerheißeste Linie der Baustelle."351 Spä-
ter wurde ihm dann aber klar, "daß ohne das ’Hinterland’ von Šimanovsk ein Angriff undenkbar
wäre. [...] Das Hinterland erwies sich als heiß."352

Der zweite Aspekt der Präsentation der BAM als allsowjetisches Projekt ist ein ethnischer.
Die BAM wurde nicht nur als Projekt des ganzen Sowjetvolkes im Allgemeinen dargestellt. Be-
sonderer Wert wurde darauf gelegt, dass die verschiedenen sowjetischen Ethnien je ihren Beitrag
zum Bau leisten. Einen wichtigen Platz nahm deshalb in der sowjetischen Berichterstattung
das Patenschaftssystem (šefstvo) ein. Dieses System war in der ersten Ankündigung des BAM-
Projekts durch Brežnev schon impliziert worden; in Brežnevs Rede hieß es: "Ich bin überzeugt,
Genossen, dass das Bauprojekt ein Projekt des ganzen Volkes werden wird. [...] An ihm werden
Abgesandte aller Republiken teilnehmen und in erster Linie unsere Jugend."353 Die einzelnen So-
wjetrepubliken bzw. autonomen Sowjetrepubliken und verschiedeneoblastiübernahmen dabei
die Patenschaft für bestimmte Objekte der BAM: für einen Streckenabschnitt, eine Siedlung usw.
Idealerweise sollte das so ablaufen, dass die jeweilige Patenorganisation den Bau der Objekte or-

347So wird der Erste Sekretär des Stadtkomitees der KPdSU von Tynda mit den Worten zitiert: "Journalisten sind
unsere zuverlässigen Helfer. Auch sie bauen die BAM."

348Kultur und Leben1976/1, S. 20.
349Kultur und Leben1976/12, S. 28.
350Immer wieder inTransportnoe stroitel’stvo.
351Žurnalist1980/2, S. 27. Man beachte die militarisierte Sprache.
352Ebd.
353Izvestija16.03.1974, S. 2. Insofern ist die Aussage, das Patenschaftssystem sei von der Ukrainischen SSR

initiiert worden, (vgl. CDSP 36 (1984), H. 28, S. 7f.) auch recht fraglich. In gewisser Weise könnte man das
Patenschaftssystem als institutionalisierte Fortschreibung deszemljačestvo-Prinzips der bäuerlichen Migration in
die Städte (vgl. z.B. Neutatz 1998, S. 101f.) bezeichnen.
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ganisierte, finanzierte und vor allem auch mit eigenen Brigaden (mit)ausführte.354 Augenfällig
sollte die Patenschaft nicht nur in der Volkszugehörigkeit der Patenbrigaden, sondern auch in der
Architektur werden. Jede Patenorganisation sollte bei der Errichtung von Gebäuden Elemente
aus der jeweiligen architektonischen Volkstradition übernehmen. Die BAM sollte damit eine
Art Abbild der ethnischen und architektonischen Vielfalt der UdSSR und eine Reise entlang der
BAM damit zugleich eine Reise durch die architektonische Vielfalt der UdSSR werden.355

Durch dieses System sollte also jede Ethnie ihren eigenen Beitrag zur BAM leisten und auch
ihre eigenen Spuren hinterlassen. Das Patenschaftssystem bewirkte auch, dass zwar verschiede-
ne Gebietskörperschaften und Ethnien an der BAM vertreten waren, dass diese aber auch mehr
oder weniger getrennt voneinander agierten. Sehr wahrscheinlich hatte das praktische Gründe.356

Denkbar ist aber auch, dass diese Trennung außerdem eine gewisse Funktion im Diskurs über
die BAM alsstrojka vsenarodnajahatte; zum einen konnte das Festhalten an ethnischen Schei-
delinien die Identifikationsfläche in den jeweiligen Gebieten vergrößern, zum zweiten wäre die
BAM in dieser Hinsicht auch Abbild einer Sowjetunion, die sich in einem Spannungsfeld sah:
Distinkte, eigenständige Ethnien bilden eine einzige sowjetische Nation.357 Der andere Pol die-
ses Spannungsfeldes fand ebenfalls seinen Ausdruck in der sowjetischen Berichterstattung, etwa
wenn immer wieder über interethnische (oder zumindest interregionale) Eheschließungen be-
richtet wird,358 über gemeinsame Arbeit von Jugendlichen aus allen Regionen der Sowjetunion,
über die gemeinsame Pflege unterschiedlicher Folklore359 oder darüber, wie Kinder verschiede-
ner Nationalitäten zusammen zur Schule gehen und dort zusammen georgische, russische und
ukrainische Lieder singen.360

Gewissermaßen vermittelnd zwischen den beiden Polen: Sowjetvolk und ethnische Vielfalt,
steht die Betonung der guten und gutnachbarlichen Zusammenarbeit der verschiedenen Ethnien.
So wird beispielsweise in einem Artikel über die georgische Patenstadt Nija berichtet, wie die
benachbarten Armenier den Georgiern mehrfach halfen, sei es bei Waldbränden oder bei Fluss-
überquerungen.361

Der BAM-Mythos stellte die BAM also als "Schule des Lebens und der internationalistischen
Erziehung" dar, sie war alsstrojka vsenarodnajaProjektionsfläche für die Konstruktion einer
einträchtigen Sowjetnation, bestehend aus vielfältigen und gut kooperierenden Ethnien. Wenn
es, was wahrscheinlich ist,362 doch zu interethnischen Spannungen gekommen sein sollte, tauchte
das - abgesehen von den Spannungen zwischen den Zugereisten und den Einheimischen - auch

354Zum Patenschaftssystem vgl. z.B. Kaple 1986, S. 727f., Argudjaeva 1988, S. 16f.
355Vgl. z.B. Kaple 1986, S. 728, und v.a. Suščevǐc u.a. 1984.
356Vgl. Mote 1977, S. 79: "Perhaps for reasons of intracommunication or socialist competition, the ethnic teams

more or less have been segregated."
357Insofern ist der Aspekt einer etwaigen "Schmelztiegel"-Funktion der BAM im BAM-Mythos auch weniger

dominant, als Bernd Knabe vermuten lässt - vgl. Knabe 1977, S. 82; allerdings hält auch Knabe diesen Effekt für
praktisch kaum gegeben.

358GlavBAMstroj-Chef Mochortov behauptete beispielsweise, nirgendwo gebe es so viele gemischtnationale Ehen
wie an der BAM (vgl.Literaturnaja gazeta, 28.11.1979, S. 10).

359Vgl. z.B. Sowjetfrau1975/3, S. 6, Jurkov 1976.
360Vgl. PdSU 1982/12, S. 47f.
361Vgl. Kultur und Leben1978/1, S. 7f. Zur Völkerfreundschaft vgl. auch Strumskis 1986, S. 89.
362So z.B. Stephan 1994, S. 275.
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in Quellen jüngeren Datums jedenfalls nicht auf.
Zum Teil reicht die integrative Funktion, die dieser Diskurs haben sollte, auch über die

Sowjetunion hinaus und umfasste andere sozialistische Staaten, die Studierendenbrigaden ge-
schickt hatten.363 Allerdings finden sich hierfür nur sehr spärliche Belege; die internationale
Komponente spielte für die BAM offensichtlich eine bedeutend geringere Rolle als etwa bei
dem Bau der Erdgasleitungen von Westsibirien nach Europa oder dem Holzindustriezentrum in
Ust’-Il’imsk.364

Es ist freilich auch anzunehmen, dass die Darstellung und Organisation der BAM als Projekt
des ganzen Landes nicht nur die Bevölkerung mobilisieren sollte, sondern dass dahinter auch
die erwähnten herrschaftlichen Interessen des Zentrums standen: So werde, so Johanna Roos,
"auch ein intellektueller, planerischer und praktischer Alleinvertretungsanspruch der östlichen
Gebiete verhindert. Es kann auf keinen Fall im Interesse der Sowjetregierung liegen, eine über
die Naturschätze des Gebietes hinausragende Autarkie zu fördern."365

Die BAM war im BAM-Mythos "vor allem ein Bau der Jugend"366 . Schließlich übernahm
der Komsomol die Patenschaft für das Projekt. Die Darstellung junger Menschen an der BAM
war in den Massenmedien allgegenwärtig. Die Helden der BAM waren, wie schon die Flieger-
helden der 1930er Jahre,367 vorwiegend jugendlich.

Die Präsenz der Jugend im BAM-Mythos sollte zum einen der Mobilisierung der Jugend
dienen, die Jugend direkt ansprechen; zum anderen unterstützte sie auch den Eindruck von der
BAM als einem dynamischen, vitalen Projekt.368 Wie Dirk van Laak gezeigt hat, ist die Ver-
bindung von Mobilisierung und Jugendkult ein Merkmal, das technischen Großprojekten dieses
Jahrhunderts generell eignete:

In eine energetische Vorstellungswelt übertragen, soll die propagandistische Anrufung eines
Mythos, die bei den Massen für technische Großprojekte zu weckende ’Begeisterung’ also
eine potentielle Energiequelle darstellen. Kein Wunder, daß dieser Enthusiasmus bei den
vermeintlich begeisterungsfähigsten Gruppen, der heranwachsenden Jugend, und bei denje-
nigen zu wecken versucht wurde, die für technische Glanzleistungen im Grenzbereich zum
Phantastischen besonders empfänglich waren und sind.369

Eine Untersuchung der zur Verfügung stehenden sozio-demografischen Daten über die Zu-
sammensetzung der Arbeiterschaft bzw. der Bevölkerung an der BAM zeigt, dass die oben skiz-
zierte sowjetische Darstellung der BAM als Projekt des ganzen Landes, alsstrojka vsenarodnaja,

363Vgl. PdSU 1986/11, S. 23,Jugend und Technik1977, S. 976, sowieTransportnoe stroitel’stvo1980/1, S. 35.
364Hier ist von der "Trasse der Freundschaft" die Rede. Vgl. PdSU 1982/21, S. 18.
365Roos 1984, S. 122. Tatsächlich traten solche separatistischen Tendenzen nach dem Zerfall der Sowjetunion

zutage, als die BAM schon lange kein Objekt von strategischem Interesse von Seiten des Zentrums war; 1993
initiierten BAM-Veteranen eine Aktion für eine unabhängige BAM-Republik (vgl.ĆCDSP 45 (1993), H. 51, S.
19f.).

366Wille 1978, S. 99. Birjukov 1977, S. 122, spricht von einem "national youth project".
367Vgl. Günther 1993, S. 181f.
368Wenn etwa von einem Zahnarzt an der BAM berichtet wurde, der keine Arbeit hat, weil dort nur junge Leute

mit gesunden Zähnen seien (vgl. PdSU 1975/37, S. 23), kommt diese Vitalität symbolisch - fast schon an Tolstoj
gemahnend - sehr deutlich zum Ausdruck.

369Van Laak 1999, S. 203.
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und als Projekt der Jugend sehr kritisch beurteilt werden muss; hier sind wenigstens erhebliche
Einschränkungen und Differenzierungen vonnöten.

Insgesamt bestätigt sich tatsächlich das Bild, dass die BAM - wenigstens was die Bevölke-
rung der BAM-Zone betrifft - ein "Projekt der Jugend" war. Junge Menschen stellten in den
1970ern und 1980ern einen sehr großen Teil der BAM-Bevölkerung, meist über die Hälfte. Die
Angaben für den Anteil junger Leute bis 30 Jahre reichen von guten 50% bis zu guten 60%.370

Mit dem Bau der BAM ist dieser Anteil wenigstens zunächst auch gewachsen.371 Bei diffe-
renzierter Betrachtung der Altersstruktur wird deutlich, dass erhebliche regionale und berufs-
spezifische Unterschiede bestanden: Während der Anteil der Unter-30jährigen an den zentralen
und östlichen Abschnitten der BAM über 70% betrug, lag er in den westlichen Gebieten un-
ter 50%.372 Auch waren die jungen Leute in bestimmten Berufsgruppen unterrepräsentiert.373

Der hohe Anteil von jungen Leuten ist, wie noch zu zeigen sein wird, zu einem großen Teil
gezielter Rekrutierung zu verdanken - der Rekrutierung über den Komsomol, die Entsendung
von Studierenden und Hochschulabsolventinnen und Hochschulabsolventen sowie der Einsatz
von Wehrpflichtigen (die möglicherweise bei den angeführten Studien gar nicht berücksichtigt
wurden).

Wenn man die BAM ein "Projekt der Jugend" nennt, so müsste man sie eigentlich auch ein
"Projekt von Männern" nennen. Denn diese waren noch viel eher überrepräsentiert als junge
Menschen. Der Anteil der Männer an der BAM-Bevölkerung betrug ungefähr zwei Drittel.374

Unter der arbeitenden Bevölkerung war ihr Anteil sogar noch deutlich größer.375 Nach den
Angaben von Argudjaeva verringerte sich dieses Ungleichgewicht im Lauf der Zeit ein wenig,
dennoch blieb es sehr ausgeprägt.376 Am ehesten ausgewogen war das Verhältnis bei der Alters-
gruppe unter 20 Jahren, am krassesten bei den mittleren Altersgruppen von 25-50 Jahren.377

Fasst man dazuhin die regionale Herkunft und die ethnische Zugehörigkeit der Leute an der
BAM näher ins Auge, so ergibt sich ebenfalls nicht das Bild einerstrojka vsenarodnaja. Knapp
die Hälfte bis knapp zwei Drittel der Bevölkerung der BAM-Zone kamen aus der RSFSR (davon
wiederum ca. drei Zehntel aus dem europäischen Teil), 15-21% kamen aus der Ukraine und
aus Moldawien; aus Belorussland, dem Baltikum, Mittelasien und Kasachstan kamen zunächst
(1981) jeweils 4-6%, später (1984) 1% und darunter (Baltikum, Moldawien) bzw. 6-8% (Ka-
sachstan, Mittelasien).378 Aus den Großregionen der BAM, nämlich aus Ostsibirien und dem

370Fedin 1977, S. 126: durchschnittlich über 50%; Belkin/Šeregi 1985, S. 43f.: 57% im Jahre 1970, 65,5% im
Jahre 1981; Argudjaeva 1988, S. 20: ungefähr 60%.

371Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 43f.
372Vgl. Fedin 1977, S. 126. Fedin führt das darauf zurück, dass man in diesen Gebieten schon Erfahrungen mit

Großbauten hatte, z.B. mit iAngarstroj. Aber sicher war dafür auch der Einsatz von Bausoldaten auschlaggebend.
373Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 43f.
374Vgl. z.B. Belkin/Šeregi 1985, S. 44.
375Vgl. z.B. Argudjaeva 1988, S. 24f., Železko 1977, S. 11.
376Vgl. Argudjaeva 1988, S. 25f.: Unter den jungen Leuten von 71,6:23,4 in den Jahren 1975-1976 bis auf

62,1:37,9 im Jahre 1985.
377Vgl. z.B. Železko 1977/78, S. 11f. und Belkin/Šeregi 1985, S. 44. Nach den Angaben von Belkin/Šeregi 1985,

S. 44f. waren unter den unter 20jährigen die Frauen sogar in der Überzahl. Für den Bau von Atommaš gelten
ähnliche Verhältnisse (vgl. ebd.).

378Vgl., auch im Folgenden, Argudjaeva 1988, S. 11. Die Schwankungen zwischen den Angaben von 1981 und
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Fernen Osten kamen insgesamt zwischen 20,3% (1981) und 31,9%. Unmittelbar aus den BAM-
Siedlungen selbst kamen allerdings nur zwischen 3,3% und 1,2% - Zahlen, die übrigens zeigen,
wie ausschließlich die BAM von Arbeitsmigration abhing. Für die jugendliche Bevölkerung der
BAM sind diese Zahlen recht ähnlich.379

Die Daten über die regionale Herkunft zeigen also, dass die Bewohner der BAM-Zone tat-
sächlich aus verschiedensten Teilen der Sowjetunion an die BAM gekommen waren; allerdings
waren Sibirien, der europäische Teil Russlands und - gerade auch im Vergleich mit anderen
Großbaustellen - die Ukraine deutlich überrepräsentiert, der Kaukasus und Mittelasien deutlich
unterrepräsentiert.

Die Zahlen über die ethnische Zugehörigkeit schließlich zeigen, wie wenig ausgeprägt der
Charakter der BAM als multiethnischer Fokussierpunkt war, den der BAM-Mythos so hervorhob.
Der bei weitem überwiegende Teil derer, die aus den verschiedenen Republiken und Gebieten
der UdSSR zur BAM kamen, waren ethnische Russen, Ukrainer oder Belorussen.380 Das galt
nicht nur für die Ankömmlinge aus dem europäischen Teil der Sowjetunion oder aus Sibirien;
der Anteil der ethnischen Ostslawen betrug auch bei den Migrantinnen und Migranten aus dem
Baltikum oder dem Kaukasus um die 50%, bei denen aus Mittelasien sogar zwischen 86% und
90%. Julija Argudjaeva merkt hierzu an,

dass die soziale Zusammensetzung derer, die zur Baustelle fuhren, bis in die jüngste Zeit ’im
Dunkeln geblieben’ ist. Also hat die Führung der BAM, indem sie großspurig in der Presse
darüber ’berichtete’, welche Republiken und Regionen ihre Abteilungen auf den Bau der
Magistrale schickten, verschwiegen, dass auch die ’Republiks-’Abteilungen zu mehr als der
Hälfte (und aus den Republiken Mittelasiens und Kasachstans fast völlig) aus Russen bestan-
den; dass der Großteil derer, die sich auf der Baustelle fest niederlassen wollen, Emigranten
aus den Gebieten Sibiriens und des Fernen Ostens sind und dass damit die Arbeitsressourcen
wieder innerhalb der Arbeitsmangelregionen des Landes verteilt werden.381

Es ist offensichtlich faktisch kaum gelungen, der BAM tatsächlich einen ausgeprägt mul-
tiethnischen Charakter zu geben; aus den Regionen mit einem Überschuss an Arbeitskräften,
aus Zentralasien und dem Kaukasus, konnten offenbar ohnehin relativ wenige Arbeiter rekrutiert
werden; da auch diese zum überwältigenden Teil Russen oder Ukrainer waren, kann man von
einerstrojka vsenarodnajaalso kaum sprechen.

1984 können neben den Migrationsentwicklungen auch durch die Unterschiedlichkeit der Erhebungen verursacht
worden sein. Belkin/Šeregi, deren Daten dem Vergleich bei Argudjaeva zugrundeliegen, vergleichen diese Daten mit
entsprechenden Daten der Produktionsstätte für Kernkraftwerke in Volgodonsk, Atommaš und des Kansk-Ačinsker
Wärmeenergiekomplexes KATEK. Hierbei ergeben sich einige signifikante Abweichungen. Davon abgesehen, dass
bei Atommaš der Anteil der Bauleute aus dem Rostoveroblast’ und bei KATEK derer aus Westsibirien höher liegt,
fällt vor allem auf, dass der Anteil der Bauleute aus der Ukraine an der BAM 3-4,5mal so hoch ist wie bei KATEK
und Atommaš; aus dem Kaukasus kommen dagegen im Vergleich weniger Bauleute an die BAM, aus dem Baltikum
wieder etwas mehr. Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 37.

379Vgl. Argudjaeva 1988, S. 22.
380Vgl., auch im Folgenden, Argudjaeva 1988, S. 12f. Auch bei den jungen Bewohnern der BAM-Zone betrug

der Anteil der ethnischen Ostslawen deutlich über 80%. Vgl. Argudjaeva 1988, S. 21f. Bei den Großbaustellen
Atommaš und KATEK gab es ähnliche Phänomene. Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 38-40.

381Argudjaeva 1988, S. 19f.
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3.2 Rekrutierung von Arbeitskräften

Das Problem des Arbeitskräftemangels war in der Sowjetunion notorisch.382 Der relativ geringe
Produktivitätsfortschritt, der hohe Anteil von Handarbeit, die Tendenz von Betrieben, Arbeits-
kräfte auch bei geringer Auslastung "in Reserve" zu haben, demografische Prozesse u.a. führten
dazu, dass die Nachfrage nach Arbeitskräften größer war als das Angebot. Dabei war die Partizi-
pationsrate auf dem Arbeitsmarkt schon relativ hoch, so dass es kaum Reserven für eine zusätz-
liche Mobilisierung von Arbeitskräften gab. Freilich bestanden zwischen verschiedenen sowje-
tischen Regionen und Republiken erhebliche Unterschiede. Während v.a. die mittelasiatischen
Republiken ein hohes Bevölkerungswachstum und keinen Arbeitskräftemangel verzeichneten,
nahm der Anteil der arbeitsfähigen Bevölkerung in Russland ab. Im dünn besiedelten Sibirien
und vor allem bei den sibirischen Großbaustellen war das Problem des Arbeitskräftemangels
besonders akut. Die Realisierung der Großprojekte hing nicht zuletzt von der Lösung dieses
Problems ab.

Sicherlich hing es mit dem BAM-Projekt zusammen, dass die Migrationsbilanz nach Sibirien
ab Mitte der 1970er Jahre nicht mehr negativ, sondern positiv war.383 Es ist aber sehr schwer zu
sagen, welchen Umfang die Migration im Zusammenhang mit der BAM tatsächlich hatte. Schon
bei relativ konkreten Daten schwankten die Angaben erheblich.384 Bezugsgrößen (Arbeitskräfte,
ihre Familien oder die Gesamtbevölkerung) und Zeitpunkte der verschiedenen Angaben sind
sehr uneinheitlich; die hohe Fluktuation dürfte entsprechende Schätzungen besonders erschwert
haben. Nicht zuletzt verwirrten propagandistisch motivierte Aussagen, wie Bernd Knabe gezeigt
hat:

Wenn es in sowjetischen Medien gelegentlich heißt, in der BAM-Zone lebe bereits eine Mil-
lion Menschen, so sollte hinzugefügt werden, daß davon der größere Teil bereits vor 1974 in
diesem Gebiet gewohnt hat. Auch die zweite Zahlenangabe, mit der die sowjetische Propaganda
gern operiert, daß nämlich 50000 Kinder seit 1975 in Familien der BAM-Arbeiter geboren wor-
den seien, bedarf der Interpretation. Aussagekräftiger wäre freilich eine Information, wieviele
der dort geborenen Kinder auch gegenwärtig noch in der BAM-Zone leben.385

Ganz grob gesprochen, kann man um das Jahr 1980 herum von ungefähr 100.000 BAM-
Arbeitskräften ausgehen;386 wenn in der BAM-Zone tatsächlich eine Million Menschen gelebt
hat, so ist davon auszugehen, dass sich diese Zahl inzwischen deutlich verringert hat - die Rede
ist von nur mehr 600.000 Einwohnern.387

Man kann grob zwischen zwei Formen der Rekrutierung von Arbeitskräften unterscheiden:
der staatlich bzw. offiziell organisierten und der unorganisierten.388 Während bei der Arbeitsmi-

382Vgl., auch im Folgenden, v.a. Schroeder 1987, Kaple 1986, S. 718ff. und Belkin/Šeregi 1985, S. 9ff.
383Vgl. z.B. Mil’ner 1979/80, S. 84ff., Zaslavskaja/Kalmyk 1982, S. 416ff. und Sallnow 1989, S. 205.
384Ende November 1974 nannte der Gewerkschaftsrat des Amur-Gebiets die Zahl von 7.000 BAM-Arbeitskräften,

GlavBAMstroj-Chef Mochortov sprach von 23.000. (Vgl. Knabe 1975, S. 30).
385Knabe 1984, S. 433.
386Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 57 (zwischen 82.000 und 120.000 Arbeitskräften); Derevjanko/Vasil’ev 1980,

S. 6 (knapp 76.000 Arbeitskräfte bei GlavBAMstroj); Mote 1992, S. 53 (132.000 Familien an der BAM).
387Vgl. Izvestija, 29.05.1999, S. 4.
388Vgl. z.B. Kaple 1986, S. 716f.
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gration nach Sibirien im Allgemeinen offenbar die unorganisierte Form überwog,389 scheint bei
der BAM der Anteil der organisierten Rekrutierung zumindest anfangs relativ hoch gewesen zu
sein. Kaple spricht hier von 50%, Voronov/Smirnov für die Jugendlichen gar von knapp zwei
Dritteln.390

3.2.1 Organisierte Rekrutierungsformen

Eine der wichtigsten Formen der organisierten Rekrutierung von Arbeitskräften war die "öffent-
liche Anwerbung" (obščestvennyj prizyv). Zumindest war das die propagandistisch wirksamste
Form. Besonders in der Form der "Komsomolaufträge" (komsomol’skie putevki) wird sie in der
sowjetischen Berichterstattung wieder und wieder dargestellt. Dabei schickten Komsomolor-
ganisationen Freiwillige zur Arbeit an die BAM, die sich dafür meist für 3 Jahre verpflichtet
hatten.391 Die sowjetischen Zeitschriften sind voll von Berichten über Komsomolgruppen und
-brigaden, die sich auf den Weg zur BAM machen. Hier schienen sich Jugend und Pioniergeist
optimal zu verbinden. Berühmtheit erlangte eine Komsomolgruppe von 600 Jugendlichen aus
40 Ethnien, möglicherweise das wichtigste Kollektiv des BAM-Mythos, die sich direkt vom 17.
Komsomol-Kongress, auf dem Brežnev die Komsomolzen zur Beteiligung am Bau der BAM
aufgerufen hatte, feierlich auf den Weg von Moskau zur BAM gemacht hatten.392

Interessant und möglicherweise symptomatisch ist der Befund einer arbeitssoziologischen
Untersuchung über die Komsomolgruppen: Gerade die viel gefeierte Komsomol-Stoßgruppe
(udarnyj komsomol’skij otrjad) bewährte sich in der Praxis nicht. Ihre Mitglieder hatten zwar
berufliche Qualifikationen, aber nicht in den Berufen, die gebraucht wurden, nämlich in Bau-
berufen. Zudem wurde die Gruppe entlang der Trasse verteilt, was den Zusammenhalt und die
soziale Adaption erschwerte.393 Ähnliche Probleme ergaben sich auch bei späteren Stoßgrup-
pen, etwa wenn eine Gruppe vorwiegend aus Elektrikern und Mechanisatoren bestand, aber dort
eingesetzt wurde, wo man Holzfäller brauchte.394

Die Zusammenstellung der Komsomolgruppen stellte auch eine gewisse politische Selek-
tion dar: Während der Anteil der Partei- und Komsomolmitglieder nach Fedin an der BAM
durchschnittlich ungefähr 30% betrug, belief er sich in den Komsomol-Stoßgruppen auf 80%.
Grundsätzlich wurden Komsomolzen wie auch junge Leute generell eher durch denobščestven-
nyj prizyverfasst.395

Die Angaben über die quantitative Bedeutung desobščestvennyj prizyvsind nicht eindeutig.
389Vgl. z.B. Kaple 1986, S. 717, wo von einem Anteil organisierter Arbeitskräfterekrutierung von 10-12% die

Rede ist, und de Souza 1986, S. 698, der von einem Drittel ausgeht. In einem Izvestija-Artikel vom 11.12.1982 ist
von 20% die Rede (vgl. CDSP 35 (1983), H. 50, S. 8).

390Vgl. Kaple 1986, S. 717 (ebenso wie der erwähnte Izvestija-Artikel; vgl. CDSP 35 (1983), H. 50, S. 8) und
Voronov/Smirnov 1982, S. 16.

391Vgl. z.B. Voronov/Smirnov 1982, S. 21.
392Vgl. z.B. CDSP 26 (1974), H. 17, S. 2 und CDSP 27 (1975), H. 13, S. 13;17,Sovetskie profsojuzy1976/3, S.

22, Jurkov 1976, o.S., Fedin 1977, S. 122 undSowjetunion heute1974/13-14, S. 13.
393Vgl. Fedin 1977, S. 121.
394Vgl. Fedin 1977, S. 122.
395Vgl. z.B. Belkin/Šeregi 1985, S. 49f. und Kucev/Ol’ševskij 1977, S.100: Von den Komsomolzen kamen 31,8%

nicht über organisierte Anwerbung zur BAM, bei den Nichtmitgliedern des Komsomol 64,2%.
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Nach Voronov/Smirnov kamen knapp zwei Drittel der Jugendlichen mitkomsomol’skie putevki
zur BAM.396 Frolov beziffert den Anteil derer, die einemobščestvennyj prizyvzur BAM folg-
ten, insgesamt auf 15,1%; dieser Anteil blieb relativ konstant.397 Bei Argudjaeva ergibt sich
ein anderes Bild: Anhand von Archivmaterial zeigt sie, wie der Anteil derer, die aufgrund des
obščestvennyj prizyvbei GlavBAMstroj arbeiteten, von 46,4% (1974) und 29,8% (1975) auf
6,5% im Jahre 1984 sank.398 Weil junge Leute durchschnittlich häufiger auf diesem Wege zur
BAM kamen, hatte der Rückgang dieses Anteils auch eine Verschiebung der Altersstruktur zur
Folge: Nach diesen Angaben waren 1985 nur noch 37% der Bauleute unter 30 Jahren.399 Der
obščestvennyj prizyvbetraf im Allgemeinen vor allem Männer.400

An der BAM wie überhaupt in Sibirien wurden auch andere Formen der organisierten Rekru-
tierung von Arbeitskräften angewandt. Genannt werden unter anderem: Transfer von meist spe-
zialisierten Arbeitskollektiven, individuelle Einladungen von Arbeitskräften, Verpflichtung von
Hochschulabsolventen, studentische Arbeitsbrigaden usw.401 Bei der Rekrutierung von Hoch-
schulabsolventen war die BAM angeblich erfolgreicher als andere sibirische Projekte.402 Es
kam vor, so Bernd Knabe, dass die Ministerien kurzfristig (für einen Monat) spezialisierte Ar-
beitskräfte nach Sibirien abordneten und der Staat außerdem auch "auf administrativem Wege"
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter, sogenannte "Störer der öffentlichen Ordnung", ein-
setzte.403 Die sowjetische Literatur wehrte sich heftig gegen westliche Vorwürfe, bei den Er-
schließungsprojekten würde Zwangsarbeit eingesetzt.404 Während der Einsatz von Zwangsarbeit
und von Kriegsgefangenen bei den früheren BAM-Projekten unter Stalin, wie erwähnt, unum-
stritten ist, finden sich in der sowjetischen Literatur keine und in der postsowjetischen Literatur
kaum Hinweise darauf, dass bei der BAM in neuerer Zeit Zwangsarbeit im engeren Sinn einge-
setzt wurde.405 Eine Reihe von westlichen Autoren bestreitet ebenfalls den Einsatz von Zwangs-
arbeit;406 andere vermuten, dass Zwangsarbeit doch eine gewisse Rolle gespielt hat, auch beim
späteren BAM-Projekt.407 Es ist jedoch deutlich, dass der Bau der BAM in den 1970er und

396Vgl. Voronov/Smirnov 1982, S. 16.
397Vgl. Frolov 1984, S. 72ff.
398Vgl. Argudjaeva 1988, S. 15. Nach Železko 1977/78, S. 9, betrug der Anteil 1975/76 35% und war damit

sieben Mal so groß wie der entsprechende Anteil generell bei Unternehmen im Irkutskeroblast’. Auch der Transfer
von einem Unternehmen zum anderen spielte eine deutlich größere Rolle an der BAM, individuelle Arbeitssuche
(mit 27,7% gegenüber 70% imoblast’) eine weit geringere.

399Vgl. Argudjaeva 1988, S. 15.
400Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 61.
401Vgl. z.B. Argudjaeva 1988, S. 16; Frolov 1984, S. 72; de Souza 1986, S. 698; Knabe 1986, S. 129.
402Vgl. Kaple 1986, S. 729.
403Vgl. Knabe 1984, S. 533, und Knabe 1986, S. 130f.
404Vgl. z.B. Alekseev/Zubkov 1980, S. 9f. und einen Artikel in der Komsomol’skaja pravda, der sich gegen einen

ZDF-Bericht verwahrt, demzufolge bei dem Bau der Erdgasleitungen aus Sibirien Zwangsarbeiter aus der DDR
eingesetzt würden (PdSU 1982, H. 23, S. 16f.).

405Eine Ausnahme ist ein Artikel in derIzvestijavom 27.05.1999, S. 4, wo behauptet wird, Häftlinge und Bausol-
daten hätten die Hauptarbeit an der BAM geleistet.

406So z.B. Shabad 1977, S. 23, Graham 1997, S. 83, und Broekmeyer 1981, S. 15f. Broekmeyer wendet sich
dabei gegen den Direktor eines israelischen Forschungszentrums über sowjetische Gefängnisse, A. Šifrin, der seine
Behauptung, die BAM würde vor allem durch Häftlinge gebaut, offenbar nicht belegen konnte.

407Vgl. v.a. Knabe 1982, S. 14 und Stites 1992, S. 176. Stites erwähnt einen Witz, den man sich erzählt habe:
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1980er Jahren jedenfalls kein Projekt, das in einem so hohen Maß auf Zwangsarbeit beruhte, wie
das bis 1953 der Fall war.408

Eine nicht zu unterschätzende Rolle beim Bau der BAM spielte jedoch eine - wenn man so
will - andere Form der Zwangsarbeit: der Einsatz der Armee in Form von Bautruppen.

Der Einsatz von Truppen beim Bau der BAM wurde in der sowjetischen Propaganda kei-
neswegs verschwiegen. Der Militärdienst an der BAM wurde idyllisiert und geradezu grotesk
verharmlost:

Die Hände des Soldaten an der BAM riechen nicht nach Pulver, sondern nach Brot. Die
BAM-Soldaten dienen, arbeiten und erholen sich, wie auch ihre Kameraden im Dienst in
einer beliebigen anderen Region des Landes.409

Die Armee wurde als Teil des sowjetischen Volkes präsentiert, der - wie das ganze Volk -
seinen Beitrag zur BAM leistet; gleichsam ein Brennpunkt der Eigenschaften des sowjetischen
Volkes, werden die Truppen als besonders internationalistisch und besonders kommunistisch
geprägt dargestellt.410 Die Armee galt als ideale Schule für zukünftige BAM-Arbeiter, als Pro-
duktionsstätte für BAM-Helden, die sie frühzeitig Disziplin lehrte und abhärtete.411

Die eigentliche Aufgabe der Bautruppen war es, Bauarbeiten für das Verteidigungsministeri-
um (dem sie unterstellt waren) durchzuführen und Verkehrswege im Kriegsfall aufrechtzuerhal-
ten.412 Tatsächlich aber bauten sie einen großen Teil der BAM-Strecke. Sie waren nach Yates für
den ganzen östlichen Abschnitt zwischen Tynda und Komsomol’sk zuständig, verlegten dabei
1459 Gleiskilometer und bauten 32 km Brücken.413

Seit dem Beginn derglasnost’wurde aber auch die Verwendung der Armee für Großbauten -
bis dahin eine "heilige Kuh" - öffentlich kritisiert.414 Nicht nur beim Bau der BAM, sondern ge-
nerell für sowjetische Bauprojekte dienten die Streitkräfte als Arbeitskraftreserve. Viele Bauor-
ganisationen appellierten, wenn immer sie in Schwierigkeiten kamen, an die Regierung: "Unless
you give us soldiers, the plan is lost."415 Die Arbeit galt als militärische Übung und wurde extrem
schlecht bezahlt; die Soldaten bekamen die schwersten und am wenigsten angesehenen Arbeiten

"Brezhnev, misreading the striped prison costumes of a BAM work detail, addressed it as ’My dear comrade sai-
lors.’" Es ist allerdings durchaus möglich, dass das Grundmuster dieses Witzes sehr viel älter ist. Dennoch wäre es
bezeichnend, wenn dieser Witz auch auf die BAM angewandt wurde.

408Wenn Dirk van Laak über die späte BAM schreibt: "Bis zu 250 000 Menschen waren im Einsatz, vorwiegend
Verbannte und Sträflinge sowie Arbeiter, die mit üppigen Prämien angelockt werden∼mußten." (Van Laak 1999,
S. 72.), so beruht das m.E. auf einer Verwechslung bzw. Vermischung des ersten Baustadiums unter Stalin mit dem
späteren unter Brežnev (oder auf unzulässiger Dramatisierung).

409Suš̌cevǐc u.a. 1984, o. S.
410Vgl. Derevjanko/Vasil’ev 1980, S. 8f.
411Vgl. z.B. Malašenko 1979, S. 87 und PdSU 1977/2, S. 21.
412Vgl. CDSP 41 (1989), H. 17, S. 27 und Yates 1997, Kap. 1.3.3. Seit Anfang der 1990er Jahre sind die Truppen

dem Verkehrsbauministerium unterstellt.
413Vgl. Yates 1997, Kap. 1.3.3.
414Vgl. hierzu, auch im Folgenden, v.a. den eindrucksvollen Artikel von Evgenij Sorokin in derPravdavom

26.04.1989, gekürzt wiedergegeben in CDSP 41 (1989), H. 17, S. 26f. Graham 1997, S. 86f. orientiert sich ebenfalls
an diesem Artikel. Vgl. auch Yates 1997, Kap. 1.3.3.,Itogi, 18.08.1998, S. 6, undIzvestija, 29.05.1999, S. 4.

415CDSP 41 (1989), H. 17, S. 26.
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zugeteilt, sie litten unter miserabler Versorgung mit Wohnraum, Waren etc. und in der Folge
an Krankheiten. Die Bautruppen setzten sich zumeist aus Angehörigen der untersten Mann-
schaftsdienstgrade zusammen, meist waren das keine ausgebildeten Bauleute. Vielfach wurde
die Versetzung in eine Bautruppe als Strafmaßnahme gehandhabt. Die Disziplin der Truppen
war entsprechend schlecht.

Insofern ist es wohl gerechtfertigt, wenn Loren Graham schreibt: "Military laborers were
logical descendants of the prison laborers of the past."416

Neben der Armee spielte auch die paramilitärische Organisation DOSAAF417 eine gewisse
Rolle, v.a. bei der Ausbildung von Kraftfahrern für den Ostabschnitt der BAM.418

3.2.2 Unorganisierte Arbeitsmigration

Im Falle der unorganisierten Arbeitsmigration kamen Arbeitskräfte meist auf eigene Faust nach
Sibirien oder wurden von den Betrieben angeworben. Dort schlossen sie dann meist einen min-
destens dreijährigen Arbeitsvertrag ab.419 Die sogenannten "Bauschwalben", Arbeitskräfte, die
von einer Großbaustelle zur nächsten wanderten, wurden insgesamt eher positiv bewertet.420 Die
kurzfristigen Saisonarbeitskräfte, dieŠabašniki, konnten in Sibirien bei dem herrschenden Ar-
beitskräftemangel zwar immer Arbeit finden, wurden aber nicht gern gesehen. Ob sie an der
BAM eine Rolle spielten, geht aus den ausgewerteten Quellen nicht hervor.

In den BAM-Mythos ließ sich die unorganisierte Arbeitsmigration nur schlecht integrieren;
Arbeitskräfte, die auf eigene Faust umherzogen, waren weniger verfügbar, weniger beherrschbar,
ließen sich schlechter kollektiv vereinnahmen.

Auch die wissenschaftliche sowjetische Literatur beurteilte die organisierte Anwerbung im
Hinblick auf die Planbarkeit der beruflichen Qualifikation, die Flexibilität und die Senkung der
Fluktuation der Arbeitskräfte durchweg als günstiger - eine Einschätzung, die im Bezug auf
die Fluktuation nicht so eindeutig ist.421 Man hatte offenbar ohnehin Schwierigkeiten mit den
Arbeitsuchenden; mal gab es zu viele, mal fehlten Fachkräfte. Erst nach fast zwei Jahren, Ende
1975, wurde auf Vorschlag eines Arbeiters ein Arbeitsvermittlungsbüro eingerichtet.422

Die Bedeutung der unorganisierten Arbeitsmigration nahm im Lauf der Zeit eher zu, wie die
oben erwähnten Daten aus dem Archiv von GlavBAMstroj zeigen.423

416Graham 1997, S. 87. Ähnlich äußert sich Yates 1997, Kap. 1.3.3.
417DOSAAF steht fürDobrovol’noe obščestvo sodejstvija armii, aviacii i flotu: Freiwillige Gesellschaft zur Un-

terstützung der Armee, der Luftwaffe und der Flotte.
418Knabe 1977, S. 76.
419Vgl. Knabe 1986, S. 131f.
420Vgl. Jugend und Technik1977, S. 177, wo sie "ein hartes, tüchtiges Volk" genannt werden. Vgl. auchLitera-

turnaja gazeta19.12.1979, S. 2.
421Vgl. z.B. Belkin/Šeregi 1985, S. 50; Argudjaeva 1988, S. 14, Voronov/Smirnov 1982, S. 16; Kucev/Ol’ševskij

1977, S. 101f. Dagegen Knabe 1986, S. 131f.
422Vgl. Knabe 1977, S. 79.
423Vgl. Argudjaeva 1988, S. 15.
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3.3 Motive für die Arbeit an der BAM

3.3.1 Ideelle Motive

Die Frage, warum Menschen überhaupt in die unwirtlichen Gegenden der BAM gingen, um dort
zu arbeiten, lässt sich freilich nicht abschließend klären. Im BAM-Mythos wurde - erwartungs-
gemäß - der Eindruck erweckt, dass die meisten voller Enthusiasmus gekommen seien; häufig
war die Rede von "patriotischen" oder "moralischen" Motiven. Das Zentrum dieses Motivkom-
plexes ist die Figur derBewährung; Bewährung bedeutet hier nicht nur die Bewältigung einer
großen und schwierigen Aufgabe, sondern auch die persönliche Reifung, das Wachsen an dieser
Aufgabe:My stroim BAM, BAM stroit nas.424 Zur Argumentationsfigur der Bewährung gehörten
zum einen Motive, die sich an der Größe und der Bedeutung des Projekts orientieren ("Die Di-
mensionen der Baustelle haben mich begeistert."425 ), der Wunsch, an der Erschließung Sibiriens
teilzunehmen,426 oder Pflichtgefühl gegenüber dem Staat und seiner politischen Führung ("Die
Partei hat gesagt, es muß sein. Der Komsomol hat geantwortet, es wird sein!"427 ). Den ande-
ren Pol in diesem Zusammenhang bildeten Motive, die auf Charakterbildung und persönliche
Vervollkommnung zielen: das Gefühl, gebraucht zu werden,428 der Stolz auf die eigene Leistung
("Ich bin ehrgeizig und will auch sagen können: Diese Strecke habe ich mit eigenen Händen mit-
gebaut.", "Jeder Mensch braucht im Leben wenigstens eine Baustelle, die er mit Recht als ’seine’
bezeichnen kann."429 ) und vor allem der Wunsch, an den gestellten Aufgaben zu wachsen: "Ich
kam zur BAM, um mich moralisch und physisch zu erproben, um mich durch eine große, ge-
sellschaftliche Aufgabe selbst richtig kennenzulernen."; "Jeder muß zu sich selbst finden, muß
erproben, wozu er fähig ist, seinen eigenen Lebensstil suchen. Nichts ist dafür besser geeignet
als die BAM."430

Die Schwere der Arbeit und der Arbeitsbedingungen und die Möglichkeit der charakterlichen
Bildung sind notwendig aufeinander verwiesen. In der Selbstüberwindung liegt der Schlüssel
zur Überwindung von Hindernissen431 und zur Herausbildung dessen, was der GlavBAMstroj-
Vorsitzende Mochortov den BAM-Charakter nannte.432 Unter herrschaftstechnischen Gesichts-
punkten ist von Belang, dass diese Charakterbildung ideologische und staatsbürgerliche Reife
umfassen sollte. So sagte zum Beispiel ein BAM-Brigadier auf dem 25. Parteitag der KPdSU:
"Wir arbeiten nicht nur, erfüllen nicht nur den Plan und streben nicht nur hohe Arbeitsergebnisse
an. Bei der Arbeit wird der Charakter geschmiedet, wird echte Parteilichkeit erzogen."433

424Es gab auch gewisse Variationen dieses Slogans: "My stroim BAM - BAM vospitaet nas" (Sovetskie profsojuzy
1976/3, S. 23) und "Menschen bauen Städte. [...] Doch auch die Städte bauen Menschen" (Sowjetfrau1977/12,
S. 11). Auch bei früheren Großprojekten war die Figur der Bewährung Teil des Mythos; vgl. für Metrostroj z.B.
Neutatz 1998, S. 117.

425PdSU 1975/23, S. 24. Vgl. auch Kucev/Ol’ševskij, S. 102f. und Belkin/Šeregi, S. 52.
426Vgl. z.B. Voronov/Smirnov 1982, S. 16, Belkin/Šeregi, S. 52.
427PdSU 1975/23, S. 24.
428Vgl. z.B. Sowjetfrau 1980/10, S. 7.
429PdSU 1975/23, S. 24.
430PdSU 1975/23, S. 24 und PdSU 1977/2, S. 18. Vgl. auch Malašenko 1979, S. 25.
431Vgl. z.B. Jugend und Technik1977, S. 705.
432Vgl. Broekmeyer 1981, S. 115. Vgl. auch Derevjanko/Ermakova 1987 und Belkin/Šeregi 1985, S. 109.
433PdSU 1977/2, S. 18. Vgl. auch z.B. Derevjanko/Ermakova 1987, S. 124f. und 133 und Malašenko 1979, S. 24.
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Beliebt war in diesem Zusammenhang auch die Metapher von der BAM als Schule des Le-
bens.434 Die BAM erscheint einmal mehr gleichsam als Essenz, Destillat des Lebens und ist
deshalb besonders für die Jugend geeignet, sich daran zu bewähren. Die Arbeit an der BAM
wird entsprechend auch begründet mit dem "Wunsch, den Pulsschlag des Lebens als Großtat
unmittelbar zu fühlen"435 - man will "das Leben spüren"436 .

Das Motiv der Bewährung war, der Funktion des Mythos entsprechend, gleichzeitig eine
wichtige Brücke in die Vergangenheit. Es verknüpfte, wie im Zusammenhang mit den Traditi-
onslinien, an die der BAM-Mythos anknüpfte, gezeigt, den Bau der BAM mit anderen Situatio-
nen, in denen sich das sowjetische Volk und die sowjetische Jugend früher zu bewähren hatte.437

Auch und gerade in dem Motiv der Bewährung stand die BAM also in einer Kontinuitätslinie mit
anderen sowjetischen Großbauten.

Auch die Figur der Bewährung hatte also im BAM-Mythos vor allem eine integrative Funkti-
on - aber, wie erwähnt, wirkten dieselben Mechanismen unter Umständen auch exklusiv. Aus der
Metapher der Bewährungsprobe wird schon deutlich, dass man diese Probe auch nicht bestehen
kann; an der BAM trennte sich die Spreu vom Weizen: "In unserer ’Schule’ ist kein Platz für
Fünferkandidaten und Faulpelze, für Sitzenbleiber und Pfuscher."438

Neben dem Komplex der Bewährung und eng mit diesem verbunden wurde oft "Romantik"
als Motiv genannt.439 Nun ist das in diesem Zusammenhang ein außerordentlich vager Begriff.
Hierbei spielen viele Elemente eine Rolle: die Weite Sibiriens, der "Duft der Taiga", die Exo-
tik, die Einsamkeit, Lagerfeuer, der Vorstoß in Unbekanntes, vor allem die Beschränkung des
Komforts, einfache Lebensverhältnisse usw. Dieser Begriff bot sich wohl gerade wegen seiner
Vielschichtigkeit als Symbolbegriff für das Leben an der BAM an. Beim Empfang eines Komso-
moltrupps an der BAM wurde beispielsweise ein Podium aufgestellt, "über dem in meterhohen,
blauen Buchstaben das Wort ’Romantik’ stand"440 . Die BAM scheint streckenweise ein einziges
Pionierlager gewesen zu sein.441

Jedoch bereitete die Vorstellung der romantischen Selbstbeschränkung und Konfrontation
mit schwierigen Bedingungen442 durchaus auch Schwierigkeiten. Sie war insofern sperrig, als

434Vgl. z.B. Sovetskie Profsojuzy1974/20, S. 8 und 1976/3, S. 23, Malašenko 1979, S. 23 und S. 35.
435Sowjetfrau1980/10, S. 7.
436PdSU 1986/7, S. 24.
437Typisch ist folgendes Zitat aus der Gewerkschaftszeitung: "Aber da, wo es schwer wird, offenbart sich der

sowjetische Charakter noch klarer. Ein Charakter, der gebildet wurde beim Bau von Dneproges und Magnitka,
Komsomol’sk-na-Amure und Turksib, ein Charakter, der gehärtet wurde im Feuer des Großen Vaterländischen
Krieges und bewährt unter der Erschließung und der Errichtung der Automobilgiganten an der Wolga und der
Kama. Diesen Charakter haben auch die Pioniere der BAM." (Sovetskie Profsojuzy1974/19, S. 10). Vgl. auch z.B.
Jugend und Technik1977, S. 1.

438Sovetskie profsojuzy1974/20, S. 8. Vgl. auch z.B. PdSU 1975/23, S. 23 undJugend und Technik1977, S. 177.
Bei Malašenko 1979, S. 90, wird die BAM mit einem "Bergstrom" verglichen: "Tritt er nach einem Regen aus den
Ufern, trägt er viel Schmutz mit sich. Das ist unvermeidlich."

439Vgl. z.B. Derevjanko/Ermakova 1987, S. 128, Fedin 1977, S. 126, Derevjanko/Vasil’ev, S. 6,Jugend und
Technik1977, S. 177.

440Malašenko 1979, S. 83.
441Vgl. z.B. Jurkov 1976, Suščevǐc 1984, Soktoeva/Chabarova 1987, S. 24.
442So wird bei einer Beschreibung der Zeltsiedlungen der BAM-Erbauer das Zelt als "Symbol für harte Bedin-

gungen und Romantik, verbunden mit dem Verzicht auf Komfort und die üblichen Lebensgewohnheiten" (PdSU
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sie sich zwar sehr gut in die Erzählung von der BAM als Pionier- bzw. Komsomollager und
als Bewährungsprobe einfügte, der Erzählung vom reibungslosen und modernen Bau der BAM,
von der BAM als Region zukünftiger Zivilisation und städtischen Komforts jedoch widersprach.
So etwa, wenn die Ausstattung der Behelfsbehausungen mit Radios, Tonbändern, Büchern "ir-
gendwie schlecht in das Bild des Kampfes und harter persönlicher Entbehrungen" passt und die
"Bewohner [...], die so gar nicht taigagemäß aussehen," gut gekleidet sind,443 wenn die "roman-
tische Hitze" unter dem Eindruck von komfortablen, geheizten Häusern statt Zelten, von einem
umfangreichen Kulturangebot mit Bibliotheken, Tanz, Rockkonzerten usw. abgekühlt wird -
schließlich sei man nicht in der Pampa (gluchoman’), sondern in einer modernen Siedlung.444

Oft wurde dieser diskursive Bruch gar nicht thematisiert, zum Teil behalf man sich damit, dass
man in richtige und falsche oder reife und unreife Romantik unterteilte: "Die Romantik ist eine
Medaille mit zwei Seiten. Und wenn man nur die glänzende, prunkvolle zu zeigen versucht, fügt
man der Arbeit großen Schaden zu."445 Die wahre Romantik sei in der Arbeit zu finden.

Vor allem in der Frühphase der BAM wurde viel von Romantik gesprochen. Noch problema-
tischer war dieser Begriff vor dem Hintergrund der Erfahrungen, die die Menschen im Laufe der
Zeit mit den eingeschränkten Lebensbedingungen und den Schwierigkeiten machten. Dement-
sprechend wurde später, vor allem in der Auseinandersetzung über die Berichterstattung von der
BAM, auch mehrfach Kritik an diesem Konzept laut. Man sah darin eine Verharmlosung der
Situation, die unter Umständen auch die Diskussion über Defizite und damit die Lösung von
Problemen behindere. Was solle denn, verdammt noch mal, an den Schwierigkeiten attraktiv
sein?446

Schließlich - und auch das macht einen Teil der stark propagierten (Pionierlager-)"Romantik"
aus - wurde die BAM auch, nicht unplausibel, als Gemeinschaftserlebnis präsentiert. Es Freun-
den und Bekannten gleich zu tun und neue Freunde zu finden, wurde auch in Umfragen immer
wieder als persönliches, wenn auch nicht herausragendes Motiv für die BAM genannt.447 Ge-
meinschaft wurde, so wurde es dargestellt, in Arbeit und Freizeit erlebt. Neben Erzählungen über
gemeinsame Lagerfeuerabende, Lieder, Kulturveranstaltungen448 traten vor allem unzählige Be-
richte über den Gemeinschaftsgeist in den Arbeitskollektiven.449 Die BAM wurde somit - wie
schon oben für die interethnischen Beziehungen dargestellt - zur Projektionsfläche des Ideals so-
lidarischen Zusammenlebens und gemeinschaftlicher Arbeit: "Für den anderen da zu sein, ist an
der BAM Lebensnorm."450 Und wieder sind es die äußeren Bedingungen, die Herausforderungen
des Projekts, die hier moralbildend wirken: "Nach dem Motto ’Mein Name ist Hase’ kann man

1975/23, S. 23) bezeichnet.
443PdSU 1975/23, S. 23.
444Vgl. Sovetskie Profsojuzy1974/28, S. 10.
445Sovetskie Profsojuzy1974/28, S. 10. Vgl. auch PdSU 1975/23, S. 23f., wo der "naive[n] und süßliche[n]

Romantik" einer "überholte[n] Etappe" die reifere, "etwas spartanische, reine Atmosphäre" gegenübergestellt wird.
446Vgl. Žurnalist 1982/4, S. 54ff. Vgl. auch generell die entsprechenden Beiträge in Žurnalist (1975/4, S. 48f.

und 1979/11, S. 19-21) und Rakša 1975.
447Vgl. z.B. Voronov/Smirnov 1982, S. 16, und Belkin/Šeregi 1985, S. 54.
448Vgl. z.B. Sowjetfrau1978/12, S. 24f.,
449Vgl. z.B. Kultur und Leben1979/7, S. 12f. und 15f., PdSU 1977/2, S. 20f, PdSU 1978/15, S. 17-20, Pd-

SU1981/10, S. 13f. usw.
450PdSU 1977/2, S. 20.
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hier nicht existieren, denn hier lebt keiner für sich allein. Mir hat sich in diesem Zusammenhang
ein Satz eingeprägt: ’In der Taiga darf man sich nicht verstecken, in der Taiga kann man sich nur
verirren...’"451 Auch in der Rückerinnerung spielte dieses Motiv eine überragende Rolle.452

Natürlich gab es auch vereinzelte Klagen über das Arbeitsklima.453 Insgesamt aber weisen
die sowjetischen soziologischen Untersuchungen eine relativ hohe Zufriedenheit mit den Bezie-
hungen innerhalb des Kollektivs aus.454

Eine besondere, sehr wichtige Variation des Themas "BAM als Gemeinschaftserlebnis" ist
das Thema "Hochzeiten und Ehe". Auf die spezifische Situation Verheirateter an der BAM soll
später noch eingegangen werden. Hier soll zunächst nur die Heirat als mögliches Motiv für die
Arbeit an der BAM interessieren. Hochzeiten wurden in Bild und Text in Büchern und Zeit-
schriften fast permanent erwähnt und geschildert.455 Im BAM-Mythos spielten Hochzeiten wohl
auch deshalb eine so wichtige Rolle, weil sich hier verschiedene typische Motive verbinden:
intensives Gemeinschaftserlebnis, Jugend, Zugewandtheit zur Zukunft, das Motiv des Bauens
(Gründung einer Familie) usw. Dass an der BAM viel und früh geheiratet wurde, wurde häufig
erwähnt.456 Julija Argudjaeva nennt hierfür als Gründe: den erweiterten, aber relativ isolierten
Bekanntenkreis, die ungewöhnlichen Umstände, das Bedürfnis nach Privatleben, geringe Kon-
takte nach Hause.457 Viele junge Frauen gingen - angesichts des geringen Frauenanteils an der
BAM -458 offenbar auch deshalb zur BAM, um dort einen Ehemann zu finden.459 Wahrscheinlich
wird dieses Motiv selten das ausschlaggebende gewesen sein, aber vermutlich ist es ja doch nicht
nur ein "Scherz", mit dem eine 19jährige Ukrainerin an der BAM zitiert wird: "Wenn mich einer
heiratet, bleibe ich mein ganzes Leben an der BAM."460

Der oben erwähnte Jugendkult zeigte sich nirgends so deutlich wie bei der Zuschreibung
451PdSU 1982/21, S. 19.
452Vgl. z.B. Železnodorožnyj transport1995/7, S. 23, undSovetskaja Rossija, 08.07.1999, S. 1, wo es heißt: "in

der Erschöpfung von der Anstrengung gab es für jeden von uns nichts schmerzhafteres, als jede erdenkliche Not
eines Genossen nicht auf die eigenen Schultern nehmen zu können."

453Vgl. z.B. Knabe 1977, S. 83.
454Vgl. Voronov/Smirnov 1982, S. 19, und Belkin/Šeregi 1985, S. 92. Ungefähr 2/3 der Befragten äußerten sich

zufrieden. Freilich hängt die Brauchbarkeit der Erhebungen sehr von den jeweiligen Umständen (etwa auch der
Anonymität) ab - gerade bei solchen für die einzelne Person sensiblen Fragen.

455Vgl. z.B. Jurkov u.a. 1976, o.S., PdSU 1975/23, S. 22,Sowjetfrau1975/3, S. 4-7, und 1980/10, S. 7,Jugend
und Technik1977, S. 353 usw.

456Voronov/Smirnov 1982 geben an, 40,1% der von ihnen Befragten hätten nach der Ankunft an der BAM eine
Familie gegründet (S. 19). Nach Argudjaeva 1988, S. 53, wurde über die Hälfte der Ehen schon nach einem Jahr
geschlossen.

457Argudjaeva 1988, S. 53f.
458Siehe oben. Ein Ogonek-Artikel über Ulkan stellt fest: "[...] die Bräute sind rar. Der örtlichen Statistik zufolge

kommen auf ein Mädchen sieben Freier." (PdSU 1977/25, S. 26). Vgl. auch Železko 1977, S. 11, wo angegeben
wird, dass die Chancen einer jungen Frau, einen Ehepartner zu finden, zweieinhalb Mal so hoch seien wie die eines
jungen Mannes.

459Vgl. Knabe 1977, S. 78. Vgl. auch Jurkov u.a. 1976, o. S., wo eine Tochter ihre Mutter bereits vorwarnt,
sie solle sich nicht wundern, wenn sie bald eine Familie gründe - auch wenn sie noch niemanden konkret ins Auge
gefasst hätte. Bis Ende 1974 hatten schon 93 der 100 angereisten Mädchen in Zvezdnyj geheiratet (vgl. Knabe
1975, S. 24). Eine Leningrader Bekannte erzählte mir von ihren Klassenkameradinnen, die zur BAM gingen, dass
die Suche nach einem Ehepartner für diese am wichtigsten gewesen sei.

460Sowjetfrau 1976/7, S. 9.
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ideeller Motive. Im Zusammenhang mit der Figur der Bewährung wurde die Fahrt zur und die
Arbeit an der BAM zu einemrite de passage; mit der Wandlung vom nur "spontanen" zum auch
"bewussten" Helden, mit der Bewährung an der BAM wurde der junge Mensch zum vollwertigen
Mitglied der sowjetischen Gesellschaft. Die BAM bedeutete Initiation und Emanzipation der Ju-
gendlichen. Immer wieder finden sich Berichte über die BAM, die dem jugendlichen Entschluss,
an die BAM zu fahren, den ängstlich-besorgten Widerwillen der Eltern, meist der Mütter, entge-
gensetzen.461

Gerade für die jungen Leute könnte außerdem das Bestreben eine Rolle gespielt haben, dem
Elternhaus zu entkommen. Einige westliche Autoren interpretierten die Beteiligung der Jugend
an der Erschließung Sibiriens jedenfalls als Generationenkonflikt, wogegen sich ein Artikel aus
der Sibirischen Abteilung der Akademie der Wissenschaften wehrte.462 Allerdings wurde dieses
Motiv auch in der sowjetischen Wissenschaft selbst genannt.463 Es mag sich hier allerdings auch
um gewöhnliche Adoleszenzprobleme gehandelt haben.

3.3.2 Materielle Motive

Natürlich spielten auch materielle Motive für die Entscheidung, zur BAM zu kommen, eine
Rolle. Materielle Anreize hatte es in der Sowjetunion seit Ende der 1920er Jahre gegeben; diese
wurden zunehmend ausgeweitet; ab 1931 gab es regionale Lohnzuschläge.464 Der hauptsächliche
materielle Anreiz bestand in solchen Lohnzuschlägen: Für die Arbeit bei der BAM gab es einen
siebzigprozentigen Zuschlag zum Grundlohn, für die Arbeit im Norden zusätzliche 50%, Men-
schen, die direkt für die Eisenbahn arbeiteten, bekamen noch einmal 40% dazu.465 Die Zuschläge
für die Arbeit in nördlichen Bedingungen wurden laut Bernd Knabe allen BAM-Arbeitskräften
seit 1975 gewährt.466 Bei den Lohnzuschlägen handelte es sich nach diesen Angaben um ei-
ne Mischung aus regionalen und Branchenkoeffizienten - im Gegensatz zu der Begründung, die
sich zunächst nur auf die unter bestimmten geografischen Bedingungen höheren Preise für Klei-
dung, Nahrung, Heizung etc. berief. Diese Inkonsequenz wurde von Ökonomen, etwa von Abel
Aganbegjan, immer wieder beklagt.467

Das höhere Einkommen konnte in den sibirischen Erschließungsgebieten in der Regel die
höheren Lebenshaltungskosten nicht immer ausgleichen, so dass ein finanzieller Anreiz bei ent-
sprechender Gegenrechnung gar nicht unbedingt gegeben war.468 Allerdings könnte das mit dem
zusätzlichen BAM-Bonus anders gewesen sein.

Großzügigere Urlaubsregelungen stellten einen weiteren Anreiz dar; zu den üblichen 24 Ur-
laubstagen kamen noch einmal 12 für die Arbeit an der BAM und 12 für die Arbeit im Nor-

461Vgl. z.B. Malašenko 1979, S. 92, und PdSU 1977/2, S. 17.
462Vgl. Alekseev/Zubkov 1980, S. 12.
463Vgl. Bojko 1977, S. 5.
464Vgl. de Souza 1986, S. 701ff.
465Vgl., auch im Folgenden, Mote 1985, S. 704f., Yates 1997 und Knabe 1986, S. 132-134. Nach Belkin/Šeregi

1985, S. 85, waren die Löhne bei der BAM spürbar höher als auf den Baustellen von Atommaš und KATEK.
466Vgl. Knabe 1986, S. 132.
467Vgl. CDSP 36 (1984), H. 47, S. 12. Zu ähnlicher Kritik vgl. Schroeder 1987, S. 13, und die dortigen Literatur-

hinweise.
468Vgl. Conolly 1975, S. 924, Kaple 1986, S. 719, Schroeder 1987, S. 13, Souza 1986, S. 705.
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den. BAM-Arbeitskräfte bekamen außerdem freie Eisenbahnfahrkarten. Ihre Wohnung wurde
für die Dauer des Arbeitsvertrages (wenn dieser über mindestens drei Jahre lief) nicht vergeben
und konnte vermietet werden, sie bekamen zusätzliche Zeit auf ihr Arbeitsalter angerechnet und
konnten früher in Rente gehen. Nach 10 Jahren Arbeit im Norden konnte man im Prinzip im
Heimatort in eine Wohnungsbaukooperative eintreten; entsprechende Kooperativen zu finden,
war aber sehr schwer. Zudem bekam man einen Kredit für die Wohnungseinrichtung.469

Einer der wichtigsten materiellen Anreize war neben den Lohnzuschlägen, wie Umfragen
zeigten,470 die Tatsache, dass man nach drei Jahren Arbeit an der BAM einen Bezugsschein für
ein Auto erhielt.471

Ein weiterer materieller Anreiz dürften die guten Karrieremöglichkeiten gewesen sein, die
es bei der BAM zunächst gab. Vor allem junge Leute konnten verhältnismäßig schnell in eine
verantwortungsvolle Position kommen. "This experience gave the workers an enormous head
start when they returned to normal life, particularly if they sought a career in the Communist
Party:"472 Ein klassischer Typus im Figurenensemble des BAM-Mythos ist dann auch der junge
Mensch (fast immer: Mann) in Führungsposition.473 Zu einem gewissen Grad ergab sich für
einige somit die Möglichkeit, die im Vergleich zu früheren Perioden der sowjetischen Geschichte
immer geringer werdende soziale (Aufwärts-)Mobilität474 zu kompensieren.

In westlichen Publikationen wurden die materiellen Anreize immer wieder als das entschei-
dende Mittel für die Mobilisierung von Arbeitskräften beschrieben;475 auch in der Sowjetunion
wurde dieser Verdacht wohl oft als Vorwurf formuliert, auch wenn sich das am ehesten in der
Apologie der Propaganda niederschlug. Offenbar kursierten auch Gerüchte über unglaubliche
materielle Vergünstigungen, wie etwa exotische Auslandsreisen, deren Gewährung sehr unwahr-
scheinlich scheint.476 Dabei wurden die höheren Lebenshaltungskosten oft nicht berücksichtigt.
Aber vermutlich kam es bei der Mobilisierung weniger darauf an, ob die Vergünstigungen und
Zuschläge tatsächlich ein so viel höheres Realeinkommen bedeuteten und ob es tatsächlich Aus-
landsreisen gab; ausschlaggebend war eher, was die Menschen von den Vergünstigungen dachten

469Vgl. PdSU 1975/10, S. 20f.
470Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 54. Siehe unten.
4711992 brach dieses System unter heftigen Protesten zusammen. Nachdem die Regierung der Republik Sacha

(Jakutien) die Ausgabe der Bezugsscheine verzögert hatte und in der Zwischenzeit die Preise gestiegen waren,
weigerten sich die Autohändler, ihre Autos abzugeben, ohne dass der Differenzbetrag ausgezahlt würde. Nach
heftigen Protesten der Arbeiterinnen und Arbeiter genehmigte ein spezielles Dekret Präsident El’cins den Verkauf
von Diamanten über die Quote hinaus, um die Zuzahlung zu leisten. Nachdem die Preise abermals gestiegen waren,
konnten allerdings auch die Proteste und tausendfachen Belagerungen von Autofirmen durch die Bezugsscheinhalter
nichts mehr ausrichten. Vgl. hierzu CDSP 54 (1992), H. 21, S. 25.

472Yates 1997.
473Vgl. die Diskussion der Heldentypen im vorangegangenen Kapitel.
474Vgl. z.B. Suny 1998, S. 439.
475Charakteristisch ist das folgende Zitat von John Stephan: "Motivating people required more imagination than

moving frozen earth. Aware of the limited appeal of Marx and Lenin and unable to resort to the methods of Stalin,
Authorities turned to Mammon. Bamovtsy, the shock troops of ’mature socialism’, pocketed four times the average
wage, which may explain the subtext of their favorite slogan: ’We made BAM, BAM made us!’" (Stephan 1994, S.
266). Vgl. auchItogi, 18.08.1998, S. 6, oder Sallnow 1989, S. 197; Sallnow hält die höheren Löhne generell für die
Hauptmotivation der Arbeitskräfte in Sibirien.

476Vgl. Broekmeyer 1981, S. 58.
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und welche Informationen sie hatten. Solche (vielleicht sogar bewusst hervorgerufene) Desin-
formation musste schließlich zur Frustration der Menschen an der BAM führen.

Der "lange Rubel" als Motivation ließ sich natürlich nur mit Mühe in den BAM-Mythos
integrieren, der eine genuine emotionale Beteiligung der Sowjetbürgerinnen und Sowjetbürger
unterstellte. In der Publizistik und der populärwissenschaftlichen Literatur wurde die Existenz
materieller Anreize teilweise schlicht geleugnet oder als irrelevant für die Motivation zur BAM
angesehen.477 In der Regel wurde aber die Existenz und die Legitimität materieller Motive an-
erkannt; ein gewisses Unbehagen aber blieb. Meist wurde dabei zugleich auch die Dominanz
ideeller Motive unterstrichen;478 es wurde kritisiert, dass die Konzentration auf materielle Anrei-
ze - vor allem bei der Jugend - Bedürfnisse und ein Konsumverhalten weckten, das anderenfalls
nicht aufgetreten wäre und die ideelle Gesinnung der Jugendlichen untergrabe.479

Letztlich kritisierte man mit dem Nutzen materieller Vergünstigungen ein Verhalten, das man
sich auf der anderen Seite zunutze machte.

Eine wichtige Frage ist nun, wie die Motivationsstruktur der Arbeitskräfte an der BAM zu
bewerten ist und wie sie bewertet wurde. Insgesamt gehen hier die Meinungen natürlich stark
auseinander. In einem Großteil der sowjetischen Publizistik wurde der Eindruck erweckt, die
Menschen, vor allem die Jugendlichen, seien ganz überwiegend aus moralischen, patriotischen,
mithin ideellen Motiven zur BAM gefahren, um sich zu bewähren, um Romantik zu erfahren,
um an der Erschließung Sibiriens mitzuwirken, um Gemeinschaft und Pioniergeist zu erleben.
Dagegen stellte, wie gesagt, ein gewisser Teil der sowjetischen und russischen Literatur seit
derperestrojkasowie der westlichen Literatur materielle Motive und zum Teil auch Zwang als
nahezu allein ausschlaggebende Motive dar. Der größere Teil der sowjetischen wie westlichen
wissenschaftlichen Literatur neigt allerdings dazu, eine - freilich unterschiedlich gewichtete -
Kombination dieser Motivkomplexe anzunehmen.

Es lässt sich angesichts der Quellenlage nicht wirklich feststellen, ob und wie enthusiastisch
einzelne Bevölkerungsgruppen tatsächlich zur BAM gekommen sind. Der sowjetischen Publi-
zistik ist in dieser Hinsicht sicher nicht zu trauen, wie allein schon der innersowjetische publi-
zistische Diskurs zeigt, zumal die sowjetische Führung unter dem oben angesprochenen Mobi-
lisierungsaspekt auch ein Interesse hatte, die Dinge verzerrt darzustellen. Außerdem lassen sich
ähnliche Erscheinungen ja auch bei früheren Großprojekten beobachten. Dass die Arbeit an dem
BAM-Projekt oder die Aussicht darauf einen Teil der Jugendlichen zeitweilig begeistern konn-
te, dass dies auch eine gewisse Eigendynamik entwickelte - das erscheint nicht unbedingt als
unplausibel. Letztlich bleibt das dennoch ein Feld der Spekulation.

Gewisse Hinweise könnten die von sowjetischen Soziologinnen und Soziologen durchge-
führten Untersuchungen über die Motivstruktur bei Bauleuten geben. Natürlich ist solchen
Untersuchungs- und Umfrageergebnissen gegenüber äußerste Vorsicht geboten, aber möglicher-
weise lassen sich gewisse Tendenzen plausibel beschreiben.

Alle hier reizipierten soziologischen Untersuchungen480 stufen ideelle Motive als am wich-
477Vgl. z.B. PdSU 1977/2, S. 18, wo es heißt: "Was zog dich zur BAM! Dort hast du weniger Geld, aber mehr

Staub.", PdSU1985/10, S. 22, und Knabe 1977, 78f.
478Vgl. z.B. PdSU 1975/23, S. 24,Jugend und Technik1977, S. 177.
479Vgl. Voronov/Smirnov 1982, S. 18, und Argudjaeva 1988, S. 131f.
480Es handelt sich um Fedin 1977, Kucev/Ol’ševskij 1977, Železko 1977/78, Voronov/Smirnov 1982 und Bel-
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tigsten ein: In Fedins Untersuchung dominiert die Romantik (bei 33% der Befragten), bei Ku-
cev/Ol’ševskij die Größe und Bedeutung des Projekts (61,5%) und das Kennenlernen neuer Orte
(39,6%) weit vor materiellen Motiven (24,2%)481 , bei Železko die Motive der Bewährung (27%)
und der Romantik (23%) vor materiellen Motiven (15%), bei Belkin/Šeregi die Bedeutung der
Baustelle (ca. 3/5) sowie das Beispiel von Freunden (ca. 2/5) vor allgemeinen materiellen Mo-
tiven (1/4 bis 1/3).482 Bei der Untersuchung von Voronov/Smirnov fallen die Unterschiede mi-
nimal aus: Gegen den Wunsch, an der Erschließung Sibiriens teilzunehmen (34,0% der Befrag-
ten) und den, sich zu bewähren (30,4%), fallen allgemeine materielle Motive (31,5%) und der
Wunsch, sich ein Auto zu kaufen (28,3%), kaum ab. Neben Familienumständen (19,1%) und
dem Beispiel von Freunden (10,0%) wird noch der Wunsch geäußert, Geld für eine Kooperativ-
wohnung zu verdienen (12,5%).483

Vom letzten Beispiel abgesehen, liegen die Ergebnisse im Rahmen dessen, was die sowjeti-
sche Publizistik suggerierte. Interessant sind nun vor allem die Differenzierungen und Entwick-
lungen, die einzelne Untersuchungen darstellen. Voronov/Smirnov geben beispielsweise an, dass
Komsomolmitglieder durchschnittlich seltener materielle Gründe angaben als Parteilose.484 Vor
allem die vergleichenden Untersuchungen von Belkin/Šeregi sind relativ aufschlussreich. Der
Vergleich von Untersuchungen von 1976 und 1981 ergab, dass die Rangfolge der genannten
Motive zwar gleich blieb, dass sich aber die Gewichtung dennoch deutlich verschob. Während
die ideellen Motive an Bedeutung etwas verloren, erhöhte sich die Bedeutung allgemeiner ma-
terieller Motive um 28%, der Wunsch, sich ein Auto zu kaufen, wurde sogar doppelt so häufig
genannt.485 Frauen nannten materielle Motive weitaus seltener als Männer, Familienumstände
dagegen fast dreimal so oft. Die Differenzierung nach Altersgruppen ergab, dass die ideellen
Motive lediglich für die Jugendlichen bis 28 Jahren die meistgenannten waren, in den Alters-
gruppen ab 29 wurden am häufigsten allgemeine materielle Gründe genannt.486 Dem entspricht
auch die frühere Beobachtung von Kucev/Ol’ševskij, dass Verheiratete weitaus häufiger materi-
elle Gründe nannten als Unverheiratete.487

Schließlich vergleichen Belkin/Šeregi die Motivstruktur von Bauleuten, differenziert nach
Herkunftsregion, an der BAM mit den Großbaustellen Atommaš und KATEK.488 Besonders auf-

kin/Šeregi 1985. Die Befragtengruppen sind hier allerdings unterschiedlich strukturiert. Es kann also nicht um
einen direkten Vergleich der Umfragewerte gehen, sondern nur um die Tendenz.

481Bei den materiellen Motiven wird ausdrücklich erwähnt, dass diese kaum ausschließlich genannt würden. Vgl.
Kucev/Ol’ševskij 1977, S. 102f.

482Vgl. Fedin 1977, S. 126, Kucev/Ol’ševskij 1977, S. 102f., Železko 1977/78, S. 8, Belkin/Šeregi 1985, S.
52. Die Unterschiede in den Ergebnissen sind nicht zuletzt auf den unterschiedlichen Zeitpunkt der Befragung,
auf die unterschiedlichen Fragestellungen (mal mit Mehrfachnennungen, mal ohne) und auf den unterschiedlichen
Befragtenkreis (Unterschiede im Alter, im Beruf usw.) zurückzuführen. Sie sollen hier nicht berücksichtigt werden,
da es nur um allgemeine Tendenzen geht.

483Vgl. Voronov/Smirnov 1982, S. 16.
484Vgl. Voronov/Smirnov 1982, S. 16.
485Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 52.
486Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 54. Bei den beiden jüngsten Altersgruppen (bis 25 Jahre) stand bei den ideellen

Motiven die Bewährung im Vordergrund, weniger patriotische Motive. Bei den älteren Gruppen kehrt sich das
Verhältnis um.

48726,7% im Vergleich zu 15,7%. Vgl. Kucev/Ol’ševskij 1977, S. 102f.
488Vgl. hierzu Belkin/Šeregi 1985, S. 56-58.
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fällig ist dabei, dass bei der BAM die Notwendigkeit einer allgemeinen Verbesserung der materi-
ellen Lage in den allermeisten Herkunftsregionen (bis auf Belorussland, das Baltikum, Kasach-
stan - wo der Wunsch nach einem Auto der häufigste ist - und die eigentlichen BAM-Regionen,
Ostsibirien und den Fernen Osten) ganz vorne rangiert; dieser Grund wird für Atommaš und
KATEK weit seltener angegeben. Dagegen ist die Hoffnung auf eine Wohnung bei Atommaš
häufig der wichtigste Beweggrund, bei der BAM ist das in der Regel der letztgenannte - mit gu-
ten Gründen, wie sich zeigen sollte. Lediglich für KATEK gilt fast durchgängig die Dominanz
ideeller Motive. Die allgemeinen materiellen Motive und der Wunsch nach einem Auto machen
zusammen mit dem Wunsch nach Bewährung und dem nach Teilnahme an der Erschließung Si-
biriens für die BAM in fast allen Herkunftsregionen die wichtigsten Motive aus. Es zeigt sich
also, dass die Bauleute an der BAM nicht weniger, sondern eher mehr materiell motiviert waren
als die in Volgodonsk oder Kansk-Ačinsk und dass es am ehesten noch die Bauleute aus dem
Fernen Osten und Ostsibirien waren, die sich von der Arbeit an der BAM nicht vor allem eine
materielle Besserstellung erhofften.

3.4 Lebensbedingungen an der BAM

Im vorigen Kapitel war bereits von der zivilisatorischen Expansion und den Zivilisationsfantasien
des BAM-Mythos die Rede. Im folgenden Abschnitt soll es um die Frage gehen, wie es um die
Lebensbedingungen an der BAM tatsächlich bestellt war, soweit das aus den zugrunde liegenden
Quellen plausibel ersichtlich wird.

Eine gut ausgebaute soziale und kulturelle Infrastruktur hatte nach der sowjetischen Literatur
vor allem zwei Aufgaben: Sie sollte zum einen die Reproduktion der Arbeitskraft entscheidend
fördern und so zur Arbeitsproduktivität beitragen, zum anderen ermöglichte sie "die allseitige
Entwicklung der Persönlichkeit"489 . Im entwickelten Sozialismus habe sich das Konsumverhal-
ten dahingehend geändert, dass Konsumgüter und Dienstleistungen immer wichtiger würden.

Sehr bald tauchten aber sowohl in der populären als auch in der wissenschaftlichen Diskus-
sion kritische Stimmen auf, die die Diskussion mehr und mehr dominierten. Kritisiert wurden
Missstände, unter denen das Fehlen von Wohnraum und von sozialen und (alltags-)kulturellen
Einrichtungen wie Kindergärten, Sportanlagen usw. eine zentrale Position einnahmen. Außer-
dem wurden immer mehr auch Beschwernisse der Arbeits- und Bauorganisation zur Zielscheibe
der Kritik. Trotz der relativ früh einsetzenden und teilweise heftigen Kritik an solchen Missstän-
den muss man gleichwohl festhalten, dass es daneben immer noch viele Stimmen gab, die solche
Missstände verharmlosten oder ihre Existenz verleugneten. So hieß es zum Beispiel mehrfach,
dass die Bauleute ja gerade wegen dieser Schwierigkeiten gekommen seien (die fatale "Ro-
mantik"); die, die wegen des Geldes gekommen seien, kümmerten sich nicht um schwierige
Lebensbedingungen (bei einer solchen Einstellung braucht man sich nicht über die hohe Fluk-

489Filippov/Blinov 1983, S. 421. Ähnlich auch Argudjaeva 1988, S. 91. InSovetskie Profsojuzy1976/14, S.
11, wendet sich ein Gewerkschafter mit dem ersten Argument explizit gegen die Vorstellung "romantischer" Be-
schränkungen: "Die Gewerkschaftskomitees müssen in erster Linie sich darum kümmern, dass die Leute mit Arbeit
versorgt sind und dass für sie normale Lebensbedingungen geschaffen werden. Weil die ’Zeltromantik’, um es offen
zu sagen, keine lange währende Sache ist. Du schläfst nicht aus, singst irgendwie, erholst dich nicht, wie man soll -
wirst du dann noch viel arbeiten können?"
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tuation zu wundern), und die erfahrenen Bauleute seien solche Schwierigkeiten ja gewöhnt.490

Eine verniedlichende Beschreibung von Behelfslösungen in einer BAM-Siedlung endete mit den
geradezu zynischen Worten: "Die Lebenskultur der Bauleute überholt in gewissem Sinne ihre
Daseinsverhältnisse."491 Es blieb den Menschen an der BAM ja auch nichts anderes übrig.

Eines der ganz zentralen Probleme war offensichtlich der Wohnraum. Die immer wieder - ob
unter positivem oder negativem Vorzeichen - veröffentlichten Zahlen über den bisher gebauten
(und oft auch für die Zukunft geplanten) Wohnraum sind zu heterogen und disparat, um ein
geschlossenes Bild abgeben zu können. Zusammen mit den Situationsbeschreibungen lässt sich
aber etwa folgendes Bild rekonstruieren:

Zunächst lebten die Menschen an der BAM (und das waren ja nicht nur Bauleute) nahezu
ausnahmslos in Behelfsbauten (Zelten, Wohnwagen usw.). Man begann dann zwar mit dem Bau
von permanenten Wohnhäusern, doch waren diese in vielfacher Hinsicht defizitär:

Erstens gab es weiterhin viel zu wenig Wohnraum. In unzähligen Presseberichten wurde
über die Wohnungsnot geklagt, unzählige wissenschaftliche Artikel setzten sich damit ausein-
ander. Dieses Thema spielte von Baubeginn an eine zentrale Rolle.492 Offensichtlich waren
schon die Planvorgaben für den Wohnungsbau extrem niedrig; man kalkulierte die relative und
absolute Unterversorgung der BAM (auch im Vergleich zu den anderen Landesteilen) mit ein:
Ein bereits zitierterPravda-Artikel sprach für Tynda von 12 m2 Wohnraum pro Person,493 Vik-
tor Prevedencev von sogar nur 11 m2 als Planvorgabe für das Jahr 2000.494 Die Angabe von J.
Sobelev, man strebe 17-19 m2 an, war ganz offensichtlich utopisch.495 Um 1980 standen den
Bewohnern der Sowjetunion durchschnittlich ungefähr 13,2-13,4 m2 zur Verfügung, in der DDR
lag dieser Wert bei ca. 24 m2, in der BRD bei ca. 31 m2.496 Aber selbst diese relativ niedrigen
Planvorgaben konnten nie auch nur annähernd erreicht werden.497 Die Zahlen sind im einzelnen
aufgrund verschiedener Bezugsgrößen und mangelnder Vergleichbarkeit nicht allzu aussagekräf-
tig, doch wird deutlich, dass die Versorgung der Bevölkerung mit Wohnraum generell in Sibirien
und besonders an der BAM völlig unzureichend war,498 so dass Victor Mote verglich: "a BAM
worker averaged 6.4 square meters [...] per capita, a space smaller than an average American

490Vgl. z.B. Literaturnaja gazeta25.07.1979, S. 10.
491Malašenko 1979, S. 26.
492Vgl. z.B. Sovetskie profsojuzy1987/4, S. 32f., Zaslavskaja/Kalmyk 1982, S. 421, Zaslavskaja/Kalmyk/Cha-

chulina 1982, S. 7, Aganbegjan/Kin/Možin 1984, S. 114f., Argudjaeva 1988, S. 91-95, CDSP 27 (1975), H. 52, S.
19, CDSP 29 (1977), H. 14, S. 11, CDSP 30 (1978), H. 41, S. 7f., CDSP 31 (1979), H. 21, S. 18f., CDSP 35 (1983),
H. 28, S. 6, CDSP 36 (1984), H. 13, S. 23f., CDSP 36 (1984), H. 28, S. 7f., CDSP 40 (1988), H. 46, S. 16 u.v.m.

493Vgl. PdSU 1975/37, S. 22.
494Vgl. CDSP 40 (1988), H. 46, S. 16. Mote 1990, S. 327, spricht von 13 m2 im Vergleich zu 18-19 m2, die für

Ostsibirien und den Fernen Osten insgesamt geplant waren.
495Vgl. PdSU 1979/1, S. 24.
496Vgl. Argudjaeva 1988, S. 93, und Ruban u.a. 1983, S. 223.
497Ein Artikel der ZeitungGudokstellte Ende 1981 fest, dass von 1,4 Millionen geplanten Quadratmetern nur

310.000 gebaut worden waren. (Vgl.Gudok, 25.12.1981, S. 2). Vgl. auch Aganbegjan/Kin/Možin 1984, S. 115.
498Zaslavskaja/Kalmyk/Chachulina 1982, S. 6, geben für 1980 in Westsibirien 12,1 m2 und in Ostsibirien 11,5

m2 an; Argudjaeva 1988, S. 93, spricht von einem sowjetischen Mittelwert von 13,4 m2, der an der BAM um
32% unterschritten würde (also 9,1 m2); der Nutzraum pro Person betrage 7,1 m2 (statt der Norm von 13,6), in
Wohnheimen 4,8 m2 (statt 9,1) und in Wohnwagen 6,1 m2.
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prison cell"499 .
Viele Häuser wurden auch einfach nicht fertiggestellt. Sie blieben in halbfertigem Zustand

stehen oder konnten nicht bezogen werden, weil die zuständigen Organisationen an einer Fertig-
stellung oder einem Anschluss an die Versorgungsleitungen nicht interessiert waren.500

Teilweise versuchten die Arbeiterinnen und Arbeiter, diesen Missständen mit Eigeninitiative
abzuhelfen und sich ihre eigenen Häuser zu bauen, aber da es an allen Ecken und Enden an Bau-
material fehlte, trugen diese Bemühungen nicht sehr weit.501 Es gab wohl Fälle, in denen eine
sinnvolle Arbeitsorganisation und Anreize zur Eigeninitiative dazu führten, dass das Wohnungs-
problem einigermaßen zufriedenstellend gelöst werden konnte, wie das für Kičera berichtet wird,
aber der Mehrzahl der Presseberichte zufolge waren das Ausnahmen.502

Die Bewohnerinnen und Bewohner der BAM-Zone konnten also sehr oft nicht in einem festen
Haus wohnen, geschweige denn in einer eigenen Wohnung. Nicht nur in den Anfangsjahren,
sondern auch über das Ende des Baus der eigentlichen Strecke hinaus, lebten sie sehr beengt
in provisorischen Unterkünften - hastig gebauten Baracken, Wohnwagen, "Wohnfässern" usw.
Noch Ende 1984 bestanden 14 von 17 Stadtteilen von Tynda aus provisorischen Behausungen.503

Wie das im Alltag aussah, illustriert die Aussage eines Arbeiters, der die BAM nach Ablauf
seines Arbeitsvertrags verließ:

Obwohl es natürlich traurig ist, wegzufahren. Die Gegend hier ist wunderbar. Es ist hier
auch ein ganz nettes Völkchen zusammengekommen... Das Problem liegt woanders. Wie
pflegten die Vorfahren seinerzeit zu sagen: Der Alltag frisst einen auf. Aber wirklich: wohn
mal mehr als zwei Jahre in einem Zimmer, ganz vollgestellt mit Betten, zwischen denen
kaum noch Nachttische passen. Auf den Betten schlafen wir, sitzen wir, essen wir manch-
mal, spielen Schach, feiern Geburtstage, und die Fernstudenten lernen noch - sehr oft alles
zusammen, gleichzeitig. Wir heizen mit einem Ofen. Und wenn unser Herd ausgeht, nach-
dem wir zur Arbeit gegangen sind, verwandelt sich das Wasser im Eimer, bis zum Abend,
wenn wir zurückkommen, in ein festes Stück Eis. Deshalb muss einer von uns dableiben,
um Wache zu schieben, und die übrigen arbeiten. Wasser bringt man uns in Tanklastern.
Wie man sagt, "die sanitären Anlagen sind alle auf dem Hof". Banja gibt es einmal in der
Woche.
Insgesamt ist alles wie absichtlich so gemacht, dass man nicht vergisst: Man lebt hier vor-
übergehend. Daran erinnert einen sogar die äußere Ärmlichkeit unserer Siedlung, die einem
mitten in der großzügigen Schönheit der Natur ein Dorn im Auge ist...504

In diesem Zitat ist schon das zweite Problem angesprochen: Die Behausungen, sowohl die
provisorischen als auch die dauerhaften, waren oft von erbärmlicher Qualität und ohne Komfort.
Die Wohnwagen, die der Behausung dienten, waren teilweise nicht winterfest - ihre Nachrüstung

499Mote 1990, S. 27.
500Vgl. de Souza 1986, S. 707, CDSP 30 (1978), H. 41, S. 7.
501Vgl. Knabe 1984, S. 431f., Knabe 1986, S. 136,Sovetskie profsojuzy1974/20, S. 9.
502Zu Kičera vgl.Sovetskie profsojuzy1987/4, S. 33.
503Vgl. Kaple 1986, S. 733. Vgl. auch einen Bericht derIzvestijavon 1984, nach dem die Bauleute der Paten-

schaftsorganisationen iňCara noch in Provisorien lebten, ähnlich auchSovetskie profsojuzy1987/4, S. 33.
504Molodoj Kommunist1981/4, S. 49f.
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war teurer als die Anschaffung.505 Aber auch die festen Wohnhäuser waren für die klimatischen
Bedingungen der BAM-Zone offenbar nicht gerüstet, noch nicht einmal, wenn sie in der dort ge-
legenen Baumaterialienfabrik von Šimanovsk gefertigt wurden.506 Typisch ist ein von der Pravda
berichteter Fall, bei dem in Šimanovsk gefertigte Teile bei der Montage Lücken bis zu 5 cm auf-
wiesen - und das in einer seismisch aktiven Region. Der Schwarze Peter wurde dann zwischen
der Firmenleitung in Šimanovsk, den Planungskräften und den Bauleuten hin- und hergescho-
ben.507 Der Pfusch am Bau ließ die hochfliegenden Zivilisierungspläne sehr augenfällig und
buchstäblich in sich zusammensacken. Anstelle moderner Städte entstanden die Ruinenstädte,
die das Bild der BAM heute prägen. Die Siedlung Mogot, in der man nicht beachtet hatte, wie
man auf Permafrostboden bauen muss, war ein Beispiel dafür, wie einGudok-Bericht vom März
1985 zeigt:

The town, which is just slightly over five years old, looks pitiful today. The concrete sidewalk
slabs have jutted up here and caved in there. Collapsed windows gape from the feldsher-and-
midwife’s station and the administration and consumer-services building. The doors of the
railroad terminal are boarded up tight. The other half of the same building, meant to serve
as a signal control center and communications office, is also in a state of emergency: The
misshapen roof leaks.508

Die Mittel, diese Missstände zu beheben, fehlten. Zudem war ein Großteil der Wohnungen
nicht mit warmem Wasser versehen, zu einem großen Teil auch ganz ohne Wasseranschluss; Gas
und Zentralheizung waren ebenfalls Luxus.509

Dabei hätte ja - wie schon dargestellt - gerade die Architektur der BAM sinnfälliger Ausdruck
der BAM alsstrojka vsenarodnajawerden sollen, indem jede Siedlung die Architektur derjeni-
gen Sowjetrepublik oder desjenigen Gebietes widerspiegeln solle, das die Patenschaft über die
Siedlung übernommen hatte.510

Man kann hier auch nicht von einem völligen Fehlschlag sprechen; es soll durchaus auch
Siedlungen gegeben haben, die architektonisch einen gewissen Charme entfalten konnten.511

Das Gros der Siedlungen litt natürlich unter den genannten Defiziten, und auch architektonisch
waren die Wohnblocks in Tynda wohl ähnlich ansprechend wie die Plattenbauviertel der Paten-
stadt Moskau.512 Letztlich hat die insgesamt geringe Aufmerksamkeit für den Siedlungsbau das
Glücken dieser architektonischen Konzeption wohl verhindert. Aber sicher hat dabei auch eine
Rolle gespielt, dass die Idee - die BAM zu einem architektonischen Spiegelbild der Sowjetu-
nion zu machen - überwuchert wurde von Vorschriften und Richtlinien, die in sich hochgradig

505Sovetskie profsojuzy1976/10, S. 10.
506Vgl. Argudjaeva 1988, S. 104.
507Vgl. CDSP 31 (1979), H. 18, S. 1-5. InSovetskie profsojuzy1976/19, S. 12f., wird davon berichtet, dass die

Bauindustrie teilweise Ausschuss zum Bau an der BAM lieferte. Der Pfusch beim Hausbau betraf offenbar nicht
nur die BAM, wie ein Bericht aus Kansk-Ǎcinsk zeigte: Vgl. CDSP 31 (1979), H. 12, S. 22.

508CDSP 37 (1985), H. 11, S. 19.
509Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 110, Argudjaeva 1988, S. 77.
510Vgl. z.B. PdSU 1979/18, S. 21, und, sehr ausführlich, Suščevǐc u.a. 1984.
511Vgl. z.B. Bliznakov 1987, S. 138, Connolly 1989, S. 164f.
512Vgl. Bliznakov 1987, S. 139. Viele Bilder von Tynda legen diesen Eindruck ebenfalls nahe.
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inkohärent waren, so dass punktuell gelungene Siedlungen nur dann zustande kommen konnten,
wenn engagierte Architekten großzügig mit diesen Bestimmungen umgingen: Was war davon
zu halten, wenn man einerseits kühn und einfallsreich planen sollte, andererseits praktisch und
sparsam, einerseits aus klimatischen und ökonomischen Erwägungen große Wohnblocks errich-
ten, aber andererseits doch eher kleine Häuser mit bebaubarem Grundstück errichten sollte etc.?
Auch die mehrmalige Revision der architektonischen Richtlinien verfestigte nur ihre Inkonsi-
stenzen.513 Offenbar versuchte man, allen Bedürfnissen und Zielsetzungen gerecht zu werden,
und verhielt sich dabei eher kontraproduktiv. Milka Bliznakov beschreibt überzeugend den Wi-
derspruch zwischen experimentellen, kühnen Entwürfen, die "as symbolic images for future pos-
sibilities and models for distant targets"514 dienten und damit Hoffnungen wecken sollten, und
den tatsächlich umgesetzten konventionellen Designs, in denen sich die behördlichen Restrik-
tionen manifestierten. In gewisser Weise symbolisiert dieser Gegensatz die Kluft zwischen den
ausgreifenden Vorstellungen des BAM-Mythos und der mit alten Fehlern behafteten Praxis des
Baus.

Der quantitative und qualitative Mangel an Wohnraum war nur die deutlichste (und deshalb
ausführlich dargestellte) Widerlegung des zivilisatorischen Anspruchs des BAM-Mythos. Eine
eklatante Beeinträchtigung des Lebensstandards - und letztlich auch der Arbeitsproduktivität -
an der BAM hatte auch die Vernachlässigung der sozialen und kulturellen Infrastruktur zu Fol-
ge. Sie betraf alle Bereiche des Alltags. So gab es beispielsweise einen eklatanten Mangel an
Kindergartenplätzen, was, wie zu zeigen sein wird, die Situation der Frauen erschwerte, es gab
zu wenig und zu schlechte Kantinen, es war oft ein Ding der Unmöglichkeit, Wäsche reinigen
oder ändern zu lassen, Schuhe flicken oder sich die Haare schneiden zu lassen, es gab zu wenig
Bücher, die medizinische Versorgung war unzureichend, obwohl es pro Einwohner nicht weniger
Ärzte gab als im Landesdurchschnitt,515 es fehlte an Konsumgütern; wenn es Läden, Cafés etc.
gab, waren sie oft nur provisorisch untergebracht, in Tynda, der "Hauptstadt der BAM", gab es
noch nach fünf Jahren kein größeres Café, kein Kulturzentrum und kein Kino.516 Auch die in
der Propaganda hervorgehobene kulturelle "Versorgung" der BAM hatte so ihre Probleme, wie
Beschwerden in der Presse zeigen: Die Klubs und kulturellen Einrichtungen fehlten entweder
ganz oder waren schlecht ausgestattet,517 die vielen Künstlerkollektive, die angeblich zur BAM
kamen, ließen sich meist nur im Sommer blicken, und ihre Darbietungen waren zum Teil so
schlecht, dass sie die Menschen an der BAM eher verärgerten als erfreuten.518 Argudjaeva kriti-
siert, dass man im kulturellen Bereich nicht genügend qualifizierte Arbeitskräfte eingesetzt habe,

513Vgl. Bliznakov 1987, S. 137-141.
514Bliznakov 1987, S. 141.
515Der Bedarf war allerdings höher, weil erstens die gesundheitlichen Belastungen größer waren und zweitens die

Dichte der Besiedlug geringer (vgl. z.B. Zaslavskaja/Kalmyk/Chachulina 1982, S. 7, und dies. 1986/87, S. 10). Der
Mangel an Geburtskliniken führte dazu, dass Frauen etwa von Nerjungri in andere Landesteile fuhren, um dort zu
gebären (vgl. Mote 1985, S. 697). Abel Aganbegjan führte die medizinische Unterversorgung auch darauf zurück,
dass bei den verantwortlichen Behörden noch das Klischee vom Sibirier mit robuster Gesundheit vorherrschte (vgl.
CDSP 31 (1979), H. 49, S. 26).

516Vgl. z.B. Mote 1985, S. 697, Kaple 1986, S. 732f., Knabe 1986, S. 135, Zaslavskaja/Kalmyk 1982, S. 422,
Derevjanko/Vaslil’ev 1980, S. 15, de Souza 1986, S. 708-712, CDSP 36 (1984), H. 13, S. 23f.

517Vgl. z.B. Argudjaeva 1988, S. 112f., undTrud, 15.02.1980, S. 4.
518Vgl. Sovetskie profsojuzy1974/20, S. 9, und 1976/10, S. 10, sowieTrud, 15.02.1980, S. 4.
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sondern "zufällige Menschen"519 (slučajnye ljudi). Die Aussage, man könne fragen, wen man
wolle, die Bauleute der BAM hätten sich niemals "einsam oder von den Rhythmen der Zeit, von
der großen weiten Welt isoliert gefühlt [...], isoliert von Büchern, Gemäldeausstellungen, Thea-
tern, von den Herden der Kultur"520 , ist, wenn man den einschlägigen Umfragen Argudjaevas521

auch nur einige Glaubwürdigkeit beimisst, schlicht falsch.
Defizitär war an der BAM, aber auch in den anderen östlichen sowjetischen Erschließungs-

gebieten, die Versorgung mit Lebensmitteln, besonders in bestimmten Warengruppen, wie etwa
Milchprodukten.522 Dabei war der Bedarf wegen der geografischen und klimatischen Bedin-
gungen der BAM-Zone höher.523 Das Problem dabei war, dass fast alle Lebensmittel in die
BAM-Zone importiert werden mussten - auch leicht verderbliche. Es gab zwar umfassende For-
schungen der sibirischen Abteilung der Akademie der Wissenschaften sowie Pläne für eine Ent-
wicklung der Landwirtschaft in der BAM-Zone. Auch hätte es durchaus beträchtliche Flächen
gegeben, die zur Landwirtschaft geeignet gewesen wären; andere wollte man mit Erdwärme u.a.
tauglich machen.524 Doch litt die Landwirtschaft in der BAM-Zone unter ähnlichen Problemen
wie die industrielle Entwicklung: Ineffizienz, geringe Produktivität undvedomstvennost’lie-
ßen sie nicht recht vom Fleck kommen. In der Presse finden sich immer wieder Berichte von
möglichen landwirtschaftlichen Nutzflächen, die aber nicht entwickelt wurden, weil keine der
Bauorganisationen, die für die BAM verantwortlich waren, in die Landwirtschaft investierte.525

Besonders machte sich ein extremer Mangel an (qualifizierten) Arbeitskräften in der Landwirt-
schaft bemerkbar - nicht zuletzt, weil diese z.B. wegen der höheren Löhne zur BAM gingen.526

Diverse Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler (v.a. Tatjana Zaslavskaja von der sibirischen
Abteilung der Akademie der Wissenschaften) wiesen darauf hin, dass man, um Arbeitskräfte für
die Landwirtschaft zu gewinnen oder zu halten, die unvermeidlichen kulturellen und zivilisatori-
schen Defizite des Landes gegenüber der Stadt durch bessere Lebensbedingungen kompensieren
müsse. Stattdessen waren die Lebensbedingungen auf dem Land eher noch schlechter als in
der Stadt:527 Der Lohn war niedriger, weil die Beschäftigten in der Landwirtschaft nur einen
Lohnzuschlag von 30% erhielten, nicht aber von 70% wie die, die direkt an der BAM arbeite-
ten. Es gab weniger Wohnraum, weniger Wohnungen waren mit Gas, Warmwasser etc. versorgt,
weniger Konsumgüter waren erhältlich.

Eine nicht geringe Rolle bei der Lebensmittelversorgung spielte die private landwirtschaft-
liche Tätigkeit, auch in den Städten. Zunächst wurden in den Planungen für die Siedlungen
Flächen für den privaten Anbau übersehen, obwohl man sich bald bewusst war, dass solche Flä-

519Argudjaeva 1988, S. 15.
520Sowjetfrau1984/1, S. 22f.
521Vgl. Argudjaeva 1988, S. 108-118.
522Vgl. z.B. Reymann 1991, S. 39, Zaslavskaja/Kalmyk/Chachulina 1986/87, S. 10, CDSP 36 (1984), H. 32, S.

14. In einer Umfrage an der BAM äußerten sich 69% der Befragten unzufrieden mit der Nahrungsmittelversorgung
(vgl. Knabe 1986, S. 135).

523Argudjaeva 1988, S. 99f.
524Vgl. z.B. CDSP 36 (1984), H. 32, S. 14, und CDSP 33 (1981), H. 51, S. 17.
525Vgl. CDSP 29 (1977), H. 45, S. 13, CDSP 33 (1981), H. 36, S. 10, CDSP 35 (1983), H. 2, S. 22.
526Vgl. Reymann 1991, S. 39.
527Vgl., auch im Folgenden, v.a. Zaslavskaja/Kalmyk 1982, S. 423-426; ähnlich Zaslavskaja/Kalmyk/Chachulina

1982 und Zaslavskaja/Kalmyk/Chachulina 1986. Vgl. auchSovetskie profsojuzy1978/22, S. 16-18.
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chen "keine Verschrobenheiten, sondern eine für den Staat wichtige Angelegenheit"528 waren.
Ob geplant oder nicht - der private Anbau wurde zu einem wichtigen Bestandteil der Siedlun-
gen an der BAM. Bliznakov spricht sogar von der Versöhnung der agrarischen und städtischen
Lebensweise als das "significant design achievement"529 der BAM-Siedlungen. Diese Durchmi-
schung von agrarischer und urbaner Lebensweise in den Siedlungen erinnert an Beschreibung
der "agricultural practices of the population"530 im Magnitogorsk der 1930er und 1940er Jahre.

Die Diskussion von Missständen im Bereich der Arbeitsorganisation begannen ebenfalls sehr
bald, den propagandistischen Diskurs zu überlagern. Zwar ging es in den Berichten oft um Ein-
zelfälle, aber die Häufung entsprechender Berichte lässt eben doch den Schluss zu, dass es sich
hier auch um strukturelle Probleme handelte. Äußerst problematisch scheint der Umgang mit
Maschinen gewesen zu sein; diese waren häufig von schlechter Qualität, waren den klimatischen
Bedingungen nicht angepasst, waren häufig kaputt und konnten mangels Reparatureinrichtun-
gen nicht instandgesetzt oder gewartet werden.531 Unfälle häuften sich, die Ausrüstung stand
vielfach nur herum, wurde dabei erst recht unbrauchbar oder versank im Schlamm.532 Der An-
spruch, den Mangel an Arbeitskräften durch erhöhte Technisierung auszugleichen, konnte so nie
eingelöst werden; der Anteil an manueller Arbeit war immer noch sehr hoch.533 Ein anderes
Hauptproblem beim Bau der BAM war, dass die Arbeit durch Verzögerungen bei der Lieferung
von Material immer wieder ins Stocken geriet.534

Unter diesen Umständen und unter dem ständigen, selbstgeschaffenen Zeitdruck litt natürlich
die Qualität des Baus: "Trassen versanken in auftauendem Permafrost, Schienen verbogen sich,
und schlampig gebaute Tunnelwände barsten."535 Der Versuch, Mittel und Material zu sparen,
indem man etwa leichtere, billigere Schienen verlegte, führte dazu, dass die Strecke teilweise
unbrauchbar wurde und kostspielig erneuert werden musste.536

Der Bau der BAM war also nicht wenig von erheblichen Missständen geprägt, die sich
schließlich als kontraproduktiv erwiesen: Die soziale und kulturelle Infrastruktur, allen voran der
Wohnungsbau, wurde sträflich vernachlässigt, ebenso die Landwirtschaft, und es gelang nicht,
den Bau so zu organisieren, dass er einigermaßen glatt verlaufen wäre, stattdessen ließen erheb-
liche Probleme mit Material und Ausrüstung, Hilflosigkeit bei Reparaturen, gestörte Lieferwege

528PdSU 1976/45, S. 24. Zuvor hatte es in einem Artikel inSovetskaja Rossijanoch geheißen, solche Flächen
seien zur Erholung der Stadtbewohner da, damit diese "aus Liebe zur Sache in ihrer Freizeit Obst, Gemüse und
Blumen anbauen" (PdSU 1975/1, S. 30) konnten.

529Bliznakov 1987, S. 142.
530Kotkin 1997, S. 136.
531Vgl. z.B. Knabe 1984, S. 433, RL 202/80, PdSU 1985/2, S. 24, Reymann 1991, S. 38, CDSP 33 (1981), H. 1,

S. 6, CDSP 29 (1977), H. 28, S. 3f., CDSP 28 (1976), H. 19, S. 6 usw.
532Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 76, Mote 1977, S. 92, CDSP 29 (1977), H. 28, S. 3f. In RL 202/80 wird

berichtet, dass von 10 Dieselloks nur drei in Gebrauch waren, während die restlichen sieben nach kurzem Gebrauch
nutzlos herumstanden.

533Vgl. z.B. Zaslavskaja/Kalmyk/Chachulina 1986/87, S. 3 und CDSP 28 (1976), H. 36, S. 10, wo der Pravda-
Korrespondent Jurij Kazmin fragt: "How does it happen that a construction project with an unprecedented level
of mechanization has a high percentage of manual labor, that in some brigades 50% to 60% of labor outlays is on
auxiliary operations."

534Vgl. z.B. CDSP 31 (1979), H. 49, S. 21 und Knabe 1984, S. 433f.
535Lincoln 1996, S. 452. Vgl. auch CDSP 38 (1984), H. 10, S. 8, CDSP 36 (1984), H. 25, S.4f.
536Vgl. Mote 1990, S. 327, Graham 1997, S. 87, CDSP 39 (1987), H. 23, S. 20f.
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etc. die Produktivität der Arbeit sinken. Dem Anspruch des BAM-Mythos konnte man mithin
nicht gerecht werden.

Dieser Befund ist nun alles andere als überraschend. Ähnliche Probleme lassen sich auch bei
früheren sowjetischen Großbauten aufweisen, etwa beim Bau von DneproGES oder Magnito-
gorsk.537 Graham beschreibt die BAM als "the last gasp of the old Soviet methods of organizing
work by hortatory campaigns, with minimal attention to the difficult technical and social issues
considered so important by Palchinsky and his colleagues."538 In der sowjetischen Presse wurden
diese fatalen Kontinuitäten durchaus gesehen, indem man die "Lektionen von Bratsk und Kom-
somol’sk"539 und anderen Projekten besprach und vor Wiederholungen warnte. In diesem Sinne
kann man mit etwas Sarkasmus feststellen, dass der Anspruch durchaus eingelöst wurde, "die
Stafette von Komsomo’sk-na-Amure, Magnitka, DneproGES und Turksib weiterzureichen"540 ,
wenn auch nicht in dem angestrebten Sinn.

Einige der geschilderten Missstände konnten zwar im Laufe der Jahre teilweise behoben
werden,541 aber insgesamt blieben die Lebensumstände an der BAM sehr schwierig: Weniger als
ein Fünftel der Familien lebte Anfang der 1990er in Häusern, der durchschnittliche pro-Kopf-
Wohnraum lag unter der Hälfte des Landesdurchschnitts, die medizinische Versorgung und die
sozial-kulturelle Versorgung blieb schlecht.542

3.5 Frauen an der BAM

Bei diesem Thema handelt es sich um einen Bereich, bei dem Propaganda und Wissenschaft viel
weniger verschränkt waren als bei den bisher behandelten Themen. Von westlicher Seite gibt es
hierzu kaum Literatur.

Insgesamt fügt sich der populär-publizistische Diskurs über Frauen an der BAM recht gut
in das Bild ein, das Anna Köbberling vom "Klischee der Sowjetfrau" in der Brežnev-Ära zeich-
net.543 Das trifft vor allem auf das Spannungsfeld zwischenženstvennost’und Berufstätigkeit
zu, in dem Köbberling das sowjetische Frauenbild jener Zeit sieht. Zurženstvennost’gehören
in diesem Zusammenhang Qualitäten wie Zartheit, Empfindlichkeit gegenüber der rauen Natur,
Optimismus, Wärme, Sinn für das Praktische, Sinn für Ästhetik usw.; zum Bild der Frau gehörte
außerdem, dass sie bescheiden im Hintergrund blieb und die Verantwortung für Haushalt, Wohn-
lichkeit usw. trug. Häufig wurden Frauen bei entsprechenden Tätigkeiten dargestellt, etwa bei

537Vgl. z.B. Rassweiler 1988, S. 103ff., Kotkin 1997 und, allgemein, Graham 1997.
538Graham 1997, S. 84.
539Vgl. CDSP 27 (1975), H. 30, S. 2, wo als "lessons of Bratsk" aufgezählt werden: "bureaucratic departmentalism

leads to developmental imbalance: Cities are needed, but small settlements are built; housing lags behind production;
the communal economy lags behind municipal development; social services, cultural and transport facilities are
inadequate; water and heat supply systems are not coordinated etc." Vgl. auch CDSP 29 (1977), H. 14, S. 11 und
CDSP 35 (1983), H. 43, S. 29, wo die Parallele zum Bau der Autofabriken in Kama und Togliatti gezogen wird, wo
man - wie bei der BAM - von falschen demografischen Schätzungen ausgegangen war.

540Vgl. Derevjanko/Vasil’ev 1980, S. 18.
541Vgl. z.B. Argudjaeva 1988, S. 94f.
542Vgl. z.B. Mote 1992, S. 52ff.
543Vgl. Köbberling 1997, Kap. 3.
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der Handarbeit, beim Wasserholen und der Versorgung der Kinder,544 beim Kochen und Nähen
zur Vorbereitung einer Hochzeit usw.545 Frauen sind es, so hieß es, die in die Schroffheit der
Zähmung der rauhen Natur Behaglichkeit und Zivilisation bringen. Sie "bringen in die uralte
Taiga die Atmosphäre eines besonderen Optimismus, von Wohnlichkeit und Behaglichkeit"546

und:

Für sie ist das Leben in den Wagontschiks, Erdhütten und Zelten besonders schwer. [...]
Aber diese Mädchen sind es, die Wärme, Zartheit in die rauhe BAM-Luft tragen. Mit einem
Handtuch zaubern sie einen gedeckten Tisch hin. Mit einem Stück Stoff die erste Gardine
an die Fenster der Wohnwagen.547

Der andere Pol dieses Frauenbildes ist die Bewährung im Beruf. Demnach "war die Erwerbs-
arbeit nach der Propaganda der Stagnationszeit ein ebenso unverzichtbares Element des Fraus-
eins wie die ’ženstvennost”."548 Abbildungen von betont "weiblich" gestalteten Fotomodellen in
BAM-Uniform oder Arbeitskleidung illustrieren jenen doppelten Anspruch an die Frauen.549

Der Beruf ist auch entsprechend der zweite Tätigkeitsbereich, in dem Frauen dargestellt wur-
den: in ihrer Arbeit, als Köchinnen, Kranführerinnen, Ärztinnen, Lehrerinnen, Geodätinnen,
Sicherheitsexpertinnen, Anstreicherinnen usw.,550 oft auch in BAM-Uniformen. Allerdings stan-
den sie dabei teilweise hinter den Männern zurück; die Darstellung von Bauarbeiterinnen war
weniger zentral als die von Frauen in anderen Berufen, und es wurde insgesamt recht deutlich
zwischen Frauen- und Männerberufen unterschieden - eine Unterscheidung, die sich unhinter-
fragt auch in der wissenschaftlichen Literatur findet. Die "Männerberufe" scheinen dabei doch
die hauptsächlicheren gewesen zu sein - wenigstens wurde die Gleichberechtigung "weiblicher"
Tätigkeiten immer als etwas gesehen, das gerechtfertigt werden musste und zumindest nicht evi-
dent war. So hieß es zum Beispiel:

Ja, sie [die Bauleute] sind sehr stolz darauf, dass sie die BAM bauen. Und Marta Michajlov-
na beneidet sie ein wenig. Sie ist keine Erbauerin, aber sie hat ihren Platz in der Bauarbeit,
ihren eigenen, sehr wichtigen.551

Und eine Deputierte des Obersten Sowjets der RSFSR schrieb:
544Vgl. z.B. Soktoeva/Chabarova 1987.
545Vgl. Sowjetfrau1975/3, S. 5.
546Sowjetfrau1976/3, S. 36.
547Jugend und Technik1977, S. 353. Auch hier findet sich also neben der leidigen Romantik die "Tendenz, in

erster Linie die Frau (oder sogar sie allein) für die häusliche Ordnung, ein friedvolles Heim [...] verantwortlich zu
machen" (Köbberling 1997, S. 151).

548Köbberling 1997, S. 209.
549Vgl. z.B. das Titelbild der Sowjetfrau 1976/3 oder die Abbildungen eines bemüht fein geschminkten Frauen-

gesichts mit der Unterschrift: "Baumeister Jelena Wedernikowa arbeitet auf dem zentralen Abschnitt der BAM."
(Sowjetfrau1976/3, S. 36).

550Vgl. z.B. Sowjetfrau1976/3, S. 36, Soktoeva/Chabarova 1987,Sovetskie profsojuzy1976/17, S. 38f.,Sovetskie
profsojuzy1978/20, S. 22f.,Jugend und Technik1977, S. 353 usw.

551Sovetskie profsojuzy1976/17, S. 39.
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Gewiß doch, die Taiga roden und Tunnel bauen, Brücken über sibirische Ströme errichten
und Schienen legen - all das ist in erster Linie Männerarbeit. An der Baikal-Amur-Magistrale
arbeitet aber auch eine Menge Mädchen. Energische und unermüdliche Mädchen!552

Männer und Frauen wurden also in der Regel unterschiedlichen Arbeitssphären zugeordnet,
was sich insofern auch auf reale Strukturen stützen konnte, als Männer und Frauen ja tatsächlich
in unterschiedlichen Berufen arbeiteten.553 Für die Frau umfasste diese Arbeitssphäre sowohl
eine charakteristische Palette beruflicher Tätigkeiten als auch die haushaltlichen Pflichten.554

Diese Unterschiede wurden normativ gefestigt. Man schien außerdem wenigstens von der Er-
wartung auszugehen, dass die imaginierte Leserin oder der imaginierte Leser diese Unterschiede
werten würden; dass die Arbeitssphäre der Frauen nicht genauso wertvoll war, war jedenfalls
nicht selbstverständlich. Die propagandistischen Lippenbekenntnisse zur Gleichwertigkeit von
"männlicher" und "weiblicher" Arbeit vermögen jedenfalls nicht wirklich zu überzeugen, etwa
in folgendem Beispiel:

[Der selbstlose Kampf] wurde nicht nur bei der Arbeit von den Bauleuten gefordert, sondern
auch von denjenigen, die, dem Schicksal gehorchend, Hausfrau und unsichtbare Teilhaberin
an allen unseren Heldentaten wurden. Eine gute Hausfrau verwandelt jede Hütte in eine
angenehme und gemütliche Stätte der Erholung. Bei uns gibt es keinen Wettbewerb um
gutes Hauswirtschaften, hätten wir ihn aber, dann würde die bessere Hälfte aller Vertreter
der Gattung Mensch in Tynda einen Ehrenplatz erhalten!555

Es ist eben ein Unterschied, ob man Heldentaten selbst vollbringt oder nur "unsichtbare Teil-
haberin" ist. Die Berufung auf das Schicksal zeigt außerdem, dass diese Aufteilung der Zu-
ständigkeiten offenbar als unabänderlich gesehen wurde. Entsprechend beschreibt Köbberling
generell für das offizielle sowjetische Frauenbild, wie die Über- bzw. Unterrepräsentation von
Frauen in bestimmten Berufen mit der charakterlichen Verschiedenheit von Frauen und Männern
begründet wurde.556

Die Frauen hatten unter den oben beschriebenen Schwierigkeiten und Mängeln besonders
zu leiden. Die einseitige Forcierung des Streckenbaus ohne entsprechende Flankierung durch
Infrastrukturmaßnahmen oder Dienstleistungseinrichtungen zog eine ganze Reihe von Proble-
men nach sich, die viele Schwierigkeiten, die Frauen in der Sowjetunion hatten, noch einmal
verschärften und weitere Schwierigkeiten schufen.

Der beschriebene eklatante Mangel an Wohnraum sorgte (zusammen mit dem Angebot an
Arbeitsplätzen) dafür, dass die meisten der verheirateten männlichen Bauarbeiter ihre Familie
gar nicht mitbringen konnten, obwohl sie das gerne wollten.557

552Sowjetfrau1976/3, S. 36.
553Für die BAM siehe unten. Allgemein für die Sowjetunion vgl. Sacks 1988, S. 81-83.
554Im Gegensatz zu den Beobachtungen von Köbberling war, wie beispielsweise das nachstehende Zitat zeigt,

auch die "reine" Hausfrauentätigkeit der Frau eine Option - wohl auch gezwungenermaßen, wie zu zeigen sein wird.
555PdSU 1980/18, S. 22.
556Vgl. Köbberling 1997, S. 156.
557Vgl. Železko 1977/78, S. 11.
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Wie in der ganzen Sowjetunion (und nicht nur dort) hatten Frauen - ob sie nun berufstätig
waren oder nicht - die ganz überwiegende Hauptlast der Hausarbeit zu tragen. Dieser Umstand
wurde dadurch noch verstärkt, dass die Ehemänner oft einige Wochen auf Schicht arbeiteten
und deshalb nicht zu Hause waren.558 Die geringe Technisierung der Hausarbeit, vor allem aber
die wegen der mangelhaften sozialen Infrastruktur im Vergleich zum sowjetischen Durchschnitt
noch erheblich größeren Schwierigkeiten in der täglichen Haushaltsführung machten die Haus-
arbeit noch ungleich aufwändiger als im Unionsdurchschnitt. Während in einer Umfrage in
verschiedenen Teilen der Sowjetunion 93% der Haushalte angaben, über Kühlschränke zu ver-
fügen, 74% über Waschmaschinen und 54% über Nähmaschinen, so waren die entsprechenden
Zahlen bei der BAM 1%, 6,1% und 3,9%.559 Eine noch größere Rolle dürfte die geringere Ver-
breitung von fließendem Wasser, Heizung, Gas usw. gespielt haben.560 Die Schwierigkeiten bei
der Versorgung mit Lebensmitteln und Gebrauchsgütern sowie der mangelhafte Ausbau eines
Dienstleistungsnetzes machten die Hausarbeit schließlich zu einer wahren Sisyphusarbeit. Hier
zeigte sich das Leben an der BAM bzw. überhaupt in den Erschließungsgebieten Sibiriens tat-
sächlich als Brennpunkt des sowjetischen Lebens, in dem Fall: seiner Schwierigkeiten. Frauen
an der BAM hatten - im Vergleich zu den Männern - noch weniger Freizeit (zweieinhalb bis
dreimal weniger) als im Unionsdurchschnitt (1,8mal).561

Auch in ihrer Freizeitgestaltung waren die Frauen erheblich eingeschränkt. So äußerten sich
in einer Umfrage nur 16,2% der befragten jungen Frauen zufrieden mit ihrer Freizeitgestaltung,
55,4% waren nicht ganz zufrieden und 21,0% unzufrieden.562 Dabei spielte neben den (auch die
Männer betreffenden) ungenügenden Freizeitangeboten die Belastung durch die Hausarbeit die
Hauptrolle.563

Deutlich zeigte sich die besondere Benachteiligung der Frauen in der Arbeitswelt. Da war
zunächst das auch sonst für die Sowjetunion (wie für fast alle Staaten) bekannte Muster, dass
Frauen in bestimmten Berufen überrepräsentiert waren und im Durchschnitt weniger Geld be-
kamen.564 Da viele Frauen ohnehin vor allem als Familienanhang an die BAM kamen, war ihre
berufliche Qualifikation natürlich nur unzureichend auf die speziellen Erfordernisse der BAM

558Vgl. hierzu die detaillierte Aufstellung bei Argudjaeva 1988, S. 74-76.
559Vgl. Argudjaeva 1988, S. 77f.
560Vgl. Argudjaeva 1988, S. 77, und Zaslavskaja/Kalmyk 1982, S. 422.
561Vgl. Argudjaeva 1988, S. 82f. Vgl. auch den Vergleich zwischen den Frauen in Riga, die 13 Stunden wöchent-

lich mehr arbeiten als Männer, und dne Frauen im sibirischen Rubcovsk, wo es 17 Stunden mehr sind (Zaslavska-
ja/Kalmyk 1982, S. 422).

562Vgl. Argudjaeva 1988, S. 83.
563Dass diese Belastung der Frauen auf Dauer zu Eheproblemen und letztlich zu Scheidungen geführt hat, wie

Argudjaeva vermutet, lässt sich nicht wirklich feststellen. Es fehlen die Vergleichsdaten. Die Angabe von 4,2
Scheidungen auf 100 Eheschließungen (1982) erscheint im Vergleich zu der Scheidung jeder dritten Ehe im Uni-
onsdurchschnitt (1978) gering, sie ist aber wegen der spezifischen Altersstruktur bei der BAM nicht aussagekräftig.
Zur Scheidungsrate an der BAM vgl. Voronov/Smirnov 1982, S. 19. Zum Unionsdurchschnitt vgl. Köbberling
1997, S. 131f., und Ruban u.a. 1983, S. 54. Ein schwacher Beleg für die These Argudjaevas ist ihre Statistik über
die Initiative für die Scheidung, die bei Paaren am zentralen Abschnitt der BAM etwa in 75-80% aller Fälle von den
Frauen ausging (vgl. Argudjaeva 1988, S. 87) - im Unionsdurchschnitt waren das 60% (vgl. Ruban u.a. 1983, S.
54).

564Für die Sowjetunion vgl. Sacks 1988, S. 81-83.



3 ARBEITSKRÄFTE AN DER BAM UND IHRE LEBENSUMSTÄNDE 81

abgestimmt.565 Das verstärkte noch den allgemeinen Trend zu langsamerem beruflichen Auf-
stieg und geringer qualifizierter Arbeit. Die Zahlen über den Anteil von Frauen und Männern an
der BAM in den verschiedenen Lohngruppen sprechen eine deutliche Sprache: Je höher der Ver-
dienst, desto geringer der Frauenanteil; nach einer Erhebung verdienten 61,8% der Frauen und
15,1% der Männer unter 200 Rubel im Monat und 6,9% der Frauen und 52,5% der Männer über
300 Rubel.566 Entsprechend zeigten sich auch deutlich mehr Frauen mit ihrer beruflichen Situa-
tion unzufrieden - Belkin/Šeregi geben an, 60% mehr Frauen als Männer wollten ihren Beruf
wechseln.567

All diese Umstände unterscheiden sich nun nicht so sehr von der allgemeinen Lage der Frau-
en in der Sowjetunion, wenn man davon absieht, dass die Lage für die Frauen an der BAM noch
schwieriger war. Eine echte Besonderheit ist aber die Tatsache, dass die Frauen an der BAM,
deren es ja ohnehin relativ wenige gab, zu einem weit geringeren Maß in das Erwerbsleben einge-
bunden waren, als das in der Sowjetunion üblich war. So erscheint der Anteil der (verheirateten)
Frauen, die in Erwerbsarbeit standen, der mit 48% angegeben wird, für sowjetische Verhältnisse
sehr gering.568

Dafür werden in der Literatur vor allem zwei - plausible - Gründe genannt. Erstens ist hier
wieder auf die mangelhaft entwickelte soziale Infrastruktur zu verweisen. Ganz eklatant war
dabei die Unterversorgung mit Kindergartenplätzen, die auch allenthalben beklagt wurde: Nach
einem Bericht der EisenbahnerzeitungGudokvon 1981 wurden statt der geplanten 10.000 Kin-
dergartenplätze nur 2.300 geschaffen.569 Dabei lagen diese Planvorgaben schon weit unter dem
Bedarf, weil man einfach von Normziffern ausgegangen war, ohne den erhöhten Bedarf zu be-
rücksichtigen, der sich etwa aus der besonderen Altersstruktur, den daraus folgenden höheren
Geburtenraten und dem weitgehenden Fehlen der älteren Generation (v.a. der Großmütter) er-
gab, die in der Regel einen großen Teil der Betreuungs- und Erziehungsarbeit mitübernommen
hatte.570 Die Situation wurde auch im Lauf der Zeit nur wenig besser.571 Die wenigen Kin-
dergärten, die es gab, nahmen dann zum Teil mehr Kinder auf, als die Norm es vorsah - und
offensichtlich auch mehr, als gesund für die Kinder war. Die häufigen Krankheiten der Kinder
und die Atteste, die deren berufstätige Mütter deshalb ausgestellt bekommen mussten, beein-
trächtigten auch deren Arbeitsproduktivität.572 Es nimmt deshalb nicht wunder, wenn 68,8% der
befragten nicht erwerbstätigen Frauen angaben, dass sie nicht arbeiteten, weil sie ihr Kind nicht
in einem Kindergarten unterbringen konnten.573 Das betraf in hohem Maße auch die Frauen, die

565Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 61.
566Vgl. Argudjaeva 1988, S. 48f., und Belkin/Šeregi 1985, S. 61f. Die Zahlen von Argudjaeva und Belkin/Šeregi

weichen etwas voneinander ab, der Trend ist bei beiden jedoch sehr deutlich.
567Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 61. Ähnlich auch Voronov/Smirnov 1982, S. 18.
568Vgl. Voronov/Smirnov 1982, S. 19, sowie Argudjaeva 1988, S. 50. In der Sowjetunion arbeiten 86% der Frauen

im arbeitsfähigen Alter. (Vgl. Ruban u.a. 1983, S. 86)
569Vgl. Sallnow 1989, S. 199. Für Tynda waren 5000 Vorschulplätze geplant, 1982 waren 2000 fertiggestellt - bei

11000 Anmeldungen (vgl. Knabe 1986, S. 135).
570Vgl. z.B. Belkin/Šeregi 1985, S. 46, Zaslavskaja/Kalmyk 1982, S. 422, und de Souza 1986, S. 710f.
571Vgl. Argudjaeva 1988, S. 96.
572Vgl. Argudjaeva 1988, S. 96.
573Vgl. Voronov/Smirnov 1982, S. 19, sowie Argudjaeva 1988, S. 50.
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die für Bauberufe wichtigen Qualifikationen hatten.574

Der zweite wichtige Grund für die relativ geringe Erwerbsquote von Frauen an der BAM
(und nicht zuletzt auch für den geringen Frauenanteil an der BAM überhaupt) war das Fehlen
"weiblicher" Arbeitsplätze. Das Konzept "weiblicher" Arbeitsplätze wurde in der wissenschaft-
lichen Literatur normativ ebenso wenig hinterfragt wie in der propagandistischen. Die Zuord-
nung der Geschlechter zu bestimmten Branchen und Berufsgruppen war allerdings nicht nur ein
gedankliches, normatives Konstrukt, sondern hatte seine Entsprechung in der Realität (die es ja
auch beeinflusste).575 So war die Unterrepräsentation von Frauen im Transportbauwesen ohne-
hin recht stark; dafür fehlten, wie gezeigt, an der BAM gerade jene Wirtschaftszweige, in de-
nen Frauen typischerweise relativ stark vertreten waren: Konsumgüterindustrie, Textilindustrie,
Dienstleistungen aller Art, Kultur, Gesundheitswesen, Schulwesen usw. - auch hier spielte also
die einseitige Entwicklung der BAM-Zone und das Fehlen von sozial-kultureller Infrastruktur
eine negative Rolle. Das führte dazu, dass Frauen vielmals keine Arbeit fanden.576

Die für Frauen besonders schwierige Situation an der BAM brachte sozial und volkswirt-
schaftlich eine Reihe von Problemen mit sich. Erstens gingen der sibirischen Wirtschaft durch
die geringe Erwerbsquote und den geringen Frauenanteil an der Bevölkerung wichtige Arbeits-
kräfte verloren (in einem Gebiet, dass ohnehin an einem Arbeitskräftemangel litt);577 zweitens
ergab sich daraus ein demografisches Problem: Wo weniger Frauen sind, werden weniger Famili-
en gegründet, wo weniger Familien gegründet werden, ist die Fluktuation im Allgemeinen höher,
und wo Frauen keine Arbeit finden oder ihre Kinder nicht angemessen versorgen können, wollen
sie nicht bleiben. Die genannten Umstände erhöhten also die Fluktuation der Arbeitskräfte und
erschwerten die Ansiedlung einer stabilen Bevölkerung.

Aus volkswirtschaftlicher Sicht war es also rational, den Frauen bessere Arbeitsbedingungen
und Arbeitsplätze zu bieten. Und so finden sich in Wissenschaft und Publizistik allenthalben Auf-
rufe, mehr Kindergartenplätze und mehr "weibliche" Arbeitsplätze zu schaffen, um die Frauen
in die Produktion einzubinden, auch entgegen anderen wirtschaftlicher Rationalitätsüberlegun-
gen.578

Allgemein kann man den Eindruck gewinnen, dass Frauen an der BAM im Grunde nicht
vorgesehen waren, obwohl man wusste oder hätte wissen müssen, dass dadurch die dauerhafte
wirtschaftliche Entwicklung und Besiedlung der BAM-Zone äußerst gefährdet war. Dabei war
problematisch, dass die eigentliche Pionierarbeit, der Bau der BAM, der das Bild in der Be-
richterstattung wenigstens bis 1984/85 dominierte, als Männeraufgabe gesehen wurde; Frauen
wurden auf die Berufe verwiesen, in denen sie traditionell stark vertreten waren, die aber an
der BAM kaum vorkamen, sowie auf "Heim und Herd". Zwar wurde in der Öffentlichkeit das
Problem der fehlenden Arbeitsplätze und mangelnden sozialen Infrastruktur für Frauen durchaus
erkannt, diskutiert und Abhilfe gefordert, doch scheint sich in der Sache relativ wenig bewegt zu
haben. Wie schon beim Ausbau der sozialen Infrastruktur zeigten auch hier die einzelnen Ak-

574Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 31.
575Vgl. z.B. Sacks 1988, S. 81-83.
576Vgl. z.B. Derevjanko/Ermakova 1987, S. 129, Argudjaeva 1988, S. 20, Železko 1977/78, S. 11, Belkin/Šeregi

1985, S. 45, und, allgemein für die nördlichen Regionen, Knabe 1986, S. 124.
577Vgl. z.B. Sallnow 1989, Kaple 1986.
578PdSU 1979/1, S. 23. Vgl. auch Belkin/Šeregi 1985, S. 45, Zaslavskaja/Kalmyk 1982, S. 422 u.a.
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teure relativ wenig Interesse, die Situation zu verbessern. Geplante und versprochene Projekte,
die Abhilfe schaffen sollten, verzögerten sich oder verliefen im Sande.579

Die geschilderten Missstände im Bereich der Arbeitsorganisation, der sozialen Infrastruktur
und der Lebensbedingungen, die keineswegs alle spezifisch für die BAM waren, sondern gene-
rell auf den sibirischen Großbaustellen zum Problem wurden, führten schließlich zu einer hohen
Fluktuation unter den Arbeitskräften:580 Angesichts der Tatsache, dass die Ansiedlung einer Ar-
beitskraft an der BAM um ein Vielfaches teurer war als anderswo, und angesichts des deutlicher
werdenden Arbeitskräftemangels bedeutete das erhebliche unerwünschte Kosten.581

Die beteiligten Organisationen hatten dementsprechend auch ein Interesse daran, die Fluk-
tuation öffentlich möglichst herunterzuspielen: Das Verkehrsbauministerium schätzte die Fluk-
tuation niedriger ein als auf anderen Baustellen, und der Leiter des Komsomol-Stabes an der
BAM gab die Fluktuationsquote 1975/76 mit 6% an; auch wenn die Fluktuation anfänglich noch
geringer gewesen sein mag, ist diese Angabe, wie Knabe plausibel macht, klar zu niedrig.582

1979 wurde der Anteil der jährlich Abreisenden auf ein Drittel beziffert,583 1984 wollte nur noch
ein Viertel der Arbeitskräfte an der BAM dauerhaft dort bleiben,584 inzwischen heißt es: "Jeder,
der die Möglichkeit hatte wegzufahren, ist schon weggefahren."585

Die materiellen Anreize wirkten sich dabei nicht unbedingt förderlich auf die Bleibewilligkeit
der Arbeitskräfte aus;586 die häufigen Dreijahresverträge, die Möglichkeit, sich nach drei Jahren
ein Auto zu kaufen (das man in der BAM-Zone schlechterdings kaum nutzen konnte), und die
Möglichkeit, die Wohnung im Herkunftsort für einige Jahre an der BAM zu behalten, waren von
vornherein nicht darauf angelegt, Arbeitskräfte langfristig zu binden. Und reine Lohnanreize,
so wurde auch auf dem 26. Parteitag der KPdSU festgestellt, reichten offenbar nicht aus.587

Freilich gab es viele Menschen, die von vornherein nur für einen begrenzten Zeitraum an die
BAM kamen, etwa die bereits erwähnten "Bauschwalben". Je nach Anwerbungsform, Alter, an-
gegebenem Motiv usw. war die Bleibewilligkeit unterschiedlich groß. Aus den soziologischen
Untersuchungen geht jedoch relativ deutlich hervor, dass die Unzufriedenheit mit den Bedin-
gungen an der BAM - vor allem die Versorgung mit Waren des täglichen Bedarfs, aber eben
auch mit Wohnraum, mit sozialen und medizinischen Einrichtungen etc. - die Bleibewilligkeit
deutlich verringerte.588

579Vgl. z.B. einen Pravda-Artikel vom April 1982, wo es heißt: "The autonomous republic’s [Burjatia’s] Ministry
of Local Industry has long talked about building a garment factory in North Baikal district, but nothing has come of
it. For hundreds of women the problem of finding work remains unsolved." (CDSP 34 (1982), H. 14, S. 22).

580Vgl., auch im Folgenden, z.B. Belkin/Šeregi 1985, S. 73ff., und Zaslavskaja/Kalmyk 1982. In Sibirien war die
Fluktuation angeblich 50-70% höher als in Zentralrussland, was einem Verlust von 3% der Arbeitskräfte entsprach
(vgl. Zaslavskaja/Kalmyk 1982, S. 422).

581Vgl. z.B. Belkin/Šeregi 1985, S. 20, und Derevjanko/Vasil’ev 1980, S. 21f.
582Vgl. Knabe 1977, S. 82. Bemerkenswert ist in dem Zusammenhang, dass, wie Knabe berichtet, von den 200

ersten Erbauern von Magistral’nyj nach einem Jahr schon 15% abgereist waren; und diese Quote wurde schon als
niedrig bezeichnet.

583Vgl. Literaturnaja gazeta, 25.07.1979, S. 10.
584Vgl. Argudjaeva 1988, S. 123.
585Izvestija, 29.05.1999, S. 4. Vgl. für Sibirien allgemein auch Rožanskij 1995, S. 377.
586Vgl. z.B. Sallnow 1989, S. 200f.
587Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 100.
588Vgl. Argudjaeva 1988, S. 122ff., und Belkin/Šeregi 1985, S. 100f. Vgl. auchLiteraturnaja gazeta, 25.07.1979,
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Offensichtlich waren diejenigen, die zur BAM fuhren, nicht ausreichend informiert - viele
kamen mit falschen Vorstellungen. Allenfalls ein Drittel der BAM-Erbauer, so Belkin/Šeregi,
hätten ihre Vorstellungen über Bezahlung, Alltag, Freizeit und Arbeitsbedingungen bestätigt ge-
funden, nur ein Fünftel sei mit realistischen Vorstellungen an die BAM gekommen.589 Es "dürfte
die zuvor vermittelte Information oder besser Desinformation über die Lebens- und Arbeitsweise
in Sibirien tatsächlich eine gravierende Frustrationsursache"590 gewesen sein. Der BAM-Mythos
tat also seine Wirkung. Die Tatsache, dass mehr als die Hälfte der Befragten angab, die ent-
scheidenden Informationen von Verwandten, Freundinnen und Freunden bekommen zu haben,
während die Medien hier offenbar eine untergeordnete Rolle spielten,591 ist m.E. ein Hinweis
darauf, dass - bei aller Distanz, die den Medien gegenüber offenbar an den Tag gelegt wurde -
der BAM-Mythos offenbar nicht nur eine rein äußere, oberflächliche Erscheinung war, sondern
wenigstens in einzelnen Aspekten auch verinnerlicht wurde.

3.6 Gründe für Missstände im Bereich der Arbeits- und Lebensbedingun-
gen

Der oberflächliche propagandistische Diskurs versteckte sich natürlich häufig hinter dem Argu-
ment, dass die klimatischen und geografischen Bedingungen so hart gewesen seien. Tatsächlich
machten Fröste bis unter -50◦C, Hitze über 40◦C, die lästigen und gefährlichen Mücken, welche
die Arbeitsproduktivität anfangs sogar auf 2/5 bis 1/3 sinken ließen,592 und die sumpfige Land-
schaft zu schaffen - all das erleichterte die Arbeit an der BAM natürlich nicht; vielmehr dürften
die Alltagserfahrungen der Menschen an der BAM von diesen Bedingungen entscheidend ge-
prägt worden sein. Aber letztlich ist die entscheidende Frage, wie man mit diesen Bedingungen
umgeht, wie gut man auf sie vorbereitet ist. Wenn man das dortige Klima kennt, muss man
eben auch für angemessen isolierten und beheizbaren Wohnraum sorgen. Und wenn, wie ein
Zeitungsartikel jüngst berichtete, Fälle von Massenerfrierungen vorkamen, bei denen an bis zu
150 Menschen Amputationen vorgenommen werden mussten,593 ist das eben nicht nur ein Zei-
chen für die Härte des Klimas, sondern vor allem für Fahrlässigkeit und unzureichenden Schutz.
Aber auch in der sowjetischen Presse wurde der Hinweis auf die natürlichen Gegebenheiten
sehr bald als Schutzbehauptung entlarvt - schließlich waren diese Bedingungen vorher bekannt
gewesen.594

In der sowjetischen Diskussion spielte neben den klimatischen Bedingungen vor allem eine
Begründung eine dominante Rolle: "Ressortegoismus" (vedomstvennost’). Ich werde im Fol-
genden versuchen, diesem Argument etwas nachzugehen; zum einen, weil es den kritischen
sowjetischen Diskurs dominiert (und auch in der westlichen Literatur häufig genannt wird), zum

S. 10, CDSP 36 (1984), H. 28, S. 7f., Knabe 1977, S. 83, und Broekmeyer, 1981, S. 59.
589Vgl. Belkin/Šeregi, S. 50f.
590Knabe 1986, S. 128.
591Vgl. Belkin/Šeregi, S. 51: Verwandte und Freunde gaben 54,5% der Befragten als Informationsquelle an,

Komsomolmitarbeiter 15,7%, Vertreter von BAM-Organisationen 14,7% und die Medien 8,9%.
592Vgl. Wille 1978, S. 100.
593Vgl. Izvestija, 29.05.1999, S. 4.
594Vgl. z.B. Roos 1984, S. 111f.
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zweiten, weil mir hier tatsächlich einige strukturelle Schwächen zu liegen scheinen, zum dritten,
weil sich hier vielleicht gewisse Konfliktlinien innerhalb des sowjetischen Systems nachzeichnen
lassen.

Grundproblem dervedomstvennost’war die Vielzahl der am Bau beteiligten Organisationen
und Akteure, mit unklaren Kompetenzen und unterschiedlichen, zum Teil widersprüchlichen In-
tereressen. Federführend für den Bau der BAM war an sich das Verkehrsbauministerium; ihm
unterstand, vermittelt über Gosplan, die leitende Organisation für den BAM-Bau, GlavBAM-
stroj.595 Damit galt auch hier das für die sowjetische Wirtschaft übliche Branchenprinzip. Doch
so hierarchisch verlief die Einflussnahme nicht. An der BAM als umfassendem Projekt waren
ebenso andere Ministerien beteiligt, das Eisenbahnministerium etwa für den Betrieb der Bahn
und gleichsam als Auftraggeber, diverse industrielle Branchenministerien für die industrielle
Entwicklung und Erschließung der Bodenschätze in der BAM-Zone; dazu kamen etwa die Pa-
tenschaftsorganisationen, der wissenschaftliche Rat für BAM-Probleme, der der sibirischen Ab-
teilung der Akademie der Wissenschaften unterstellt war und Gosplan beraten sollte, die territo-
rialen Akteure (oblasti, lokale Sowjets usw.) und viele andere. Die Zuständigkeiten waren dabei
offensichtlich nicht klar definiert. Das Kompetenzchaos bei der Vielzahl der beteiligten Akteure
führte dazu, dass die Lösung vieler Probleme auf bürokratischen Wegen stecken blieb und sich
niemand so recht zuständig fühlte. Die Kommunikationswege waren auch zu kompliziert und
ineffizient, um die Kontrolle der auftraggebenden Organisation über die Arbeit gewährleisten
zu können, um den Kontakt zwischen den Bauleuten und den Verantwortlichen, die sie selten
zu Gesicht bekamen, aufrechtzuerhalten und um Entscheidungen und Pläne schnell vermitteln
und weitergeben zu können.596 So beklagte sich der Vorsitzende der BAM-Direktion, Kaliničev
über die mangelnde Koordination zwischen den beiden Aufsichtsbehörden über die BAM, der
Direktion in Tynda und der Bauverwaltung in Moskau:

Now documents travel first from Moscow to Tynda, then back to Moscow, after which they
return to Tynda for implementation. One asks: Who needs these superfluous auxiliary links?
The builders of the Baikal-Amur Main Line need helper-clients, not master-clients, and they
need them here, on the spot.597

Das weder organisatorisch noch über Marktbeziehungen effektiv koordinierte Nebeneinander
(und z.T. Gegeneinander) verschiedener sektoraler und territorialer Organisationen erwies sich
als strukturell unfähig für eine ausgewogene Entwicklung und Erschließung von Regionen - nicht
nur an der BAM, aber hier zeigte sich das sehr deutlich. Zwei Beispiele seien hier genannt, der
Bau der Städte Tynda und Severobajkal’sk.

In der BAM-Hauptstadt Tynda waren angeblich 7 Ministerien bzw. 34 Ministerien und Ab-
teilungen vertreten; doch keine dieser Organisationen, auch nicht die BAM-Direktion, konnte,
wie der Chefarchitekt der BAM klagte, als Koordinationsorgan für die Stadtentwicklung fungie-
ren.598 Die Folge war, dass jede Organisation vor sich hinbaute. Die Heizungs- und Wasserein-

595Vgl. Mote 1985, S. 698 und Knabe 1984, S. 430f.
596Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 77f., und Knabe 1977, S. 93.
597CDSP 29 (1977), H. 20, S. 10. Zum Problem der Anwesenheit der Verantwortlichen vgl. auch einenPravda-

Artikel vom August 1982: CDSP 34 (1982), H. 35, S. 18.
598Vgl. CDSP 33 (1981), H. 50, S. 14. Vgl., auch im Folgenden, auch CDSP 34 (1982), H. 42, S. 26.
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richtungen, die das Eisenbahnministerium für die Eisenbahnarbeiterinnen und -arbeiter gebaut
hatte, konnten die Stadt, in der die Bauleute in der Mehrzahl wohnten, nicht versorgen. Schließ-
lich hatten die verschiedenen Abteilungen und Organisationen verschiedene Versorgungsleitun-
gen, unterschiedliche Telefonsysteme und 104 Abteilungsheizwerke statt einem zentralen Heiz-
werk (was ökologisch entsprechende Folgen hatte).

In Severobajkal’sk, einem der wichtigsten städtischen Zentren der BAM, war die Lage ähn-
lich katastrophal. Ein Zeitungsbericht desPravda-Korrespondenten Staruchin beschreibt die
mangelnde Interaktion zwischen dem Eisenbahnministerium als Auftraggeber dieses Abschnitts,
dem Verkehrsbauministerium als Generalunternehmer und der Patenorganisation, der Leningra-
der Bauorganisation LeningradBAMstroj, einer Unterabteilung von Glavleningradstroj:599 Nach-
dem LeningradBAMstroj einige Hochhäuser halb gebaut hatte - weniger und später als geplant -,
standen diese leer, weil keine Versorgungsleitungen (Wasser, Heizung, Abwasser) angeschlossen
waren. Es stellte sich heraus, dass diese Aufgabe von LeningradBAMstroj auf die Bauorgani-
sation Nižneangarsktransstroj übertragen worden war; diese verfügte aber weder über die ent-
sprechenden finanziellen Mittel noch über die Ausrüstung. Der Grund für diese Aufgabenüber-
tragung war, dass Glavleningradstroj dem Verkehrsbauministerium in Leningrad Bauaufgaben
abgenommen hatte.600 Die BAM-Direktion beschuldigte die "mobile mechanisierte Kolonne",
diese ihrerseits das Eisenbahnministerium, weil keine umfassenden Pläne für die Stadt bestün-
den und weil die Eisenbahnfunktionäre Objekte außerhalb des Eigeninteresses ihrer Behörde
vernachlässigten. Fünfeinhalb Jahre später informierte ein weiterer Pravda-Bericht darüber, wie
wenig sich seither getan hatte. Die Pläne, die das Eisenbahnministerium dann erstellte, waren
völlig untauglich: "It turns out, however, that they ’forgot’ to include in it a shopping and a social
center, a cultural arts center, a sports complex and even a railroad station!"601 Ein Heizkraftwerk
wurde ebenfalls nicht gebaut, so dass einzelne Organisationen ihre eigenen provisorischen Wer-
ke bauen mussten. Bei der Planung der Wohnungen rechnete man mit einem Anteil von 80%
Unverheirateter und musste dann feststellen, dass 80% der Bewohner verheiratet waren.

Diese Beispiele sollen zeigen, wie enorm die organisatorischen Probleme an der BAM wa-
ren.602 Offensichtlich ergab sich schon aus dem für die sowjetische Wirtschaftsweise typischen
Branchenprinzip eine strukturelle Vernachlässigung der sozialen und kulturellen Infrastruktur.
Die beteiligten sektoralen Akteure, also Branchenministerien etc., konzentrierten sich zunächst
auf den für ihren Bereich und im Sinne ihrer Planerfüllung unmittelbar relevanten quantitativen
Output: das Verkehrsbauministerium etwa auf möglichst viele Gleiskilometer und nicht auf den
Bau von Kulturzentren. Die Orientierung an Quantität statt an Qualität ist ein typisches Merkmal
der zentralen Planwirtschaft sowjetischen Typs - Qualität lässt sich eben weniger leicht beziffern
und entsprechend nachprüfen, allen Aufrufen zur qualitativ hochwertigen Arbeit zum Trotz.603

Für die sektoralen Organisationen waren die soziale und kulturelle Infrastruktur von nachrangi-
599Vgl. CDSP 30 (1978), H. 41, S. 7f.
600Diese Vorgehensweise ist ein typisches Beispiel dafür, was Vitalij Najšul’ den "bürokratischen Markt" oder

auch die "economy of getting approval" (ekonomika soglasovanii) nennt (vgl. Najšul’ 1991).
601Vgl. CDSP 36 (1984), H. 13, S. 23.
602Die zitierten ebenso wie eine Reihe anderer Zeitungsberichte stellen fest, dass die Situation in anderen Siedlun-

gen ähnlich war.
603Vgl. z.B. Kornai 1995, S. 204f.
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ger Bedeutung. Da es aber gemäß dem Branchenprinzip vor allem diese Organisationen waren,
welche die Verantwortung und eben auch am ehesten die entsprechenden Mittel hatten, konnte
diese Verzerrung nicht ausgeglichen werden. Ähnliches gilt übrigens auch für die Patenorgani-
sationen, die ja außer etwaigen patriotischen Motiven ("BAM stroit vsja strana") erst recht kein
wirtschaftliches Eigeninteresse an der infrastrukturellen Entwicklung der BAM-Zone hatten. Im
Gegenteil: Der Bau der BAM bedeutete für die anderen Republiken - ob über Patenschaft oder
andere Mechanismen - eine erhebliche Belastung in der Form von materieller und personeller
Unterstützung.604 Der Enthusiasmus der ersten Zeit, wenn er denn überhaupt da war, hielt jeden-
falls nicht lange genug vor.605 So nimmt es auch nicht wunder, dass das fehlende Engagement
einiger Patenorganisationen immer wieder beklagt wurde.606

Die vielfachen Schuldzuweisungen in der sowjetischen Berichterstattung erwecken den Ein-
druck, als sei das strukturelle Problem: dass das Branchenprinzip die Entwicklung sozialer und
kultureller Infrastruktur hemmt, auf jeweils individuelle Fehlleistungen oder mangelnden Wil-
len der relevanten Akteure zurückzuführen. Dies mag auch oft genug der Fall gewesen sein,
doch muss man betonen, dass diese Akteure im ihnen vorgegebenen Rahmen rational handelten.
Auch sie hatten Planvorgaben zu erfüllen, die im Rahmen des sozialistischen Wettbewerbs oft
verschärft wurden, deren Erfüllung vor allem quantitativ bewertet wurde, die oft angesichts der
Finanzierung unerreichbar waren und die oft unvollständig waren. Auch sie waren von meist
verspäteten oder ausbleibenden Mittelzuteilungen, Rohstoff- oder Materiallieferungen abhän-
gig, etwa wenn GlavBAMstroj 1978 ca. 40.000 t Treibstoff auf inoffiziellen Kanälen besorgen
musste.607 Und wenn es kein zentrales Heizwerk gab, wurden die knappen Ressourcen eben -
aus Sicht der Leiter der jeweiligen Organisationen - besser für den Bau eines eigenen, kleinen
Heizwerks verwendet. Die Überwindung des Branchenprinzips und seiner Schwierigkeiten war
vielleicht auch deshalb nicht möglich, weil, wie Najšul’ beobachtet, die Tendenz zu möglichst
autarken und isolierten Großbetrieben sowohl im Interesse der Unternehmen lag, die möglichst
unabhängig von Störungen (Materialknappheit u.ä.) bei anderen Betrieben sein wollten, als auch
im Interesse der Planer, weil das die Planung vereinfachte.608

Die Leidtragenden, so scheint es, waren neben den Bewohnerinnen und Bewohnern der
BAM-Zone die territorialen bzw. regionalen Organisationen wie z.B. Gebiets- oder Stadtver-
waltungen, die direkt mit den Problemen konfrontiert waren, die sich aus der vernachlässigten
Infrastruktur ergaben, ohne die Mittel zur Bekämpfung dieser Missstände zu haben. So jedenfalls
sahen das zum Teil die betroffenen Organisationen, etwa wenn der Erste Sekretär des KPdSU-
Gebietskomitees Irkutsk sagte:

Es wird oft davon gesprochen, daß die Ressortschranken überwunden werden müssen und
der territoriale Aspekt der Planung verstärkt werden muß. [...] In dieser Hinsicht ist schon
viel geschehen und wird viel getan, doch bis zum vollen Erfolg ist es noch ein weiter Weg.

604Vgl. z.B. CDSP 38 (1986), H. 28, S. 14. Hier wird ein tadžikischer Abgeordneter im Nationalitätenrat mit
der Klage über die steigenden personellen Anforderungen für seine Republik für Allunionsprojekte wie die BAM
zitiert. Ähnliche Klagen dürfte es - intern - auch schon früher gegeben haben.

605Vgl. CDSP 36 (1984), H. 28, S. 7.
606Vgl. z.B. CDSP 30 (1978), H. 27, S. 25f., CDSP 30 (1978), H. 10, S. 8.
607Vgl. CDSP 31 (1979), H. 18, S. 1.
608Vgl. Najšul’ 1991, S. 24.
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Die Ministerien befassen sich mit der Entwicklung der Produktion in ihrem Zweig ausgehend
vor allem vom Zweigkriterium der Zweckmäßigkeit. Doch die Auswirkungen jeder auf
diese Weise getroffenen Entscheidung berühren im wesentlichen das ganze Gebiet, dessen
verfügbare Arbeitskräfte und natürliche Ressourcen. Bei diesem Stand der Dinge erhält der
Zweig einen großen Teil der Ressourcen, während der Hauptteil der Probleme vom Gebiet
zu lösen ist.609

Es zeigt sich hier also ein gewisser Interessenkonflikt zwischen territorialer und sektoraler
Planung; Belkin/Šeregi sprechen von einem "objektiven Widerspruch zwischen dem Kurs auf
komplexe territoriale Entwicklung einerseits und der traditionell herausgebildeten Organisation
der Planung und Verwaltung andererseits"610 . In der sowjetischen Berichterstattung über die
BAM findet man immer wieder Berichte, in denen dieses Problem implizit oder explizit ange-
sprochen wird. Drei typische Argumentationsmuster, meist von Seiten der territorialen Behör-
den, lassen sich dabei ausmachen. Das erste kritisiert die Untätigkeit der sektoralen Organisa-
tionen und fordert diese zu größerem Engagement auf, will sie in die Pflicht nehmen; so etwa,
wenn der stellvertretende Vorsitzende der Planbehörde Burjatiens die Streckenbauorganisationen
auffordert, auch für den Bau landwirtschaftlicher Objekte zu sorgen.611

Die zweite Argumentationsfigur ist außerordentlich häufig: Nachdem man dievedomst-
vennost’als Ursache für eine Reihe von Problemen ausfindig gemacht hat, soll diese orga-
nisatorisch dadurch überwunden werden, dass ein übergeordnetes Gremium geschaffen oder
ermächtigt wird, die Tätigkeiten der einzelnen Akteure zu koordinieren. Dieser organisato-
rische Problemlösungsansatz fand sich auf allen möglichen Ebenen: bei der Diskussion von
Detailfragen, wie dem Vorschlag, eine zentrale Frachtagentur zu schaffen, statt alle Organisa-
tionen ihr Frachtgut selbst abholen zu lassen,612 ebenso wie bei Vorschlägen für ein einheit-
liches Organ für die Koordination der Bemühungen aller an der BAM Beteiligten oder ein
Fernost-Koordinationskomitee von Gosplan.613 Solche übergeordneten Organe wurden vielfach
und unterschiedlich angeregt, etwa als Kommissar im Rang eines Unionsministers oder im wis-
senschaftlichen Bereich als Zusammenlegung der jeweiligen BAM-Räte in den sibirischen und
fernöstlichen Abteilungen der Akademie der Wissenschaft;614 auch die TPK gehören ja in die-
sen Diskussionszusammenhang. Oft genug blieben diese Anregungen sehr vage, auch (oder erst
recht) wenn sie von oben kamen: Brežnev forderte auf dem 25. Parteitag der KPdSU, "bestimmte
Organe und bestimmte Personen"615 sollten für Erschließungsprogramme verantwortlich sein.

Einige dieser Anregungen wurden auch tatsächlich umgesetzt; so wurde vermutlich 1979
vom Ministerrat der RSFSR eineKommission für den BAM-Bau und für die Entwicklung der
Wirtschaft in den Gebieten des Bahn-Bausgegründet, 1983 vom Ministerrat der UdSSR eine
Kommission für Fragen des BAM-Baus.616 Auch die im vorigen Kapitel erwähnte - kurzlebi-

609PdSU 1985/2, S. 24.
610Belkin/Šeregi 1985, S. 23.
611Vgl. CDSP 28 (1976), H. 3, S. 22. Vgl. z.B. auch CDSP 36 (1984), H. 13, S. 23f.
612Vgl. CDSP 28 (1976), H. 36, S. 10.
613Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 26 bzw. PdSU 1990/1, S. 22.
614Vgl. CDSP 33 (1981), H. 20, S. 3,Izvestija18.05.1977.
615Zitiert nach Knabe 1984, S. 430.
616Vgl., auch im Folgenden, Knabe 1984.
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ge - Gründung einesUnionsministeriums für die Bauindustrie im Fernen Osten und Transba-
jkalgebietstellt den Versuch dar, zwischen territorialer und sektoraler Planung zu vermitteln.
Allerdings verfehlten diese Maßnahmen ihre Wirkung schon alleine deswegen, weil die Kom-
missionen und Institutionen nicht mit entsprechend weitreichenden Kompetenzen ausgestattet
wurden. So vergrößerten solche Maßnahmen im Grunde noch das Organisations- und Kompe-
tenzchaos. In seiner eigentümlichen Mischung aus Institutionalisierung und dann doch fehlender
Verfahrens- und Kompetenzsicherheit ist dieses Phänomen vielleicht typisch für die Mechanis-
men der spätsowjetischen Phase.617 Allerdings war das offenbar nicht immer der Fall: Bei der
Erschließung der westsibirischen Gas- und Ölfelder hatte dieInterministerielle Kommission des
Ministerrats der UdSSRweiter reichende Kompetenzen und Weisungsbefugnis etwa gegenüber
den Ministerien.618 Zumindest wurde diese Kommission in der Diskussion mehrfach als Vorbild
genannt.619

In der dritten Argumentationsfigur im Konflikt von territorialer mit sektoraler Planung wur-
den die Interessengegensätze am deutlichsten, nämlich wenn es um die Verteilung von Ressour-
cen ging. Vor allem von Seiten der regionalen Abteilungen der Akademie der Wissenschaften
wurde angeregt, mehr Mittel für die regionalen und lokalen Behörden, etwa für die lokalen So-
wjets, bereitzustellen.620 Diese Forderungen waren auch innerhalb der entsprechenden Organisa-
tionen keineswegs unumstritten; G.N. Fonin hielt 1984 die lokalen Sowjets organisatorisch noch
für zu schwach und plädierte dafür, dass die bestehenden Ministerien die Versorgungsdienste
übernehmen sollten.621 Aber immerhin war auch er im Prinzip eher dafür. M.E. ist die Vorstel-
lung recht plausibel, dass dieser Vorschlag im Interesse der sogenannten "Sibirienanhänger" war.
Eindeutig nachweisen lässt sich dies aufgrund der vorliegenden Quellenlage jedoch nicht. Gre-
gory Andrusz argumentiert, dass den lokalen Sowjets mehr und den industriellen Organisationen
weniger Ressourcen zugewiesen würden, weil diese von den Industriemanagern, die sich ja in
der Regel doch durchsetzen könnten, für weniger wichtig erachtet würden.622

Aus der Kritik, die in der sowjetischen Presse geübt wurde, wird aber auch deutlich, dass
es nicht nur die Paten- und die Branchenorganisationen waren, die es an Engagement vermissen
ließen, sondern eben auch die lokalen Behörden.623

Das dominante Thema in der Diskussion der strukturellen Schwächen war also dievedomst-
vennost’, und es wurde gezeigt, wie die organisatorische Struktur sich hemmend auf die kom-
plexe Erschließung der BAM-Zone und ihre infrastrukturelle Entwicklung auswirkte. Selbstver-
ständlich spielten dabei eine Reihe weiterer typischer Strukturschwächen der zentralen Planwirt-
schaft sowjetischen Typs eine Rolle: der hohe Verschleiß an Arbeitskräften und Material, die
Innovationsfeindlichkeit der Betriebe, die ungenügende Berücksichtigung von Reparaturen bei

617Hier scheint Najšul’s Beobachtung bestätigt zu werden, dass Versuche, das sowjetische Wirtschaftssystem zu
reformieren, seine fragile Balance erst recht störten (vgl. Najšul’ S. 31ff.).

618Vgl. Knabe 1984, S. 431.
619Vgl. z.B. das Plädoyer des Chefarchitekten der BAM (CDSP 33 (1981), H. 50, S. 14) und CDSP 36 (1984), H.

42, S. 26.
620Vgl. z.B. die entsprechenden Plädoyers von Tatjana Zaslavskaja u.a. (Zaslavskaja/Kalmyk/Chachulina 1982,

S. 7), G. Mil’ner (Mil’ner 1979/80, S. 94f.) und V.̌Cičkanov (CDSP 38 (1986), H. 21, S. 10).
621Vgl. Aganbegjan/Kin/Možin 1984, S. 122.
622Andrusz 1984, S. 79.
623Vgl. z.B. CDSP 30 (1978), H. 46, S. 14, CDSP 33 (1981), H. 51, S. 17, CDSP 34 (1982), H. 14, S. 21f.
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der Planung, usw.624

Trotz dieser fundamentalen Schwächen des planwirtschaftlichen Systems wurden auch bei
der konkreten Planungsarbeit und im Planungsstil sowie bei den Planungsprioritäten eklatante
Fehler gemacht. Die Probleme, die sich aus der überraschenden Ankündigung, ungenügenden
Vorbereitung und hastigen Durchführung des BAM-Projekts ergaben, waren, wie gesagt, enorm.
In den ersten Jahren mussten die Bauarbeiten völlig ohne genaue Pläne auskommen; die Bauplä-
ne wurden erst 1977 vom Ministerrat bestätigt.625 Entsprechend waren auch die veranschlagten
Kosten viel zu niedrig, was zu Spannungen mit der Baubank der UdSSR und schließlich zur
chronischen Unterfinanzierung des BAM-Projekts führte.626

Ein weiterer Hauptfehler war, dass die soziologisch-demografische Planung völlig unzurei-
chend war. Man ging von völlig falschen Voraussetzungen aus: Wie schon bei früheren Groß-
projekten hatte man die demografischen Spezifika dieser jungen Städte, etwa die höhere Gebur-
tenrate wegen des größeren Anteils junger Leute, nicht berücksichtigt, man hatte mit ledigen
Männern gerechnet und nicht damit, dass auch Familien dort leben würden usw.627 Meines
Erachtens lag das Problem aber nicht allein in schlechter Planung. Es wäre kurzsichtig, anzu-
nehmen, "that poor plans are a major cause of poor performance and that ’improved’ plans will
produce ’improved’ performance. Up to now, this has been a vain hope."628

Die Vernachlässigung der sozialen und kulturellen Infrastruktur, der Lebensbedingungen der
Menschen, ist vielmehr und in erster Linie Ausdruck einer grundsätzlichen Investitionspriorität,
die sich in der Sowjetunion, in besonders deutlicher Weise bei technischen Großprojekten, ge-
zeigt hat: Die in der Propaganda so deutlich zutage tretende Orientierung an Größen, an Quan-
tität, an Zahlen, im Falle der BAM: an Erdaushub, Gleiskilometern usw., die utopisch kurzen
Fristen und imposanten Kraftanstrengungen, die Gigantomanie, die Jagd nach Superlativen und
Rekorden hatten faktisch allemal höhere Priorität als der Bau von Wohnungen und Kulturzen-
tren. Dieser Befund ist für die frühen sowjetischen Großprojekte, Magnitogorsk, Dneprostroj
oder auch die spätstalinistischen Staudammprojekte recht eindeutig.629

Die BAM stand, wie oben bereits erwähnt, auch in dieser Hinsicht in der Tradition jener
Großbauten. Freilich hatte sich seit Dneprostroj und Magnitogorsk viel geändert; der Diskurs
war ein völlig anderer geworden. War der Ingenieur Petr Palčinskij mit seinen Vorstellungen von
einemhumanitarian engineeringnoch in klaren Widerspruch zur sowjetischen Führung geraten
und schließlich 1929 ermordet worden, war es im Falle der BAM unter anderem die Führung
selbst, die den Stellenwert der infrastrukturellen Entwicklung hervorhob. Das ZK der KPdSU
etwa stellte fest: "Das bekannte Ungleichgewicht [perekos] zugunsten technokratischer Ansätze
hat die Aufmerksamkeit für die soziale Seite der Produktion, für den Alltag, die Freizeit ge-
schwächt, was zur Verringerung des Interesses der Werktätigen an den Ergebnissen der Arbeit,

624Vgl. z.B. Kornai 1995, S. 236ff., und Hartmann 1983, S. 168ff.
625Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 73.
626Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 73, Knabe 1984, S. 431, CDSP 30 (1978), H. 27, S. 25; CDSP 31 (1979), H.

18, S. 1-5, CDSP 30 (1978), H. 8;10, CDSP 31 (1979), H. 21, S. 18f., CDSP 35 (1983), H. 51, S. 16.
627Vgl. z.B. CDSP 35 (1983), H. 43, S. 29, PdSU 1985/2, S. 24, Zaslavskaja/Kalmyk/Chachulina 1986/87, S. 11.
628Schroeder 1987, S. 10.
629Vgl. Kotkin 1997, Rassweiler 1988, S. 103ff., Gestwa 1999a und 1999b und, im Überblick, Graham 1997.
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zur Schwächung der Disziplin und anderen negativen Erscheinungen geführt hat."630 Auch in
der Presse war, wie gezeigt, entsprechende Kritik an den herrschenden Investitionsprioritäten
beileibe keine Seltenheit, sondern ein immer wiederkehrendes Motiv.631

Im sowjetischen BAM-Diskurs schoben sich also die "harte" traditionelle Quantitätsrhetorik
und Tonnenideologie der früheren Großprojekte und die "weichen" Bekenntnisse zur Sorge um
die Lebensbedingungen der Bewohnerinnen und Bewohner der BAM-Zone übereinander. Wel-
ches Element dominierte, hing von Sprecher, Sprechsituation und Zielgruppe ab. Es wäre auch
falsch, hier die Unterschiede nur in der Rhetorik sehen zu wollen - die Situation an der BAM war
ja graduell von der in Magnitogorsk oder sogar in Bratsk durchaus verschieden. Trotzdem bleibt
angesichts der geschilderten Situation der Eindruck, dass es oft nur bei Lippenbekenntnissen
geblieben ist, dass in der Umsetzung der "weiche" Diskurs der unterlegene geblieben ist, dass
die Bedürfnisse der sozialen Infrastruktur, wie Zamira Ibragimova schrieb, "the most defenseless
claims"632 blieben, der Bereich, welcher der Unterfinanzierung der BAM als erstes zum Opfer
fiel.

3.7 Zusammenfassung

In diesem Kapitel wurde gezeigt, dass die öffentlichen Darstellungen der Arbeiterinnen und Ar-
beiter an der BAM zu einem großen Teil auf Fiktionen und Mythisierungen beruhten. Die Erzäh-
lung des BAM-Mythos war, soweit sich allgemeine Aussagen machen lassen, insgesamt relativ
stringent. Ihr zufolge war die BAM ein Bau des ganzen Landes, aller sowjetischen Völker und
vor allem der Jugend; die Jugendlichen kamen meist aus moralischen oder patriotischen Moti-
ven zur BAM, materielle Vorteile, so es sie denn überhaupt gab, spielten allenfalls eine sekundäre
Rolle. Dieser propagandistische Diskurs erlaubte auch gewisse Abweichungen, etwa in der Dar-
stellung erfahrener, älterer Bauleute.

Daneben trat, in der Regel zeitlich etwas versetzt, eine zweite Diskursebene, die sich vor
allem in wissenschaftlichen Publikationen, aber zum Teil auch in Zeitschriften niederschlug und
die vor allem auf soziologischen Erhebungen basierte, deren absolute Aussagekraft freilich vor-
sichtig zu bewerten ist. Ihre Argumentationslinien unterscheiden sich - was diese Fragen an-
belangt - oft nur am Rande von der westlichen wissenschaftlichen Diskussion. Hier wurden
Gruppen und Motive ins Licht gerückt, die die Hauptlinien jenes populärwissenschaftlichen Dis-
kurses oft missachtet hatten.

Zwar waren an der BAM tatsächlich vorwiegend junge Leute, aber die Vorstellung von der
BAM als Sowjetunion im Kleinen, als Sammelbecken friedlich kooperierender Ethnien, hatte mit
der Wirklichkeit an der BAM wenig zu tun. Die behauptete Dominanz patriotisch-moralischer
Motive für die Arbeit an der BAM, die insbesondere in der Figur der "Bewährung" und der
Wechselwirkung zwischen der Arbeit für das Land und charakterlicher Bildung ihren Ausdruck

630Materialy XXVIII s"ezda KPSS, S. 44f., zitiert nach Derevjanko/Ermakova 1987, S. 134.
631Es wäre freilich falsch zu behaupten, konkrete Kritik sei erst beim BAM-Projekt aufgetreten und nicht schon bei

früheren Großprojekten. Bei Kotkin 1996 finden sich zahlreiche Beispiele von den dortigen Missständen gegenüber
kritischen Zeitungsmeldungen. Der Unterschied ist also kein grundsätzlicher, sondern ein gradueller; genauere
Aussagen wären nur nach einer systematisch vergleichenden Untersuchung der jeweiligen Presseorgane zu machen.

632CDSP 28 (1976), H. 19, S. 6.



4 DIE ÖKOLOGISCHE DIMENSION DES BAM-PROJEKTS 92

fand, wurde schon von sowjetischen soziologischen Untersuchungen stark relativiert. Direkte
und indirekte (karriereorientierte) materielle Motive dürften zunehmend die Hauptrolle gespielt
haben, auch wenn nicht bestritten werden soll, dass es durchaus echten Enthusiasmus gegeben
haben mag. Vor allem beim Einsatz der Bausoldaten fast am gesamten Ostabschnitt der BAM
war Zwang eine entscheidende "Motivation".

Auch die Zivilisierungs- und Urbanisierungsfantasien, die man im Zusammenhang mit dem
BAM-Projekt gehegt hatte, blieben stecken in den Missständen, wie sie sich auch schon bei
früheren Großprojekten gezeigt hatten: An der BAM reproduzierten sich die charakteristischen
Schwächen des sowjetischen Wirtschaftssystems.633 Die sozial-kulturelle Infrastruktur (medi-
zinische Versorgung, Handel, Bildungs- und Freizeiteinrichtungen und vor allem Wohnraum)
war hoffnungslos unterentwickelt. Die Arbeit litt unter Unterfinanzierung, Schlamperei, falschen
Planvorgaben, fehlender und überhasteter Planung, Nachschub- und Reparaturproblemen, Nicht-
berücksichtigung der geografischen Gegebenheiten, Standardisierung usw.

Letztlich lenkt die Betrachtung der geschilderten Missstände und der sie verursachenden
Investitionsprioritäten wieder auf die Frage, wie die Erschließung der BAM-Zone überhaupt
beabsichtigt war, welche Komplexität die Entwicklung dieser Zone erreichen sollte. Die Ver-
nachlässigung der sozialen und kulturellen Infrastruktur Sibiriens war schon traditionellerweise
"indicative of the approach of the central authorities towards Siberia"634 .

Die Missstände im Arbeiten und Leben an der BAM führten zu einer nachhaltigen Desillu-
sionierung mit dem BAM-Projekt und letztlich dazu, dass die meisten, welche die Möglichkeit
hatten, die BAM wieder verließen.

4 Die ökologische Dimension des BAM-Projekts

Die BAM wurde nicht nur in einem spezifischen sozialen Kontext gebaut, sondern auch in ei-
nem ökologischen. Sie hatte als technisches Großprojekt somit nicht nur soziale Folgen, sondern
auch Folgen für die Natur. Im folgenden Kapitel soll es allerdings nicht nur um diese kon-
kreten Veränderungen der Umwelt gehen, sondern vielmehr um den Stellenwert der Natur im
BAM-Mythos, um die öffentliche Wahrnehmung der Natur der BAM-Zone und um die Frage,
inwieweit ökologische Denkmuster in der öffentlichen Diskussion und evtl. in der Praxis eine
Rolle spielten.

4.1 Die Natur im BAM-Mythos

Für die Natur im BAM-Mythos, trotz ihrer heterogenen Gestalt meistpars pro totoals "Taiga"
beschrieben,635 lassen sich zwei Phänomene beobachten, die dem ganz ähnlich sind, was John

633Zu diesem Schluss kommt auch Marius Broekmeyer (vgl. Broekmeyer 1981, S. 75).
634Rožanskij 1995, S. 375.
635Diese Figur findet sich schon in der Rede Brežnevs vor dem 17. Komsomolkongress am 23.04.1974. Es

heißt dort: "Die Baikal-Amur-Magistrale wird die jahrhundertealte Taiga durchqueren" (Brežnev 1977, S. 49). An
anderer Stelle wird Tynda nicht mehr nur als Haupstadt der BAM, sondern als "junge Hauptstadt der Taiga" (Itogi,
18.08.1998, S. 6) bezeichnet. Vgl. auch z.B. CDSP 29 (1977), H. 15, S. 23.
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McCannon für den Arktis-Mythos beschrieben hat.636

Dabei geht es erstens um die psychosoziale Wirkung des BAM-Projekts. McCannon hat die
Arktis mit einem märchenhaften Zauberwald verglichen: Der Zauberwald "’possesses the power
to change lives and alter destinies. ... It is there that [people] lose and find themselves.’"637

Im Grunde wurde auch der Natur der BAM-Zone die Macht zugeschrieben, die Menschen zu
verändern. Freilich muss man dieses Bild im gegebenen Zusammenhang etwas revidieren. Mc-
Cannon beschreibt eine Spannung zwischen der Darstellung der Arktis und ihrer unbekannten
Natur als "testing ground, a crucible in which their national character was molded and altered"638

und dem Unbehagen, das man angesichts dieser Schwäche und Beeinflussbarkeit des Menschen
empfand und dessentwegen oft die Souveränität des Menschen über die Natur hervorgehoben
wurde. Meines Erachtens besteht diese Spannung zumindest für den BAM-Mythos nicht; sie
wird vielmehr in der bereits bekannten Figur der "Bewährung" aufgelöst, die so oft als Motivati-
on für die BAM-Erbauer genannt wurde. Die Veränderung, die die Menschen in der BAM-Zone
erfuhren, wurde nur am Rande der Natur und der Gegend direkt zugeschrieben. Die eigentli-
che Kraft zur Veränderung lag in der Arbeit an der BAM, in der Erschließung und dem Bau der
Strecke, eben in der "Bewährung": "My stroim BAM, BAM stroit nas."639 Die Natur wird somit
zum Instrument kollektiver Seelenarbeit, der psychosoziale Effekt der Natur wird gerade durch
die Erschließungsarbeit vom Menschen selbst gesteuert.640 Im russischen Wort für Erschließung
(osvoenie), das man etymologisch besser mit "Aneignung" übersetzen kann, kommt das gut zum
Ausdruck.

Die BAM-Zone erschien gleichsam als Seelenlandschaft, deren Erschließung parallel zum
Bau der BAM stattfinden sollte. So konnte Šinkarev schreiben: "Die Haupttrasse der BAM
verläuft wirklich in uns, und sie wartet darauf, von uns selbst als den ersten beschritten zu wer-
den."641 Hier zeigt sich deutlich, dass die BAM eben nicht nur ein verkehrstechnisches Projekt
sein sollte, sondern auch ein psychotechnisches und soziotechnisches.

Eine zweite Parallele zum Arktis-Mythos war das Phänomen, dass die Taiga ähnlich wie die
Arktis als vom Menschen unberührt dargestellt wurde: Auch sie "served as the perfect blank
slate - a discursive tabula rasa - on which the Soviets could inscribe their visions of the USSR
as they hoped it would be in the future."642 Diese vermeintliche Unberührtheit - innerhalb derer
die Autochthonen eher schmückendes Beiwerk waren -643 diente also als "mirror for the habitu-

636Vgl. McCannon 1998, Kap. 4.
637Zipes, Jack: The Brothers Grimm. From enchanted forests to the modern world, New York: Routledge, 1988,

S. 43, zitiert bei McCannon 1998, S. 87.
638McCannon 1998, S. 88.
639Diese Figur war beileibe nicht neu: Schon beim Bau des Weißmeerkanals durch Häftlinge hieß es: "In changing

nature, man changes himself" (vgl. Gor’kij u.a. 1935, Bildtafel nach S. 252).
640Vgl. z.B. PdSU 1982/21, S. 18: "Die Natur, die sofort durch ihre urwüchsige Schönheit fasziniert, gibt die

Erklärung für einen Namen wie Tschara (Zauber). Der Name stammt sicherlich von einem, den diese Gegend be-
zaubert hat. Doch nicht die Natur, die Menschen sind die Bezwinger." Hier zeigt sich die Nähe dieser gedanklichen
Figur zu der vom "Kampf gegen die Natur".

641Malašenko 1979, S. 56.
642McCannon 1998, S. 89.
643Vgl. z.B. Malašenko 1979.



4 DIE ÖKOLOGISCHE DIMENSION DES BAM-PROJEKTS 94

al"644 und als Projektionsfläche für Vorstellungen über die zukünftige sowjetische Zivilisation.645

Dazu passt auch die oben ausgeführte Beobachtung, dass die BAM oft als Fokus oder Destillat
sowjetischen Lebens, als Sowjetunion im Kleinen, dargestellt wurde.

Die Natur war im BAM-Mythos also gestaltbar, formbar, man konnte sie sich aneignen. Nicht
umsonst wurde sie bei ihrer Ankündigung durch Brežnev 1974 in die Tradition der Neulandge-
winnung gestellt.646

Der Erschließung der BAM-Zone kam somit nicht nur eine reale, wirtschaftliche Bedeutung
zu, sondern auch eine eminent symbolische. In der BAM-Zone gestaltete man die Zukunft des
Landes. Diese symbolische Bedeutung verstärkte die integrativen Absichten des Baus der BAM.

Die Formung der Taiga wurde im BAM-Mythos oft im Kontrast zwischen Natur und Zivili-
sation, Stille und Maschinenlärm, von Rentierpfaden und Eisenbahntrassen, von alten Taigasied-
lungen und aufstrebenden, jungen Eisenbahn- und Industriestädten inszeniert. So heißt es etwa
bei Jurkov:

Die uralte Taiga ist erweckt!
In ihren endlosen Weiten, wohin noch bis vor kurzem keine menschliche Stimme reichte,
ertönte heute und hallte in vielfachem Echo wider das kurze, feste und klangvolle Wort
"BAM".
Angestrengt ratterten die Bulldozer und Kipper los, donnerten die Explosionen im Schoß der
Gebirgszüge los und ließen die Tunnelbauer durch. In einer breiten Schneise wich der Wald
und die Flussufer nahmen die stählernen Brückenträger auf ihre Schultern.647

Diese Figur reicht über den Gegensatz Natur vs. Zivilisation hinaus und verbindet ihn mit
dem Gegensatz von Vergangenheit und Zukunft, von Alt und Jung. So schreibt der Journalist
Leonid Šinkarev von einem Ort, in dem

in drei baufälligen Hütten vier alte Weiblein leben, die Fische fangen und unter den wind-
schiefen Fenstern Gemüse anbauen. [...] Wenngleich sie von der zukünftigen Eisenbahn
schon gehört hatten, sahen sie doch fassungslos zu, an die Stelle gebannt, wie ein Hub-
schrauber nach dem anderen landete, junge Männer in grünen Jacken und Mädchen, die wie
Jungen gekleidet waren, aus ihnen heraussprangen und dann einträchtig, als seien sie eine
Familie, Zelt um Zelt aufschlugen. [...]648

Die dichotomische Gegenüberstellung von Natur und Zivilisation impliziert eine negative Be-
wertung von ungestörten Naturzuständen. Die entsprechenden Schilderungen sind damit durch-
aus verwandt mit einem weiteren zentralen Element des BAM-Mythos: der Figur des "Kampfes
gegen die Natur".

644McCannon 1998, S. 89.
645Vgl. z.B. Adžiev 1976, S. 473: "Die Natur der Gebiete, durch die die BAM-Trasse verläuft, trägt weniger als

jedes andere beliebige Gebiet der Welt Züge menschlichen Wirkens. Sie ist unberührt und rein. Jetzt, mit dem
grandiosen Bau ist die Zeit gekommen, langfristige Prognosen unseres Verhältnisses zur Natur der umzugestal-
tenden Gebiete auszuarbeiten." Vgl. auch Brežnevs Rede zum 20. Jahrestag der Neulanderschließung (Izvestija,
16.03.1974, S. 2).

646Vgl. auch hier Brežnevs Rede zum 20. Jahrestag der Neulanderschließung (Izvestija, 16.03.1974, S. 2).
647Jurkov 1976, o.S. Ähnlich auch Bogatko 1980, S. 70, und Malašenko 1979, S. 68.
648Malašenko 1979, S. 72.
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Die Vorstellung eines nicht nur individuellen, sondern planmäßigen Kampfes oder Kriegs
gegen die Natur hatte nicht nur in der Sowjetunion, aber dort besonders, eine lange Tradition.
Im Zusammenhang mit den Großprojekten der Stalinzeit war diese Figur dominant, sie blieb
aber weit darüber hinaus wirkmächtig.649 Die Natur trat als etwas Feindliches, als Gegner in
Erscheinung, gegen den man sich bewähren musste, sie forderte heraus, sie zerstörte gelegent-
lich Menschenwerk und musste letztlich besiegt werden. Das findet man in den Quellen immer
wieder. Die militarisierte Sprache unterstützte die Vorstellung, man befinde sich in einem Feld-
zug gegen die Natur. Auch an der BAM war die Natur "menacing and treacherous"650 , hat der
Permafrost das Land im Griff,651 auch hier wurden den Naturgewalten "Organisation und Tap-
ferkeit, Stärke des Verstandes und Können entgegengesetzt, und so trugen die Bauleute den Sieg
davon"652 , bezwangen "Jungen und Mädchen [...] mutig die Natur"653 , und auch hier hieß es:
"Der Angriff auf die Taiga wird fortgesetzt."654 , auch hier wurde die Taiga zum Rückzug auf-
gefordert.655 Die schwierigen geografischen und klimatischen Bedingungen trugen dazu bei, die
Natur als besonders mächtigen Gegner erscheinen zu lassen, was die Herausforderung besonders
groß machte.

Selbst da, wo die Natur der BAM-Zone nicht ausdrücklich als feindlich dargestellt wurde,
wurde ihr oftmals kaum ein Wert an sich zugesprochen; sie sollte vielmehr den wirtschaftli-
chen Bedürfnissen der Menschen dienen. In der ganzen bereits bekannten wirtschaftlichen und
ressourcenorientierten Diskussion ging es nicht um intrinsische Werte der Natur, sondern z.B.
um die "optimization of the natural environment for human life and working conditions and an
increase in the productivity of forest and pasture"656 .

Der BAM-Mythos stand also zu einem großen Teil durchaus in einer antiökologischen Kon-
tinuität der sowjetischen Naturbilder. Es wäre aber falsch, den BAM-Mythos nur im Licht dieser
umweltfeindlichen Kontinuität zu sehen. Es gab durchaus auch ein ökologischeres Moment in
der Diskussion über die BAM. Auch dieses Element des BAM-Mythos konnte auf eine gewisse
Tradition zurückgreifen. Schon bei den großen Kraftwerksbauten der 1950er Jahre waren mehr
und mehr Stimmen laut geworden, die vor einer Zerstörung der Umwelt warnten.657

Man begann, die negativen Folgen und die Gefahren einer feindlichen Einstellung zur Um-
welt zu erkennen. Auch im Zusammenhang mit der BAM gab es viele Stimmen, die sich von
einer solchen Einstellung zur Umwelt distanzierten.658 Diese Kritik richtete sich nicht nur gegen

649Vgl. zu diesem Komplex z.B. Ziegler 1987, Kap. 2, McCannon 1998, S. 82-89.
650CDSP 28 (1976), H. 19, S. 5.
651CDSP 30 (1978), H. 27, S. 25.
652PdSU 1976/45, S. 22.
653PdSU 1982/21, S. 18.
654Komsomolskaja Pravda, 28.10.1975, S. 1. Zum Kampf gegen die Natur an der BAM vgl. auch Broekmeyer

1981, S. 36.
655Vgl. Mote 1977, S. 99.
656Sochava 1977, S. 169. Und sogar als festgestellt wurde: "Reich und vielfältig ist die Tierwelt der Wälder", hieß

es im nächsten Atemzug: "Die wichtigsten Reichtümer sind jedoch die Lagerstätten von Kohle und Erzen, sind die
energetischen Ressourcen und Holz." (Adžiev 1976, S. 472).

657Vgl. z.B. Gestwa 1999. Allgemein vgl. z.B. auch Mote 1977, S. 99ff.
658Besonders deutlich, aber nicht untypisch, drückte Leonid Šinkarev diese Kritik aus, als er auf die umweltfeind-

lichen Parolen der 1920er Jahre zu sprechen kam: "Es ging um den Sturz der alten und die Geburt der neuen Welt...
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überwunden geglaubte Einstellungen, sondern auch gegen die zeitgenössische Berichterstattung.
Die Fernsehberichterstattung etwa wurde kritisiert, weil sie zeigte, wie uralte Kiefern und Zedern
gefällt werden, was nach Meinung der Kameraleute die Zuschauer wohl besonders entzücken
sollte. Wenn man aber einen Kommentar darunter legen würde, der sagt, wie langsam die Wäl-
der wachsen und wie wichtig sie für den Erhalt des Frostbodens und des hiesigen Klimas sind,
wäre der Effekt ein ganz anderer.659

Es war vor allem die extreme Verletzlichkeit der ostsibirischen Natur, die in den Mittelpunkt
der ökologischen Seite des BAM-Mythos gerückt wurde. Diese Verletzlichkeit wurde in unzäh-
ligen Forschungen von Wissenschaftlern immer wieder bestätigt und beschrieben660 und diente
als Begründung für zu ergreifende Umweltschutzmaßnahmen.

Die Vorstellung eines labilen ökologischen Gleichgewichts hatte schon unter Stalin eine Ni-
schenexistenz in Naturschützerkreisen geführt.661 Diese Idee vertrug sich natürlich schlecht mit
jener teleologisch ausgerichteten Fortschrittsgläubigkeit und jenem unbedingten Voluntarismus,
der nicht nur für die Stalin-Epoche so charakteristisch war, sondern auch den BAM-Mythos
noch allenthalben prägte:662 Wo es früher hieß, es gebe keine Festungen, die die Bol’ševiki nicht
stürmen könnten,663 hieß es zu BAM-Zeiten über mögliche Hindernisse wie Berge und Felsen:
"Die hauen wir durch und schieben sie auseinander", oder Flüsse: "Da bauen wir Brücken und
gehen weiter bis zum Amur"664 , und: "Mit unserem eisernen Willen kann man Schienen zu-
sammenfügen."665 In diesem Spannungsfeld zwischen Equilibristik und Voluntarismus muss der
ökologische BAM-Diskurs angesiedelt werden. Und in diesem Spannungsfeld entwickelten sich
ambivalente Befindlichkeiten wie die folgende: "’An der Trasse ist die Taiga ein Feind, in der
Stadt ein Freund. Ich habe schon gesehen, daß ein und dieselben jungen Männer, die mit wil-
dem Eifer einen Durchlaß für die Bahn vortrieben, beim Wohnwagen in der neuen Straße einen
geknickten Zweig behutsam festbanden’"666 .

Ein Schlüsselbegriff für den Umgang mit der Natur war die "rationale Nutzung der natürli-
chen Ressourcen", wie sie z.B. im Parteiprogramm von 1961 oder in der Verfassung von 1977
verankert war.667 Für diese Zielsetzung wurde parallel zu den geplanten Territorialen Produkti-
onskomplexen das Konzept der Territorialen Naturkomplexe entwickelt, in denen die Nutzung

In vielem sind wir ein halbes Jahrhundert älter; wir haben vieles durchgemacht und manches begriffen. Heute wol-
len wir nicht mehr, daß die Taiga abgeholzt und die Steppen zertrampelt werden, daß die grüne Brust Sibiriens in
einen Zementpanzer von Städten gezwängt wird. [...] Auch auf die steinernen Schlote der Betriebe blicken wir ohne
Enthusiasmus, eher mit Besorgnis: Haben sie auch Abgasfilter, welche Komponenten enthält der Rauch, und wie
wirken sie auf die Luft?" (Malašenko 1979, S. 78.). Vgl. auch Knabe 1975, S. 9, Bogatko 1980, S. 3, und Rakša
1975, S. 11.

659Vgl. Rakša 1975, S. 13. Die von Rakša referierte Diskussion weist einige Beiträge auf, die eine gewisse
Sensibilität für die traditionelle naturfeindliche Rhetorik zeigen.

660Vgl. hierzu z.B. Pryde/Mote 1990, Belov 1983, Vorob’ev/Naprasnikov 1981, Bunič 1977, S. 143f.
661Vgl. Weiner 1999, S. 3ff.
662Vgl. dazu auch Ziegler 1987, S. 30f.
663So Stalin auf dem 16. Parteitag der KPdSU; zit. bei Ward 1993, S. 103.
664Malašenko 1979, S. 83.
665Literaturnaja gazeta, 19.12.1979, S. 2.
666Malašenko 1979, S. 16.
667Vgl. Meissner 1962, S. 189.: Das Parteiprogramm forderte die "allseitige und rationelle Nutzung der Natur-

schätze". Ähnlich auch Art. 18 der Verfassung von 1977; vgl. hierzu Brunner/Meissner 1979, S. 390.
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von Ressourcen planmäßig und umweltverträglich stattfinden sollte.668 Dem Begriff der "rationa-
len Nutzung natürlicher Ressourcen" sollte man allerdings für die Praxis nicht zu viel Bedeutung
zumessen. Paul Josephson hat zu Recht darauf hingewiesen, "that ’rational use,’ which in the
Soviet sense relied on technological solutions to technological problems, preserved nothing."669

Überhaupt lassen auch viele Umweltschutzforderungen aus diesem Zusammenhang das unge-
brochene Vertrauen in die Machbarkeit und in großtechnische Lösungen auch von ökologischen
Problemen erkennen.670

Es geht hier also nicht um einen umfassenden ökologischen Ansatz, wie er in großen Teilen
westlicher Ökologiebewegungen vertreten wurde.671 Während v.a. die amerikanischen Urein-
wohner zu Ikonen der westlichen Umweltbewegung wurden, deren Lebensweise im alternativ-
ökologischen Diskurs vorbildhafte und paradiesähnliche Qualitäten zugeschrieben wurden,672

spielte die Orientierung an den Autochthonen wenigstens im Umfeld der BAM kaum eine solche
Rolle. Allenfalls kam es vor, das man sich der "Weisheit" und der Ortskenntnis der Autochtho-
nen bediente;673 bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang allerdings die Schilderung der
Auseinandersetzung um den Permafrostboden:

Russische und kanadische Wissenschaftler zerbrachen sich den Kopf darüber, wie gegen den
Dauerfrostboden anzukommen ist. Die Taigabewohner aber beharrten auf ihrem: ‘Hütet
den Frostboden!’ Die Wissenschaft kam schließlich selbst hinter den Sinn dieser anfangs
merkwürdig scheinenden Warnung und bejahte und unterstützte sie voll und ganz. Nicht
bekämpfen, sondern hüten mußte man den Dauerfrostboden.674

Grundsätzlich ökologische Bedenken gegen den Bau der BAM und die Industrialisierung der
Region wurden aber auch von dieser Seite nicht öffentlich. Über die Ewenken hieß es: "Der
Zug schreckt sie nicht, sondern weckt vielmehr neue Hoffnungen in ihnen."675 - eine im Lichte
späterer Entwicklungen mehr als fragliche Einschätzung.

Insgesamt bestätigt sich im Wesentlichen das Bild, das Charles Ziegler in seiner Analyse von
Umweltvorstellungen der sowjetischen Öffentlichkeit zeichnet: Dem dominanten, auf Wachstum
und Transformation der Natur zielenden Paradigma wurde von Seiten der Umweltschützer kein
alternatives ökologisches Paradigma entgegengesetzt, es ging ihnen vielmehr um Detailverbes-
serungen.676

668Vgl. v.a. CDSP 28 (1976), H. 19, S. 5f., und Naprasnikov 1988. Die territorialen Naturkomplexe müssten
"Ausdruck der Harmonie von Natur und Gesellschaft sein, einer Harmonie, die sich aus der Spezialisierung der
Produktion ebenso wie aus der Struktur der Landschaft ergibt." (Naprasnikov 1988, S. 149).

669Josephson 1997, S. 175.
670Bezeichnend für die auch hier noch vorherrschende Quantitätsideologie und Größenfaszination war allerdings

auch z.B. die Beschreibung von Reinigungsanlagen, die - so schrieb man stolz - so groß seien, dass man sie nur im
Auto besichtigen könne (vgl.·Žurnalist1977/7, S. 15).

671Vgl. z.B. Hermand 1991, S. 134ff.
672Vgl. Rodenberg 1994, S. 177ff.
673Vgl. z.B.Sowjetfrau1980/5, S. 24, wo festgestellt wird, dass der Verlauf der BAM-Trasse dem der Rentierpfade

der Nanaier zum Ochotskischen Meer entspricht. Vgl. auch Malašenko 1979, S. 66ff., und PdSU 1980/18, S. 22.
674Bogatko 1980, S. 29f. Vgl. zu der Auseinandersetzung auch Mote 1985, S. 694. Nach Mote war allerdings das

Auftauen des Permafrosts einfach zu teuer.
675Malašenko 1979, S. 77.
676Vgl. Ziegeler 1987, S. 40ff.
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Dass sich aber doch etwas geändert hatte, zeigt sich u.a. darin, dass das ökologische Ethos
der Menschen an der BAM zu einem wichtigen Bestandteil des (in dieser Hinsicht nicht stringen-
ten) BAM-Mythos wurde. Die Menschen an der BAM, so hieß es, sorgten sich um den Schutz
der Natur, sie "denken an die Zukunft, und dafür dankt ihnen die Natur"677 . Dabei grenzte man
sich auch explizit von der früher dominanten feindlichen Einstellung zur Natur ab: "Über die
wilde Taiga [...], über diese Felsen hier, über den ewigen Frostboden und die Sümpfe reden die
Bauarbeiter nicht wie über bezwungene Feinde, sondern ganz sachlich."678 Dieses Umweltethos
wurde angeblich auch organisatorisch unterstützt, etwa mit Prämienentzug für diejenigen, die
nicht sorgsam genug mit der Natur umgingen.679 In der vom Komsomol initiierten Bewegung
"Ich bin der Herr der Baustelle" (Ja - chozjain strojki) sollte auch der verantwortungsvolle Um-
gang mit der Natur gefördert werden.680

Für den BAM-Mythos spielt es zunächst gar keine Rolle, ob sich die Bauleute wirklich so
umweltbewusst verhielten. Wichtig ist vor allem, dass man es offenbar für notwendig hielt, ein
solches Verhalten positiv hervorzuheben. Möglicherweise wollte man damit verbreitete Beden-
ken zerstreuen. In jedem Fall zeigt sich am BAM-Mythos aber, dass sich die Sensibilität für
Umweltfragen im Vergleich zu früheren Großprojekten deutlich erhöht hatte.

Das Bild der Natur im BAM-Mythos zeigt also zum einen, wie die Natur vor allem als Spie-
gel für den sozialtechnischen und herrschaftstechnischen Charakter des BAM-Projekts diente.
Zum anderen war der BAM-Mythos ein vielschichtiger Komplex, in dem naturfeindliche und
ökologische Traditionen in verschiedenen Ausprägungen ihren Ausdruck fanden. Im Vergleich
zu früheren Großprojekten kann man konzedieren, dass eine gewisse Sensibilisierung für ökolo-
gische Fragen stattgefunden hat, ohne dass sich zunächst in der öffentlichen Diskussion ökologi-
sche Alternativen aufgetan hätten, die die Erschließung der BAM-Zone radikal in Frage gestellt
hätten, und ohne dass die umweltfeindliche Tradition sowjetischer Großprojekte wirklich gebro-
chen worden wäre.

4.2 Die BAM im Kontext sowjetischer Umweltpolitik

Analog zur Dominanz der Transformationsbemühungen gegenüber der Natur waren Umweltbe-
lange und Umweltpolitik in der Sowjetunion wenigstens bis in die 1950er Jahre nur von margi-
naler Bedeutung.681 Umweltschutz ging als Zielsetzung kaum in die Politikplanung ein.

In der Vernachlässigung von Umweltbelangen, der Fixierung auf Wachstum, der weitgehen-
den Externalisierung von ökologischen Kosten und der Fixierung auf technische Machbarkeit
waren sich westliche Industriestaaten und sowjetsozialistische Systeme seit den 1950er Jahren
wohl weitgehend ähnlich. Im Falle der sowjetsozialistischen Systeme kamen einige generel-
le Merkmale hinzu, welche die Berücksichtigung ökologischer Belange noch erschwerten: Zu

677Sergeev/Šechov 1985, S. 65, mit dem Hinweis darauf, dass die vom Bau der Magistrale vertriebenen Tiere
wieder zurückkehrten. Vgl. auch PdSU 1976/26, S. 23f., und Bogatko 1980, S. 33. Vgl. auch Malašenko 1979, S.
15, wo es hieß: "Mensch und Natur leben wie unzertrennliche Freunde beieinander."

678Sowjetfrau1980/5, S. 25. Ähnlich auch Malašenko 1979, S. 78.
679Vgl. Bogatko 1980, S. 33.
680Vgl. z.B. PdSU 1985/10, S. 22.
681Vgl. hierzu, auch im Folgenden, v.a. Ziegler 1987, Kap. 3, Weiner 1999, Hirzel 1996, Kap. 2.1.
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nennen wären hier z.B. extensive und ungleichgewichtige Wachstumsorientierung, stabilere Fort-
schrittsgläubigkeit, allokationsineffiziente Pläne usw.682

Im Laufe der 1950er Jahre begannen ökologische Belange, in der sowjetischen Politik größe-
res Gewicht zu erlangen. Charles Ziegler macht in diesem Zusammenhang die hilfreiche Unter-
scheidung zwischen dersystemic agenda, also den Punkten, die zwar offiziell von Regierungs-
oder Parteikreisen thematisiert werden, aber an sich eher von politischen Akteuren ohne große
formale Autorität für besonders wichtig erachtet werden, und derinstitutional agenda, also dem
Set von Themen, bezüglich derer die Partei- und Staatsführung Entscheidungen trifft.683 Schon
seit den Großbauten der 1950er Jahre zeigte sich eine größere Präsenz von umweltrelevanten
Überlegungen.684 Auch in der Öffentlichkeit, vor allem bei Wissenschaftlern, auch bei Literaten,
wie z.B. das Erscheinen von Leonid Leonovs "Der russische Wald" (Russkij les) 1952 zeigt, ent-
wickelte sich eine größere Aufmerksamkeit für Umweltfragen. Um 1960 hatte sich das Thema
"Naturschutz" auf dersystemic agendaetabliert. Die bereits erwähnte "rationale Nutzung der
Ressourcen" gewann als Orientierungspunkt an Bedeutung.

4.2.1 Exkurs: Die Debatte um den Bajkalsee als Fallbeispiel für den umweltpolitischen
Hintergrund

Den entscheidenden Schub erhielt die ökologische Problematik in der Öffentlichkeit aber mit
der Debatte um die Reinhaltung des Bajkalsees:685 Der Plan, am Ufer des Bajkalsees Zellulo-
sefabriken zu bauen, stieß Anfang der 1960er Jahre - einige Zeit nach seinem Bekanntwerden -
auf heftige Kritik. Es entwickelte sich eine zum großen Teil auch publizistisch geführte Debatte
zwischen den Anhängern der industriellen Erschließung des Bajkal, die vor allem im Ministeri-
um für papierverarbeitende Industrie und in der Rüstungswirtschaft zu finden waren, und deren
Gegnern, zunächst v.a. Wissenschaftlern, dann auch Schriftstellern und schließlich breiteren Be-
völkerungsschichten, die sich etwa in Leserbriefen äußerten. Die Kritik konnte den Bau der
Zellulosefabriken nicht verhindern, aber sie weckte enorm viel Aufmerksamkeit für ökologische
Themen und veranlasste die politischen Entscheidungsträger zu Umweltauflagen beim Bau und
Betrieb der Fabriken, die allerdings weitgehend wirkungslos blieben.

An der Diskussion über den Bajkalsee lassen sich m.E. mehrere Merkmale der Behandlung
von Umweltfragen in der Sowjetunion und damit des umweltpolitischen Kontextes der BAM
zeigen.

Erstens zeigt sich, dass auch eine kontroverse Diskussion über Umweltfragen und Kritik an
Plänen der Führung in gewissem Rahmen durchaus möglich war - jedenfalls eher als noch in
den frühen 1950er Jahren und auch eher als in anderen sowjetsozialistischen Staaten, etwa der

682Vgl. v.a. Dobias 1991 und Peterson 1993, S. 12ff. Vgl. auch Josephson 1997, S. 164f. Freilich weisen
auch die Systeme westlicher Industriestaaten spezifische Merkmale auf, die sich ökologisch negativ auswirken.
Hier könnte man beispielsweise Warenfetischismus, Wegwerfmentalität und den (bei größerer Effizienz) höheren
Energieverbrauch nennen.

683Vgl. Ziegler 1987, S. 58.
684Vgl. Gestwa 1999.
685Vgl. hierzu, auch im Folgenden, v.a. Josephson 1997, S. 164ff., Ziegler 1987, S. 53ff., Kelley 1976 und Weiner

1999, Kap. 16.
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DDR.686 Allerdings sind hier gewisse Einschränkungen zu machen. Ein Thema konnte, wie Zieg-
ler in seiner Interpretation der sowjetischen Umweltpolitik im Staatskorporatismus m.E. überzeu-
gend zeigen kann, auch diesystemic agendanur erreichen, wenn es dafür von der Führung sank-
tionierte Anknüpfungspunkte gab. Auch das Thema "Naturschutz" kam nicht allein "von unten"
auf, sondern konnte erst im entsprechenden politischen Kontext diskutiert werden. Ziegler sieht
die entsprechenden Anknüpfungspunkte für die Chruščev-Ära vor allem in der Kampagne gegen
vedomstvennost’, in den zaghaften offiziellen Zugeständnissen für mehr Partizipation und in den
Versuchen, Ressourcen effizienter zu nutzen und von extensivem zu intensiverem Wirtschafts-
wachstum überzugehen.687 Das heißt aber auch, dass bestimmte Themen eben nicht aufgegriffen
werden konnten, wenn es keine "von oben" vorgegebene Anknüpfungspunkte gab.688 Eine ent-
scheidende Einschränkung der Diskussion bestand überdies darin, dass Informationen oft nur für
sehr begrenzte Gruppen verfügbar waren.689 Schließlich exponierten sich die Kritiker der Baj-
kalpläne und liefen Gefahr, diffamiert zu werden, etwa als "Komplizen des Imperialismus".690

Zweitens sieht man an der Bajkal-Diskussion, dass es so etwas wie eine nennenswerte per-
manente oder gar organisierte Umweltbewegung in der Sowjetunion zu jenem Zeitpunkt nicht
gab.691 Es ist schwer, die ökologischen Bedenkenträger organisatorisch genau zu lokalisieren, da
die ökologische Konfliktlinie quer durch verschiedene Organisationen lief.692 Vielmehr gab es
in verschiedenen Organisationen Experten und Laien, die sich mit Umweltschutz beschäftigten.
Eine wirkungsvolle Lobbyorganisation für die Umwelt gab es nicht. Weder das staatliche Institut
für Hydrometeorologie, das mit Umweltschutzaufgaben betraut worden und institutionell aufge-
wertet worden war, noch die verbürokratisierte gesellschaftliche Naturschutzorganisation VOOP,
noch die informellendružinykonnten diese Rolle effektiv ausfüllen.693 Es handelt sich eher um
ad-hoc-Koalitionen oder, mit Klaus Gestwa, um einen "amorphen ökologischen Dissens"694 .

Drittens traten in der Bajkal-Debatte als ökologische Bedenkenträger oft Gruppen auf, die
in anderen umweltpolitischen Zusammenhängen, etwa der Diskussion über die Umleitung der
sibirischen Flüsse, eine ähnliche Rolle spielten. Das waren vor allem Wissenschaftler, die bei
den Projekten im sibirischen Kontext häufig an der Sibirischen Abteilung der Akademie der
Wissenschaften angesiedelt waren.695 Die Wissenschaftler verfügten vor allem über die zentrale
Ressource des Expertenwissens und konnten ihre Position in der Regel auch dann gut vertei-
digen, wenn sie die Diskussion auf dem scheinbar unpolitischen wissenschaftlich-technischen

686So DeBardeleben 1985, S.271.
687Vgl. Ziegler 1987, S. 51, 74, 155.
688Dazu gehörten nach DeBardeleben 1985, S. 271, z.B. Kritik an den höchsten politischen Eliten, an wirtschaft-

lichem Wachstum an sich und Infragestellung der Überlegenheit des sozialistischen Systems.
689Vgl. z.B. Bahro 1986, S. 22, Ziegler 1987, S. 69.
690Vgl. Josephson 1997, S. 179f.
691Vgl. z.B. Bahro 1986, S. 21. Auch die bei Weiner 1999, Kap. 18, beschriebenen Umweltaktivisten kann man

nur bedingt eine "Bewegung" nennen.
692Vgl. z.B. Ziegler 1987, S. 65. Das gilt freilich nicht nur für die ökologische Konfliktlinie, wie Chung 1987 am

Beispiel der Politik für Westsibirien zeigt.
693Vgl. Weiner 1999, Kap. 18, Ziegler 1987, S. 65, und Kelley 1976, S. 579f.
694Gestwa 1999b.
695Vgl. v.a. Weiner 1999, S. 402ff., und Josephson 1997, Kap. 5. Das heißt aber nicht, dass alle an der Sibirischen

Abteilung zu den Bedenkenträgern zählten, auch hier verlief die ökologische Konfliktlinie durch die Organisation.
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Niveau halten konnten. Die zweite wichtige Gruppe ökologischer Bedenkenträger, die in der
Öffentlichkeit in Erscheinung trat, waren einige Schriftsteller, die in Publizistik und Belletristik
ökologische Fragen thematisierten.696 Besonders wichtig wurden dabei die Schriftsteller der so-
genannten "Dorfprosa", die, oft mit konservativ-nationalem Hintergrund, ökologische Themen
aufgriffen und den vermeintlichen technisch-industriellen Fortschritt kritisierten; ihr wichtigster
Vertreter war wohl Valentin Rasputin mit seinem Roman "Abschied von Matjora" (Proščanie s
Materoj). Ihre wichtigste Ressource war die öffentliche Wirkung, gelegentlich auch der Zugang
zu politischen Entscheidungsträgern und das hohe soziale und ethische Ansehen, das Schriftstel-
ler in der Sowjetunion mitunter genossen.697 Über die Partizipation "normaler" Bürgerinnen und
Bürger über das Schreiben von Leserbriefen oder der Mitarbeit in der VOOP oder einerdružina
hinaus lässt sich sehr wenig sagen.

Viertens macht die Umweltpolitik am Bajkalsee die begrenzte Reichweite ökologischer De-
batten deutlich. Die Bajkal-Debatte vermochte zwar dazu beizutragen, den Umweltschutz auf
die institutional agendazu bringen und ernsthafte legislative Bemühungen der politischen Ent-
scheidungsträger anzuregen, um die Verschmutzung des Bajkal zu verringern.698 Aber der Bau
und der Betrieb der Zellulosefabriken konnte ebenso wenig verhindert werden wie die verhee-
rende Verschmutzung des Sees.699 Boris Komarov hat, so zeigte sich, zu Recht kritisiert, dass
sich ökologische Bedenken gegenüber bestimmten "strategischen" Interessen (und dazu gehörten
Rüstungsinteressen allemal) keinesfalls durchsetzen konnten.700 Ziegler spricht im selben Sinn
von einer im sowjetischen System institutionalisierten "’mobilization of bias’ favoring [...] pri-
vileged bureaucratic interest groups - heavy industry, defense, power generation, and so forth"701

.
Am Beispiel der Debatte um den Bajkalsee wurde gezeigt, dass der Bau der BAM auf auf

ein politisches, gesellschaftliches und diskursives Umfeld traf, das in gewissem Maße - aber bei
weitem nicht umfassend - bereits ökologisch sensibilisiert war, aber auch auf Entscheidungs-
strukturen, die der Reichweite dieser Sensibilisierung enge Grenzen setzten.

4.2.2 Umweltverschmutzung und Umweltschutz an der BAM

Der politische Kontext war beim Bau der BAM günstiger als bei früheren Großprojekten. Die
BAM war dementsprechend auch eines der Großprojekte, die am ehesten von Beginn an auch von
ökologischen Überlegungen begleitet wurden: "For the first time in Soviet regional developmen-
tal history, a major project (BAM) was to be built comprehensively with environmental protection
’carefully’ integrated into the plan."702 Dieses Anliegen war zwar nicht für alle Beteiligten von
so zentraler Bedeutung, aber tatsächlich gab es enorm viele Forschungen und Publikationen über

696Vgl. hierzu v.a. Bahro 1986 und Hirzel 1996.
697Vgl. z.B. Hirzel 1996, S. 277f., und Ziegler 1987, S. 68.
698Vgl. z.B. Kelley 1976.
699Vgl. v.a. Josephson 1997, S. 164ff.
700Vgl. z.B. Komarov 1979, S. 172, und Bahro 1986, S. 24.
701Ziegler 1987, S. 74.
702Mote 1992, S. 54. Ähnlich behauptete das Eisenbahnministerium noch 1995: "Der ökologische Schutz der

Natur und des Menschen erweist sich als eine charakteristische Besonderheit des BAM-Projekts." (Železnodorožnyj
transport1995/7, S. 21).
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die Natur der BAM-Zone und den Einfluss der Erschließungen auf sie.703 Die Umweltforschung
war eine von drei Sektionen desWissenschaftlichen Rates der Akademie der Wissenschaften für
die Probleme der BAM, der im September 1975 aus einer Anfang 1975 gegründeten Kommission
an der Sibirischen Abteilung der Akademie hervorgegangen war und unter der Leitung von Abel
Aganbegjan stand; an der ostsibirischen Sektion der Akademie gab es einKomitee für den Schutz
der Natur an der BAM-Strecke.704

Ein zentrales Thema der Forschung war, welche Auswirkungen die äußeren - klimatischen
und geografischen - Umstände auf den Umgang mit der Natur der BAM-Zone haben müssten.705

Dabei wurde generell die Fragilität des ökologischen Gleichgewichts und die Verletzlichkeit der
Natur der BAM-Zone betont. Die niedrigen Temperaturen und langen Winter verlangsamen
biologische Abbau- und Wachstumsprozesse entscheidend; Emissionen und Abfälle werden viel
langsamer zersetzt, die Selbstreinigungskraft der Luft, des Bodens und der Gewässer ist geringer
und die Bäume wachsen langsamer als in gemäßigten Zonen. In den Gebirgstälern herrscht
zudem eine sehr geringe Luftzirkulation, was schon im Falle von relativ geringen Emissionen
schnell zu erheblicher Luftbelastung führt. Ein zentrales Problem sind die großen Gebiete mit
Permafrostboden, der beim Bauen große Schwierigkeiten aufwirft und sehr empfindlich ist. Bei
einer Störung des mikroklimatischen Gleichgewichts oder des Bewuchses kann es hier leicht
zu Verkarstungen und Verödungen kommen. Zudem sind weite Teile der BAM-Zone seismisch
aktiv und anfällig für Lawinen und Erdrutsche.

Insgesamt lässt sich sagen, dass die Befürchtungen, die angesichts der schwierigen geografi-
schen Bedingungen gehegt wurden, berechtigt waren. Auch der oben beschriebene für ein sowje-
tisches Großprojekt relativ günstige umweltpolitische Kontext konnte offenbar nicht verhindern,
dass die BAM schwerste Umweltschäden hervorrief. Das soll kurz an drei Problemkomplexen
gezeigt werden:

Die Luftverschmutzungdurch Industrie, Verkehr und Haushalte war enorm und schädigte
die Bewohner ebenso wie die Pflanzenwelt.706 Man hatte dabei weder auf die Warnungen vor
der Smoggefährdung in Gebirgstälern geachtet und beispielsweise die "Hauptstadt der BAM",
Tynda, ausgerechnet in ein solches gebaut,707 noch hatte man rechtzeitig Motoren für die Bau-
fahrzeuge entwickelt, die nicht die ganze Nacht über laufen mussten, weil sie sonst nicht mehr
ansprangen.708 Ihren Beitrag leistete auch die im vorigen Kapitel beschriebene Unfähigkeit der
verschiedenen beteiligten Organisationen, ein gemeinsames Heizkraftwerk für Severobajkal’sk,
Tynda oder andere Städte zu bauen, so dass jede Organisation ihr eigenes Kraftwerk baute. Das
Eisenbahnministerium nahm den Bau dennoch ab.709 Die ökologisch günstigere Nutzung vorhan-

703Vgl. z.B. Vorob’ev/Naprasnikov 1981, Aganbegjan/Kin/Možin 1984, Kap. 15, CDSP 36 (1984), H. 28, S. 8,
20.

704Vgl. Broekmeyer 1981, S. 81f. Die anderen beiden Sektionen beschäftigten sich mit geologischen bzw. sozio-
ökonomischen Fragen. Zur ostsibirischen Sektion vgl. Knabe 1975, S. 9.

705Vgl., auch im Folgenden, z.B. Vorob’ev/Naprasnikov 1981, Belov 1983, Pryde/Mote 1990, Komarov 1979, S.
160ff., Broekmeyer 1981, S. 36ff.

706Vgl. z.B. Mote 1985, S. 696, Mote 1992, S. 46f. und 50f., Josephson 1997, S. 231, Komarov 1979, S. 160f.
707Vgl. z.B. die entsprechende Kritik von Viktor Perevedencev in CDSP 30 (1978), H. 49, S. 4.
708Vgl. Komarov 1979, S. 160, Graham 1997, S. 88.
709Vgl. CDSP 36 (1984), H. 28, S. 7f. Vgl. auch CDSP 33 (1981), H. 50, S. 14, 34 (1982), H. 14, S. 21f., 36

(1984), H. 42, S. 26f., Broekmeyer 1981, S. 45.
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dener thermischer Energie, die die Sibirische Abteilung empfahl, wurde ebenfalls nicht realisiert,
weil sich keine Organisation dafür zuständig fühlte.710

Ähnlich gravierend war dieVerschmutzung der Gewässerdurch industrielle und Haushalts-
abfälle und -abwasser, was entsprechende Auswirkungen auf den Fischbestand hatte.711 Bezeich-
nend ist zum Beispiel eine Episode, in der ein Korrespondent der Komsomol’skaja Pravda ökolo-
gisch höchst bedenklichen Erdaushub im Laichgebiet von Lachsen beobachtete und erfuhr, dass
das vom Leiter des Leningrader Planungsinstituts des Verkehrsbauministeriums so geplant wor-
den war. Der Grund dafür seien die geringeren Kosten: "That is, it’s cheaper for his department,
which doesn’t have to answer for the ecological damage."712 Vedomstvennost’, Externalisierung
ökologischer Kosten und das generelle Fehlen verpflichtender Umweltverträglichkeitsanalysen
gingen hier eine verhängnisvolle Verbindung ein.

Die Zerstörung der Taigawälderwar ein drittes ökologisches Kernproblem. Die Holzgewin-
nung und -verarbeitung war ja ein wichtiges Argument für den Bau der BAM gewesen.713 Dabei
wurden jedoch wichtige Umweltschutzmaßnahmen nicht beachtet. Man schlug das Holz, oh-
ne dass es gesicherte wissenschaftliche Erkenntnisse über die ökologischen Auswirkungen oder
über den ökonomischen Sinn gegeben hätte;714 man schädigte den Wald zusätzlich durch un-
sachgemäße Benutzung der Maschinen;715 das Ministerium für Holzindustrie setzte sich über
die sicherheits- und umwelttechnischen Beschränkungen des Holzeinschlags entlang der Trasse
hinweg - die Strafen für unerlaubtes Fällen waren ohnehin sehr gering;716 Jagdregeln wurden
missachtet; der gerodete Wald wurde nicht oder nicht ausreichend wieder aufgeforstet.717 Gro-
teskerweise wurde das gewonnene Holz kaum für die an Ort und Stelle anfallenden Bauarbeiten
verwendet, obwohl es wohl geeignet gewesen wäre. Auch für die Verwertung der Holzabfälle
wurde nicht gesorgt.718 Ebenso verheerend wie der Holzeinschlag waren die häufigen Wald-
brände, die zum größten Teil von Menschen zu verantworten waren: Die Achtlosigkeit und Ah-
nungslosigkeit der neuen Bewohnerinnen und Bewohner der BAM-Zone und der Bauleute wurde
ebenso als Grund genannt wie die mangelhafte Konstruktion der Maschinen, mit denen in den
Wäldern an der BAM gearbeitet wurde und die noch nicht einmal über simple Funkenschutzvor-
richtungen verfügten. Sie wurden auch auf Beschwerden hin nicht verbessert.719

710Vgl. CDSP 33 (1981), H. 51, S. 17.
711Vgl. z.B. Mote 1992, S. 50, Komarov 1979, S. 160, Broekmeyer 1981, S. 40ff.
712CDSP 31 (1979), H. 1, S. 4.
713S.o. (Kap. 1)
714Vgl. z.B. CDSP 29 (1977), H. 15, S. 23. Vgl. auch PdSU 1976/45, S. 24. Bezeichnenderweise heißt es in die-

semPravda-Artikel, die völlig unterschiedliche Einschätzung der Holzquantität und -qualität "erschwert zwar die
Perspektivplanung, beeinträchtigt jedoch nicht die örtlichen Entscheidungen. Mitarbeiter der Burjatischen Produk-
tionsvereinigung ’Sabaikalles’ warten nicht die Prognosen ab, sondern handeln." Wissenschaftler der Sibirischen
Abteilung waren im Hinblick auf die Möglichkeiten des Holzeinschlags eher pessimistisch (vgl. CDSP 36 (1984),
H. 34, S. 20f.).

715Vgl. CDSP 28 (1976), H. 14, S. 32.
716Vgl. Broekmeyer 1981, S. 47.
717Vgl. Komarov 1979, S. 161.
718Vgl. PdSU 1976/45, S. 24, CDSP 36 (1984), H. 34, S. 20f.
719Vgl. CDSP 31 (1979), H. 1, S. 3f., und Broekmeyer 1981, S. 48f. Broekmeyer beschreibt an dieser Stelle auch

die Praxis der Feuerbekämpfungspiloten, am Monatsanfang möglichst viele Einsatzstunden zu fliegen, um am Ende
des Monats nicht mehr zur Verfügung stehen zu müssen.
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Freilich gab es auch Schutzmaßnahmen, die umgesetzt wurden. Diese kamen jedoch oft
zu spät, so etwa der Bau von Kläranlagen und zentralen Heizkraftwerken,720 oder waren zu
beschränkt in ihrer Reichweite.721 Allerdings konnten Umweltschützer gelegentlich auch sub-
stanziellere Erfolge verbuchen. Zu nennen wären hier etwa der Verzicht auf einen Flugplatz
im Čara-Tal, die Aufgabe eines Plans, Gletscher zur Wassergewinnung zum Schmelzen zu brin-
gen, und vor allem die Tatsache, dass die BAM nicht direkt am Nordufer des Bajkalsees entlang
gebaut wurde. Die Strecke wurde nach Warnungen von Wissenschaftlern und Protesten von Um-
weltschützern trotz höherer Kosten in einer größeren Entfernung am See vorbeigeführt. In allen
Fällen mussten sich die Umweltschützer gegen bestehende Interessen durchsetzen.722

Es wären noch viele Beispiele für Umweltschäden anzuführen, doch lassen sich schon auf der
Grundlage des bisher Gesagten einige Beobachtungen über wesentliche Merkmale der Umwelt-
debatte über die BAM und der tatsächlichen ökologischen Schäden durch Bau und Betrieb der
BAM machen. Es ist also deutlich, dass das BAM-Projekt der Umwelt irreversible und schwere
Schäden zugefügt und das ökologische Gleichgewicht nachhaltig gestört hat. Der gelegentlich
erhobene Anspruch eines ökologisch umsichtigen Großprojekts konnte mithin keinesfalls einge-
löst werden.

Es lassen sich eine Reihe von Gründen für die Zerstörung an der BAM festmachen, die, wie
gezeigt wurde, zum Teil systemtypisch waren. Dazu gehört zum Beispiel das eigennützige und
nicht koordinierte Handeln bürokratischer Organisationen, oft alsvedomstvennost’kritisiert, und
die Fixierung auf die Erfüllung von Plänen. Das führte - wie im Falle der sozial-ökonomischen
Infrastruktur - dazu, dass die verantwortlichen Organisationen z.B. des Verkehrsbauministe-
riums, wenn sie "rational" handelten (im Sinne derrational choice-Theorie), angesichts des
Drucks, vor allem die Bahn vorfristig fertigzustellen, längerfristige Überlegungen hintanstellten:
"The principal aim was to build the railway as fast as possible."723 Ökologische Bedenken störten
da nur. So konnten ökologische Kosten erfolgreich externalisiert werden. Das Branchenprinzip
führte außerdem auch im Umweltschutz zu unnötigen Reibungsverlusten. So wurde beispiels-
weise kritisiert, dass die ohnehin unterfinanzierten und überforderten Forstschützer, Fisch- und
Wildhüter gleich drei verschiedenen Ministerien zugeordnet waren, obwohl doch eine organisa-
torische Zusammenfassung sinnvoller gewesen wäre.724

Ein zweiter wichtiger Faktor war, dass die BAM wie auch schon frühere Großprojekte oh-
ne gründliche wissenschaftliche und planerische Vorbereitungen angegangen wurde. Die mit
großem Aufwand betriebenen umweltwissenschaftlichen Forschungen kamen oft zu spät, ent-
wickelten nur selten handhabbare ökologische Strategien und konnten, wenn überhaupt, allen-
falls die schlimmsten Fehler verhindern.725 Auch gab es trotz dieser Forschungen keine geregel-

720Vgl. Železnodorožnyj transport1989/12, S. 33, 1995/7, S. 21.
721So beispielsweise die Markierung von Bäumen, die beim Bau nicht gefällt werden durften (vgl.Sovetskie prof-

sojuzy1976/17, S. 38f.) - eine Maßnahme, die angesichts der häufigen Klagen über unvorsichtigen Holzeinschlag
durch die Bauleute offenbar nicht wirksam war.

722Vgl. Broekmeyer 1981, S. 51f., CDSP 30 (1978), H. 40, S. 7,Železnodorožnyj transport1989/12, S. 33. Der
Direktor des Limnologischen Instituts der Sibirischen Abteilung der Akademie bekam auf seine Bedenken angeblich
zur Antwort: Ob es denn schade um irgendwelche Buchten sei? (Sovetskaja Rossija, 18.03.1975, S. 2.).

723Mote 1992, S. 49.
724Vgl. CDSP 31 (1979), H. 1, S. 4.
725Vgl. Aganbegjan/Kin/Možin 1984, S. 123f. Vgl. auch Železnodorožnyj transport 1976/11, S. 69.
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ten und zuverlässigen Verfahren für Umweltverträglichkeitsprüfungen von geplanten Maßnah-
men.726 Zudem wurden die entsprechenden Ratschläge und Empfehlungen in der Implementie-
rung des BAM-Programms oft übergangen.727 Murad Adžiev warnte: "There is concern over
the fact that, in the rush to develop the region’s economy, the basic principles of environmental
protection are often ignored."728 Hier zeigt sich also das, was Ziegler alsmobilization of bias
und Komarov als Fixierung auf "strategische" Interessen kritisiert haben.729 Dieserbias spie-
gelte sich eben auch in den Plänen wieder, in der generellen Vernachlässigung ökologischerer
Erschließungsvarianten und in der Unterfinanzierung von Umweltschutzmaßnahmen. Die von
Peter Dobias als systemspezifisch umweltfeindlich charakterisierten Elemente730 fanden sich al-
so wie schon bei früheren Großprojekten731 auch bei der BAM wieder.

Schließlich wurde als Ursache für die Umweltschäden an der BAM auch immer wieder das
fehlende ökologische Bewusstsein der Bewohnerinnen und Bewohner der BAM-Zone und ihr
sorgloser Umgang mit der Natur genannt.732 Charles Ziegler bezeichnet das Bild von der Um-
welt in der sowjetischen Öffentlichkeit als "combination of indifference and ignorance"733 und
führt das - ganz im Sinne der Mangelhypothese der Wertewandeltheorie - als Ausdruck der un-
zureichenden Sicherung der Grundbedürfnisse. An der BAM hat sich diese Situation wohl noch
verschärft: Wenn Neuankömmlinge an der BAM beispielsweise ihre Häuser mit Moos isolierten
und damit das ökologische Gleichgewicht der Region ernsthaft störten,734 so lag das eben auch
daran, dass der Bau von ausreichend isoliertem Wohnraum offenbar unzureichend war. Ohnehin
wirkte sich die hohe Fluktuation in der BAM-Bevölkerung, die Tatsache, dass viele von vorn-
herein nur vorübergehend zur BAM kamen und deshalb auch ein geringeres Interesse am Schutz
der Natur dieser Region hatten, negativ auf das ökologische Bewusstsein und Verhalten vieler
Bewohnerinnen und Bewohner der BAM-Zone aus.735

Die Vielfalt der Maßnahmen, die in der ökologischen Debatte über die BAM zur Verbes-
serung der Umweltsituation vorgeschlagen wurden, entsprach der Vielfalt der Gründe, die man
für diese Situation verantwortlich machte. Häufig waren vage Aufrufe zur Berücksichtigung der
Umwelt und zu weiteren Forschungen.736 Vor allem von Wissenschaftlern wurden unter Hin-
weis auf die bereits erwähnten besonderen ökologischen Schwierigkeiten bereits bei Beginn des
Projekts besondere Umweltschutzmaßnahmen gefordert. Diese Forderungen bezogen sich bei-
spielsweise auf die Einrichtung von Naturschutzgebieten, auf die Standortwahl von industriellen
Anlagen, die möglichst nicht in den smoggefährdeten Tälern gebaut werden sollten, auf den
Schutz von Laichplätzen, auf Zurückhaltung beim Holzeinschlag und zentral geplante Holzge-

726Vgl. Pryde 1990, S. 52f., und Knabe 1977, S. 53.
727Vgl. Ziegler 1987, S. 28, und Sochava 1977, S. 172.
728CDSP 28 (1976), H. 14, S. 32.
729Siehe oben. Dobias 1991, S. 226, sieht in der "Strategie ungleichgewichtigen Wirtschaftswachstums" eine

systemspezifische Schwäche.
730Vgl. Dobias 1991. S.o.
731Vgl. Josephson 1995.
732Vgl. z.B. CDSP 36 (1984), H. 34, S. 21, 31 (1979), H. 1, S. 3f., 28 (1976), H. 14, S. 32.
733Ziegler 1987, S. 39.
734Vgl. CDSP 28 (1976), H. 14, S. 32. Zum Verhalten der BAM-Neusiedler vgl. auch Malašenko 1979, S. 79.
735Vgl. z.B. Komarov 1979, S. 173.
736Vgl. z.B. CDSP 28 (1976), H. 19, S. 1ff., Vorob’ev/Naprasnikov 1981, Gerasmimov/Minc 1976.
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winnung etc.737 Nach den Vorstellungen der ökologischen Kritiker sollte die Planung durch die
Berücksichtigung von Umweltbelangen verbessert werden, langfristige Programme sollten nicht
nur wirtschaftliche, sondern auch ökologische und soziale Zielsetzungen berücksichtigen undve-
domstvennost’überwinden helfen,738 organisatorische Umstrukturierungen sollten bürokratische
Reibungsverluste vermeiden und die Kontrolle über die Erschließungstätigkeit sichern.739

Des Weiteren forderte man den Einbau von Filtern und Kläranlagen bei der Errichtung von
Siedlungen und Industriekomplexen, um die Emissionen zu verringern.740 Dem mangelnden
Umweltbewusstsein und der latenten Umweltfeindlichkeit des BAM-Mythos hoffte man mit Ap-
pellen und Aufklärungsarbeit, mit Vorträgen, Broschüren und verpflichtenden Umweltexamina
für die Bauleute begegnen zu können.741 Man zielte - allerdings nur vereinzelt - auch auf die
Bewusstseinsänderung der beteiligten Akteure, etwa wenn die mit den Taigawäldern befassten
Personen aufgefordert wurden, "die Vokabel ’unerschöpflicher Holzreichtum’ aus ihrem Wort-
schatz zu streichen."742

Vor 1986 wurden allerdings kaum Stimmen laut, die aus ökologischen Gründen die groß
angelegte Erschließung der BAM-Zone als solche in Frage stellten.

Es ist schwierig, die umweltpolitische Debatte über die BAM so zu strukturieren, dass sich
klare Konfliktlinien zwischen bestimmten Gruppen von ökologischen Bedenkenträgern und den-
jenigen ergeben, die auf ökologische Faktoren weniger Rücksicht nahmen.

Im Grunde lässt sich anhand der Diskussionsbeiträge eher nicht feststellen, wer zu den öko-
logischen "Bremsern" gehörte, da es, von den beschriebenen naturfeindlichen Kontinuitäten im
BAM-Mythos abgesehen, kaum entsprechende Beiträge gab. Wenn die betroffenen Organisatio-
nen und Gruppen sich zur Natur an der BAM äußerten, dann meist besorgt um ihren Schutz.

Es gab kaum beteiligte Akteure, die in dieser Debatte offen die Notwendigkeit von Umwelt-
schutz als sekundär einstuften. Die Umweltdebatte war dem Anschein nach eine eher einseitige
Angelegenheit. Es fällt allerdings auf, dass es - zumindest auf der Ebene der Unionspresse -
vor allem Naturwissenschaftler und einige Journalisten waren, die das Thema überhaupt kritisch
aufgriffen. Andere Akteure, etwa die beteiligten Industrieministerien und vor allem die beiden
auftraggebenden Ministerien (Eisenbahnministerium und Verkehrsbauministerium), setzten die
ökonomischen Erschließungsmöglichkeiten dagegen eher selten in Beziehung mit ökologischen
Problemen. Vorob’ev/Naprasnikov haben m.E. Recht, wenn sie kritisch feststellen: "There is
a widespread view that there is no urgency about environmental protection in new pioneering

737Vgl. z.B. Bunǐc 1977 und Sochava 1977. Die Forderungen der Wissenschaftler schlugen sich natürlich auch
in journalistischen Berichten nieder (vgl. z.B. PdSU 1975/26, S. 39f.). Mitunter wurde die Forderung nach der
Einrichtung von Naturschutzgebieten eingebettet in die oben beschriebenen Zivilisationsfantasien, wenn es etwa
hieß: "Sometime in the future, when comfortable passenger trains will travel along the BAM, this area might well
be turned into a natural park of worldwide significance." (Sochava 1977, S. 173).

738So der Vorschlag von R.I. Šniper von der Sibirischen Abteilung der Akademie der Wissenschaften nach Jose-
phson 1997, S. 230.

739So etwa beim bereits erwähnten Vorschlag, Wald-, Fisch- und Wildhüter organisatorisch zusammenzufassen
(Vgl. CDSP 31 (1979), H. 1, S. 3f.) oder den Holzeinschlag zu Kontrollzwecken zu zentralisieren (vgl. Sochava
1977, S. 173). Vgl. allgemein auch z.B. CDSP 28 (1976), H. 19, S. 6.

740Vgl. z.B. PdSU 1975/26, S. 39f., PdSU 1977/31, S. 40f., Aganbegjan/Kin/Možin 1984, S. 124f.
741Vgl. CDSP 31 (1979), H. 1, S. 3f. und Knabe 1975, S. 9.
742So die Biologin Gagina und der Biologe Skalon, nach Knabe 1975, S. 9.
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regions and that outlays for that purpose can be minimal."743 Aber dieser "widespread view" ma-
nifestierte sich eher implizit als explizit. Wenn von Umweltschutz gesprochen wurde, dann wur-
de sehr oft die Forderung erhoben, man müsse diese oder jene Naturphänomene oder allgemein
den Einfluss der Wirtschaftstätigkeit auf die Natur besser erforschen, ohne bestimmte Praktiken
und Vorhaben konkret zu kritisieren. Umweltschäden wurden gelegentlich als bei Großbauten
unvermeidlich in Kauf genommen, wie das zum Beispiel das Eisenbahnministerium mehrfach
tat.744

Es lässt sich eher feststellen, wer sich zu ökologischen Fragen überhaupt kritisch geäußert
hat (undex negativo: wer nicht). Kritische, ökologisch orientierte Beiträge kamen vor allem von
Seiten der Naturwissenschaftler, meistens derer, die in irgendeiner Form beruflich mit der Natur
der BAM-Zone zu tun hatten. Diese waren, wie bereits dargestellt, oft an der Sibirischen Ab-
teilung der Akademie der Wissenschaften angesiedelt, aber auch an anderen Institutionen, wie
dem Fernöstlichen Forschungszentrum der Akademie oder der Geografischen Gesellschaft u.a.
Am Rande spielten auch die Interessen bestimmter staatlicher Organe eine Rolle. Das Forstmi-
nisterium der RSFSR beispielsweise hatte ein größeres Interesse am Schutz der Taigawälder als
etwa das Ministerium für Holzindustrie.745 Auch einige Journalisten äußerten sich in ihren Bei-
trägen besorgt um die Erhaltung der Natur der BAM-Zone, wobei sie sich auf die Erkenntnisse
der Wissenschaftler und auf eigene Beobachtungen stützten.

Eine wichtige ökologische Konfliktlinie verlief auch zwischen zentralen und lokalen Akteu-
ren, wenn auch die Grenzen hier wieder sehr fließend sind. Jedenfalls zeigten lokale Akteure eine
höhere Neigung, auf die ökologischen Probleme durch den Bau der BAM hinzuweisen. Victor
Mote berichtet von einer Kontroverse lokaler Spezialisten mit Gosplan über Maßnahmen zum
Erhalt des Permafrost. Die lokalen Spezialisten beschwerten sich, man hätte ihre Vorschläge
gar nicht hören wollen, hätte ihnen sogar rechtliche Schritte angedroht und die Planer seien nur
von persönlichem Ehrgeiz motiviert gewesen.746 Auch war die lokale Presse sensibler gegenüber
Naturzerstörung und der mitunter ökologisch ignoranten Berichterstattung der Unionspresse.747

Schließlich waren zu Baubeginn lokale Komsomolgruppen "among the leading skeptics and cri-
tics of the huge project. Komsomol conferences in Irkutsk in 1975 and again in 1977 provided
venues for voicing scientific reservations about BAM as well."748 Die Partizipation "normaler"
Bürger an der Diskussion über die Natur der BAM-Zone tauchte in der Unionspresse eher peri-
pher auf.749 Die örtlichen Bewohnerinnen und Bewohner waren offenbar wichtige Informations-
quellen über Umweltschäden.750

Die autochthonen Völker hatten unter den Umweltschäden, die durch die BAM hervorgeru-
fen worden waren, besonders zu leiden: Ihr Protest gegen die Zerstörung der Natur und damit

743Vorob’ev/Naprasnikov 1981, S. 322.
744Vgl. Železnodorožnyj transport1976/11, S. 65, 1989/12, S. 33, 1995/7, S. 21. Vgl. auch CDSP 30 (1978), H.

4, S. 18.
745Vgl. z.B. CDSP 29 (1977), H. 15, S. 23, und Broekmeyer 1981, S. 47.
746Mote 1992, S. 43f.
747So Rakša 1975, S. 13.
748Weiner 1999, S. 405.
749Vgl. z.B. einen Leserbrief an dieIzvestija, in dem sich der Autor besorgt um den Schutz der Wälder an der

BAM äußert (vgl. CDSP 29 (1977), H. 15, S. 23).
750Vgl. CDSP 36 (1984), H. 28, S. 20.
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gegen ihre Lebensgrundlagen wurde später auch vernehmbar.751 Hier fand die Konfliktlinie zwi-
schen zentralen und lokalen Akteuren eine besondere Ausprägung.

Es gab also durchaus einen kritischen Diskurs, der die beschriebenen Probleme auch öffent-
lich benannte. Hier wurde nicht nur allgemein gefordert, Umweltbelange zu berücksichtigen,
sondern konkrete Praktiken, gelegentlich auch konkrete Akteure wurden z.T. heftig kritisiert.

An der nachgezeichneten Diskussion lässt sich das beobachten, was man in der Theorie sozia-
ler Bewegungenframingnennen würde:752 der Versuch, die Deutung der empirisch erfahrbaren
Welt durch die Neu- oder Umgestaltung vonframes, Wahrnehmungs- und Interpretationsraster,
zu beeinflussen. Die oben erwähnte Kritik an der Fernsehberichterstattung ist hierfür ein gutes
Beispiel: Das Roden von Bäumen kann mit dem einen Wahrnehmungsmuster als zivilisatori-
scher Fortschritt interpretiert werden, mit dem anderen als Umweltzerstörung. Zur Zeit des Baus
der BAM war es bereits gelungen, den ökologischenmaster frameals konkurrierend zu etablie-
ren. Wie schon im Zusammenhang mit der wirtschaftspolitischen Diskussion deutlich wurde,
bemühten sich die beteiligten Akteure darum, ihreframeskompatibel zu übergeordneten, allge-
mein anerkannten Positionen, Methoden und Begrifflichkeiten zu formulieren. Dazu gehört etwa
die hauptsächlich wissenschaftliche Argumentation der ökologischen Bedenkenträger oder die
Tatsache, dass etwa die erwähnte Verlegung der BAM-Strecke vom Bajkalsee weg damit zu tun
hatte, dass das Thema "Bajkal" nach den leidenschaftlichen Diskussionen der Vergangenheit als
ökologisches Thema bereits etabliert war; der Bajkalsee hatte einen Symbolwert, an den man
anknüpfen konnte.

Der Großteil der kritischen Beiträge in der Umweltdebatte über die BAM war von geringer
bis mittlerer Reichweite. Entweder wurden als Einzelfälle gekennzeichnete Probleme aufge-
griffen oder man identifizierte ganze Problemkomplexe. In der öffentlichen Debatte spiegelt
sich durchaus das Bewusstsein wider, dass die Methoden, mit denen die BAM-Zone erschlossen
wurde, strukturelle Schwächen hatten. Insofern wäre es nicht gerecht, die angeführten vorge-
schlagenen planerischen, organisatorischen, technischen, sozialen und edukativen Maßnahmen
nur als ein Herumdoktern an Symptomen und Ausdruck von Machbarkeitsdenken wahrzuneh-
men. Sie hätten, ernst genommen und mit der entsprechenden politischen Durchsetzungsfähig-
keit versehen, die Erschließung der BAM-Zone fundamental und strukturell verändern können.
Eine konsequente Anwendung des "Prinzips des ökologischen Verbots"753 , wohl als eine Art
Vetorecht für die Natur zu verstehen, hätte Umweltschäden in weit größerem Maße vermieden.
Laut Boris Komarov "findet sich in den Empfehlungen der Wissenschaftler zu vieles, was für die
heutigen Erschließungsmethoden Sibiriens nicht annehmbar ist."754

Dennoch waren der Umweltdebatte offensichtlich Grenzen gesetzt. Das Erschließungspro-
jekt an sich wurde letztlich ebenso wenig in Frage gestellt wie die Priorität wirtschaftlichen
Wachstums oder der Nutzen zentraler Planung (eher im Gegenteil). Wichtige grundlegende Fra-
gen wie die über die Erschließung nach der Schichtmethode oder durch komplexe Besiedlung

751Vgl. Belkin/Šeregi 1985, S. 83f., Forsyth 1989, S. 88, Graham 1997, S. 88f. Zu den Auswirkungen der
Zerstörung der Natur auf die Autochthonen vgl. auch Komarov 1979, S. 163ff. Zu u.a. ökologisch motivierten
Protesten der Völker Sibiriens und des Nordens vgl. auch RFE-RL 88/296.

752Vgl. z.B. Snow/Benford 1992.
753Vgl. Naprasnikov 1988, S. 149.
754Komarov 1979, S. 162.
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wurden im Grunde nicht aus ökologischem Blickwinkel diskutiert. Die öffentliche ökologische
Diskussion stellte sich nicht der Frage, ob unter solchen Bedingungen der Bau der BAM und die
komplexe industrielle Erschließung des Gebiets überhaupt ökologisch zu verantworten waren.
Es ging nicht um dasOb, sondern um dasWie.

Das änderte sich mit dem Ende des Streckenbaus und vor allem mit der Politik derglasnost’.
Schon 1988 kritisierte Viktor Perevedencev rückblickend: "As usual, the ideology of extensive
economic development prevailed. Large new industrial complexes were planned along the rou-
te to permit rapid exploitation of minerals, as though our generation is the last one in history
and our descendants will not need resources."755 Spätere Stimmen äußern sich noch negativer
über das Projekt.756 Inzwischen begann man auch, die Missstände in der Besiedlungspolitik für
die BAM-Zone unter ökologischen Gesichtspunkten zu diskutieren. Man konzentrierte sich da-
bei auf Severobajkal’sk am Nordufer des Bajkalsees, was das ökologisch hochsensible Thema
"Bajkal" in die Debatte einband. Mitte 1988 stellte der Vorsitzende der Bajkal-Abteilung der
VOOP fest, er halte die Existenz der Stadt erstens für völlig überflüssig und zweitens für schäd-
lich für den See.757 Sogar das Presseorgan des Eisenbahnministeriums sah in der die Planungen
weit übersteigenden Überbevölkerung von Severobajkal’sk und Tynda eine Hauptursache für die
Umweltschäden.758

War der Umstand, dass nach 1986 verstärkt grundsätzlichere ökologisch motivierte Kritik
an der BAM aufkam, einem veränderten Umweltbewusstsein geschuldet oder war das einfach
ein Resultat der größeren Diskussionsfreiheit seit derglasnost’? Diese Frage lässt sich nicht
eindeutig entscheiden, die Optionen schließen einander auch nicht aus. Denkbar ist etwa, dass
die freieren Diskussionsmöglichkeiten ihrerseits die Sensibilität für Umweltfragen erhöht haben.
Sehr wahrscheinlich gab es aber durchaus auch schon vor derglasnost’grundsätzliche ökolo-
gische Bedenken, etwa gerade (aber nicht nur) von Seiten der Autochthonen.759 Zudem gibt es
keinen Grund anzunehmen, dass die Diskussion über die BAM sehr von dem bekannten und
oben beschriebenen Muster abgewichen wäre, dass selbst da, wo gewisse Kontroversen ausge-
tragen werden konnten, bestimmte Bereiche grundsätzlich von der Kritik ausgenommen waren,
dass fundamentale Kritik unterdrückt und zensiert wurde.760

Es stellt sich dann allerdings die Frage, warum für die BAM nicht möglich war, was im Fall
der Diskussion über die Zellulosewerke am Bajkalsee bzw. die Umleitung sibirischer Flüsse
nach Süden möglich war, nämlich eine Kontroverse, die die betreffenden Objekte grundsätz-
lich in Frage stellte bzw. im Falle der Flussumleitung sie sogar größtenteils verhinderte. Die

755CDSP 40 (1988), H. 46, S. 16. Bedenken gegenüber der möglichst vollständigen Rohstoffgewinnung hatte es
offenbar schon früher gegeben. Malašenko 1979, S. 69, berichtet von einer entsprechenden Kontroverse, spricht
sich aber für den vollständigen Abbau aus.

756Vgl. z.B. Ogonek1989/5, S. 14ff.
757Vgl. Ogonek 1989/5, S. 17. Hier wird diese Sicht im Grunde geteilt, allerdings sieht man das Problem, dass

man die Stadt nicht einfach umsiedeln kann und mit dem Ist-Zustand umgehen muss.
758Vgl. Železnodorožnyj transport1989/12, S. 33f., und 1995/7, S. 21f.
759Das legen z.B. Komarov 1979, S. 164, und Belkin/Šeregi 1985, S. 83f., nahe.
760Vgl. z.B. Weiner 1999, S. 404: "Despite all the environmentalist rhetoric generated by the regime, orders

apparently came down in 1975 placing huge categories of environmental data, not to mention criticism of the BAM,
and later, the diversion projects, under strict censorship." Vgl. zur Zensur von ökologischer Kritik auch Bahro 1986,
S. 9f. und 22.
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jeweiligen zeitlichen, politischen, personellen und organisatorischen Kontexte der verschiede-
nen Debatten sind recht unterschiedlich, und im gegebenen Rahmen wird kein systematischer
Vergleich möglich sein. Auf drei grundlegende Unterschiede sei allerdings hingewiesen.

Im Gegensatz zur Debatte um den Bajkal hatte die ökologische Diskussion im Zusammen-
hang mit der BAM keine Pilotfunktion zu erfüllen. Zudem hatte der Bajkal - mit all seinen Super-
lativen, endemischen Tier- und Pflanzenarten und literarischen Konnotationen - einen enormen
Symbolwert, den die unbekannten Taigagegenden nicht hatten.761 Andererseits hatte der Bau
von Zellulosewerken für Bedürfnisse der Rüstungsindustrie sowohl für Wissenschaftler als auch
für die Öffentlichkeit längst nicht einen so öffentlich wirksamen und integrativen Symbolwert
wie der Bau der BAM, mit seinen Konnotationen von Erschließung, Zivilisierung und Bewäh-
rung. Dass die Zellulosewerke dennoch gebaut wurden und die Umweltschutzauflagen schwach
blieben bzw. missachtet werden konnten, zeigt, dass sich auf der Ebene der tatsächlichen Po-
litikimplementierung die Interessen der Zellulose- und Rüstungsindustrie trotz der öffentlichen
Debatte weitgehend durchsetzen konnten.

Im Fall der Flussumleitungsprojekte liegen die Dinge anders. Sie wurden nicht realisiert.
Gründe hierfür sind zum Beispiel in - im Vergleich zur BAM unterschiedlichen - Unterstützugs-
strukturen zu sehen. Auch wenn die These, Brežnev habe sich im Alleingang für die BAM
entschieden (s.o.), letztlich spekulativ ist, so hat er sie doch unzweifelhaft stark unterstützt. Da-
zu kam - neben den immensen Kosten und den unabsehbaren ökologischen Folgen (hier kein
Unterschied in der Sache) -, dass die ethnischen und wirtschaftlichen Konfliktlinien anders ge-
lagert waren: Am Bau der BAM hatten die russischen und v.a. die sibirischen Wissenschaftler,
die zu den wichtigsten ökologischen Bedenkenträgern zählten, ein Interesse, schon allein wegen
der Ressourcen, die nach Sibirien (u.a. zur Sibirischen Abteilung der Akademie) fließen würden;
im Falle der Flussumleitungsprojekte wären die Ressourcen zusammen mit dem Wasser in den
Süden geflossen, woran eher die mittelasiatischen Organisationen interessiert waren.762 Die Be-
reitschaft zu grundsätzlicher Kritik war also bei den sibirischen Wissenschaftlern, der vermutlich
einflussreichsten Gruppe ökologischer Bedenkenträger, hier deutlich höher als bei der BAM.

4.3 Zusammenfassung

Der günstigere umweltpolitische Hintergrund beim Bau der BAM, der sich durch eine im Ver-
gleich zu früheren Großprojekten höhere Sensibilität gegenüber Umweltfragen und ein etwas
weniger restriktives Diskussionsklima auszeichnete, konnte die BAM insgesamt nicht vor einem
ökologischen Scheitern bewahren. Zwar lassen sich beim Bau der BAM verstärkt Bemühungen
um ökologisch verträgliches Wirtschaften beobachten, auch wurde der Bau in der Öffentlichkeit
vor allem von wissenschaftlicher Seite ökologisch-kritisch begleitet, aber wesentliche struktu-
relle Defizite, die sich schon bei anderen Großprojekten schädlich für die Umwelt ausgewirkt
hatten, zeigten sich auch hier und entfalteten in der fragilen Natur der BAM-Zone ihre verhee-
rende Wirkung. Ein alternativ-ökologisches Paradigma, auf dessen Fehlen Ziegler hingewiesen
hat, lässt sich auch an der öffentlichen Diskussion über die BAM nicht beobachten, grundsätzli-

761Vgl. Ziegler 1987, S. 55.
762Vgl. z.B. Weiner 1999, S. 416.
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che ökologisch motivierte Kritik kam frühestens Mitte der 1980er Jahre auf.

5 Schluss

In den vorangegangenen Kapiteln wurden verschiedene Aspekte des BAM-Projekts der 1970er
und 1980er Jahre untersucht. Die Untersuchung stützte sich unter anderem auf die eingangs be-
sprochene Annahme, dass das damalige sowjetische System durchaus Akteure kannte, die sich
zwar nicht unabhängig, aber eigenständig und in eigenem Interesse in einem relativ eng vorgege-
benen Rahmen an der Aushandlung von Entscheidungen beteiligten. Dabei wurden an verschie-
denen Themenkomplexen unterschiedliche Konfliktlinien herausgearbeitet: im Zusammenhang
mit der wirtschaftlichen Strategie die Konfliktlinie zwischen "Sibirienanhängern" und denjeni-
gen, die Investitionen eher im entwickelteren europäischen Teil der Sowjetunion befürworteten;
im Zusammenhang mit der Entwicklung der sozialen Infrastruktur vor Ort die Konfliktlinie zwi-
schen einzelnen wirtschaftlichen Akteuren, vor allem zwischen sektoralen und regionalen Ak-
teuren; im Zusammenhang mit der Belastung der Umwelt die Konfliktlinie zwischen mehr oder
weniger ökologischer Orientierung. Diese Konfliktlinien verliefen zum Teil parallel. Die An-
nahme, dass die beteiligten Akteure sich zu einem erheblichen Maß an ihrem wirtschaftlichen
und organisatorischen Eigeninteresse orientierten,763 hat sich m.E. als relativ erklärungsmäch-
tig erwiesen. Einige Methoden, dieses Interesse durchzusetzen (Ressortegoismus,technological
momentum, öffentliche Debatte,framing usw.), wurden dargestellt. Letztlich bleibt aber der
konkrete Entscheidungs- und Aushandlungsprozess zumindest ohne archivalische Quellen im
Dunkeln.

Typischeperformance-Defizite des sowjetischen Systems haben das BAM-Projekt entschei-
dend geprägt. Die vorangegangene Untersuchung hat gezeigt, welche enormen Diskrepanzen es
zwischen den Ansprüchen, die man aus dem BAM-Mythos ableiten könnte, und der Realisierung
des BAM-Projekts gab. Nicht nur vor dem Hintergrund des BAM-Mythos, der ja über das ei-
gentliche Eisenbahn- und Erschließungsprojekt hinaus weitergehende legitimatorische Aufgaben
erfüllen sollte, sondern auch gemessen an wirtschaftlicher, sozialer und ökologischer Rationali-
tät, kann man im Grunde nur von einem weitgehenden Scheitern des Projekts sprechen. Ich wäre
eigentlich gerne zu einer differenzierteren Bewertung dieses Projekts gekommen, aber aufgrund
der bearbeiteten Quellen kann ich nur sehr wenig entdecken, was gegen ein Scheitern sprechen
würde. Keiner der Ansprüche, die mit diesem Projekt verbunden waren, konnte auch nur annä-
hernd eingelöst werden.

Die wirtschaftliche Erschließung der BAM-Zone konnte nicht realisiert werden, die meisten
geplanten Projekte sind unterfinanziert, im Sande verlaufen oder auf unbestimmte Zeit verscho-
ben, die BAM-Linie selbst ist noch nicht fertig gebaut, hoffnungslos zu wenig ausgelastet und
auf Jahre, wenn nicht Jahrzehnte hinaus nicht rentabel. Mit dem wirtschaftlichen Scheitern der
BAM hat sich dann auch die wichtigste militärische Rechtfertigung der BAM zunächst erledigt.

763Das soll nicht heißen, dass wenigstens bei einigen Gruppen, etwa bei den Umweltaktivistinnen und Umweltak-
tivisten, nicht auch ideologische bzw. moralische Gründe im Vordergrund gestanden hätten. Doch auch beim Thema
"Umwelt" spielte Eigeninteresse etwa der Autochthonen oder anderer lokaler Kräfte eine sehr wichtige Rolle.
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Die BAM-Zone ist heute tatsächlich eine "Zone wirtschaftlicher Armut"764 , ein sozialer und
politischer Brennpunkt mit hoher Arbeitslosigkeit und hoher Unzufriedenheit.765

Es ist im Vergleich zu früheren sowjetischen Großprojekten kaum besser gelungen, die Le-
bens- und Arbeitsbedingungen angemessen zu gestalten, im Laufe der Jahre gab es hier nur
geringe Verbesserungen. Der Natur der BAM-Zone wurden und werden irreversible Schäden
zugefügt, die ergriffenen Gegenmaßnahmen reichen bei weitem nicht aus. Der Hauptgrund,
warum die Umweltzerstörung in dieser Region nicht so verheerende Ausmaße angenommen
hat, wie man befürchten konnte, liegt gerade in der vielerorts ausbleibenden wirtschaftlichen
Entwicklung.

Es stellt sich nun auch die Frage, inwieweit sich das wirtschaftliche, soziale und ökologische
Scheitern auf die herrschaftliche Erschließung ausgewirkt hat, also im Grunde die Frage nach
Wirkung und Resonanz sowohl des BAM-Mythos als auch des BAM-Projekts. Die Quellen
lassen einen begründeten Schluss auf die Rezeption des BAM-Projekts in der Sowjetunion über
die öffentlichen Stimmen hinaus nicht zu.

Der Mythos selbst war, wie die mehrfach angeführte Kritik an der entsprechenden Berichter-
stattung gezeigt hat, nicht unumstritten. Der politischen Führung gelang es nicht (mehr), einen
ungebrochenen Propagandakomplex zu schaffen.

Ziemlich wahrscheinlich gab es den vielbeschworenen Enthusiasmus der Arbeitskräfte an der
BAM so nicht, oder nicht in diesem Ausmaß. Dabei ist es allerdings auch gut vorstellbar, dass,
wie bereits gesagt, es vor allem in der Anfangsphase durchaus genuine Begeisterung für das Pro-
jekt und eine gewisse Bereitschaft, dafür auch einige Unannehmlichkeiten in Kauf zu nehmen,
gegeben hat.766 Denkbar ist es beispielsweise, dass die Feierlichkeiten und Rituale, etwa bei
der Fertigstellung bestimmter Strecken, beim Einschlagen des "goldenen Nagels", tatsächlich so
etwas wie ein Zugehörigkeitsgefühl zur BAM entstehen ließen. Diese Vermutung zu belegen ist
allerdings äußerst schwierig. In einer Umfrage unter Menschen an der BAM vor 1982 gaben nur
2% der Befragten an, die Diskussion über die BAM nicht zu verfolgen; 73% der Befragten ließe
öffentliche Kritik an dem Projekt nicht gleichgültig oder wären davon sogar sehr betroffen.767

Auch wenn man die Bedeutung dieser Zahlen nur schwer einschätzen kann, ist die Überlegung
plausibel, dass zumindest diejenigen, die an der BAM blieben, das Bedürfnis und ein Interesse
daran hatten, eine Identifikation mit ihrem Lebensumfeld aufzubauen, wie Stephen Kotkin das
für Magnitogorsk beschrieben hat.768 Die BAM war sicher auch ein Ort der Identitätsbildung.
Andererseits war seit Magnitogorsk viel Zeit vergangen, und viel von der Aufbruchsstimmung,
die - wenn überhaupt - dort zum Teil geherrscht haben mag, war sicher verflogen.

Laut BAM-Mythos war der Bau der BAM ja auch emotional eine Sache des ganzen Lan-
des.769 Nun habe ich in den bisherigen Kapiteln nicht nur ausgeführt, dass das Interesse der

764Izvestija, 29.05.1999, S. 4.
765Zur heutigen Situation an der BAM vgl. z.B. CDSP 40 (1988), H. 46, S. 16, CDSP 45 (1993), H. 51, S. 19f.,

Kibalov/Kin 1996, Yates 1997, Kap. 1.1.3-1.1.5, Mote 1992 undIzvestija, 29.05.1999, S. 4.
766So z.B. Mote 1990, S. 327.
767Vgl. Derevjanko/Ermakova 1987, S. 132f.
768Vgl. Kotkin 1997, S. 198ff.
769Ein westlicher Journalist berichtete z.B., eine der sonst so gefürchteten Empfangsdamen in seinem Moskauer

Hotel habe, obwohl sie an sich mürrisch war, sogar gelächelt, nachdem sie erfahren hatte, dass er von der BAM kam
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Medien an der BAM im Laufe der Zeit abnahm und die Medienkritik immer grundsätzlicher
wurde, sondern auch, dass bestimmte Akteure - Unionsministerien, Anhänger europäischer bzw.
nicht-sibirischer Investitionsprioritäten, z.T. Patenschaftsorganisationen, Unionsrepubliken u.a.
- an hohen Investitionen für die BAM kein eigenes Interesse hatten, so dass ihnen ein auch von
Seiten der Führung nachlassendes Interesse sehr gelegen kam. Selbst wenn sich also ein Teil
der Arbeitskräfte an der BAM mit dem Projekt identifizierte, so galt das eben keineswegs für die
sowjetische Gesellschaft im Ganzen.

Gegenüber dem umfassenden und allgegenwärtigen Anspruch des BAM-Mythos und gegen-
über den alltäglichen Schwierigkeiten und Missständen gab es eine Vielzahl von Verweigerungs-
strategien bzw. Strategien der Kontingenzbewältigung. Grundsätzlich war die Reichweite sol-
cher Kampagnen eingeschränkt durch die "near universal indifference toward what is written in
the press"770 . Vor Ort bestand die wichtigste Verweigerungsstrategie natürlich darin, wieder
von der BAM wegzufahren, was zu der beschriebenen hohen Fluktuation führte. Für andere
war angesichts der beschränkten sozial-kulturellen Möglichkeiten die Flucht in den Alkohol ei-
ne Option.771 Die auch heute erfahrene Frustration durch die Lebensverhältnisse an der BAM
findet ihren Ausdruck nicht nur in den erwähnten Autonomiebestrebungen, sondern auch in poli-
tischem Protest und relativ guten Wahlergebnissen für die (radikale) Opposition.772 Es gab aber
auch konstruktivere Bewältigungsstrategien: Wenn keine Wohnungen gebaut wurden, fingen die
Menschen selbst an, Wohnungen zu bauen; wenn die geplanten und z.T. gebauten Siedlungen
nicht zufriedenstellend waren, zogen die Menschen einige Kilometer weiter und bauten ihre ei-
gene Siedlung; wenn keine Gartenanlagen für die Selbstversorgung vorgesehen waren, legte man
sich eben selbst solche Anlagen an.773 Dieses Verhalten erhöhte zwar nicht die Planungseffizienz,
aber es war ein Weg, mit den allgegenwärtigen Schwierigkeiten irgendwie zurechtzukommen.

Insgesamt ist dem Schluss einiger Beobachter wohl zuzustimmen, dass die Mobilisierungs-
macht der BAM deutlich geringer war als bei früheren Projekten, und dass die kampagneartige
Mobilisierung allenfalls ein letztes Mal und nur zu einem geringen Teil angeschlagen hat.774

Letztlich dürften die geschilderten Missstände und das mangelnde Engagement einiger wirt-
schaftlicher Akteure und später dann die teilweise Abkehr von Öffentlichkeit und politischer
Führung vom BAM-Projekt bei den dort Lebenden schon sehr früh zu erheblichen Frustratio-
nen und Desillusionierungen geführt haben. Die mangelnde Korrespondenz zwischen mythisch
beschworenen Entwicklungs-, Zivilisierungs- und Erschließungsfantasien und deren kärglicher
Realisierung konnte allenfalls anfänglich durch die Zukunftgerichtetheit des BAM-Mythos über-
spielt werden, auf Dauer musste sie die Glaubwürdigkeit und Überzeugungskraft des BAM-
Mythos, der Kampagnen und letztlich des ganzen Projekts untergraben. Die in der Verknüpfung

(vgl. Schille 1978, S. 54).
770Tucker 1987, S. 133. Vgl. auch Kussmann 1979, S. 42.
771Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 69, Stites 1992, S. 176, und, allgemein für die Arbeitsmigration in Sibirien,

Semke 1992, S. 21ff.
772Vgl. z.B. Kibalov/Kin 1996, S. 61.
773Vgl. z.B. Broekmeyer 1981, S. 60f., und Bliznakov 1987, S. 142.
774Vgl. z.B. Itogi, 18.08.1998, S. 6, Graham 1997, S. 84f., Stites 1992, S. 176. Loren R. Graham führt die geringe-

re Resonanz der Mobilisierung auf die kritischere Einstellung einer (gebildeteren) Jugend zurück. Dieses Argument
ist zwar plausibel, dennoch könnte der Eindruck kritischerer Adressaten ja auch der veränderten Quellenlage, etwa
einer offeneren öffentlichen Diskussion, geschuldet sein.
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des BAM-Projekts mit dem sowjetischen System und der politischen Führung erhoffte Stärkung
der Legitimation der Führung schlug so in ihr Gegenteil um. Und so, wie für die Brežnev-Ära
bald die Bezeichnung der "Periode der Stagnation" gefunden war, wurde die BAM zum "arche-
type of the ’period of stagnation’"775 . Zu behaupten, das Scheitern der BAM habe hauptsächlich
zum Untergang der Sowjetunion beigetragen,776 hieße, ihre Bedeutung zu überschätzen; aber
die hiermit verbundene Frustration und die Delegitimierung des Systems scheint mir wenigstens
symptomatisch für diese Periode zu sein.

Dieses Phänomen spricht (zusammen mit der Tatsache, dass man die Migrationsströme nie so
in den Griff bekam, wie das angestrebt wurde) dafür, dass auch die herrschaftliche Erschließung
der BAM-Zone im Grunde gescheitert ist.

Man könnte sich bei einem solchen Befund nun fragen, wie es dann heute zu dieser Ver-
klärung des BAM-Projekts kommt, wie sie in dem Zitat zu Beginn der Arbeit zum Ausdruck
kommt. Meines Erachtens ist dieser Text symptomatisch für etwas, das man eine "verlorene
Generation" nennen könnten: Menschen, die ihre Jugend unter Entbehrungen an der BAM ver-
bracht haben, die ihre berufliche und private Zukunft mit diesem Projekt verknüpft haben und
sich dann nach der vorläufigen Fertigstellung der Strecke 1984 und vor allem nach dem Zerfall
der Sowjetunion von der sowjetischen und dann russischen Wirtschaft und der politischen Füh-
rung im Stich gelassen sahen. Auf diese Menschen, die angesichts der heutigen Wirtschaftslage
und angesichts ihres Lebensalters oft kaum eine wirtschaftliche Perspektive haben, muss die -
wirtschaftlich wohl rationale - Vernachlässigung der Strecke und deren öffentliche Kritik deshalb
wie ein Verrat wirken. Aus diesen Motiven heraus ließe sich die in Gegnerschaft zur gegenwär-
tigen politischen Führung in Russland entstandene Verklärung der Vergangenheit erklären.

Überhaupt hat der Abstieg von - um die eingangs zitierten Schlagworte aufzugreifen - einer
"Baustelle des Jahrhunderts" zum "Weg nach nirgendwo" wohl viel mit dem politischen Um-
bruch in der Sowjetunion der 1980er Jahre zu tun: Projektimmanente Missstände und Blocka-
den, die scheinbare Fertigstellung im Jahre 1984, die im Laufe der 1980er Jahre und vor allem
im Zusammenhang mit der Politik derglasnost’immer freier werdende öffentliche Diskussion,
die sich zuspitzende wirtschaftliche Krise, die spätestens mit dem politischen Führungswechsel
einsetzende wirtschaftliche Umorientierung auf kurzfristigere Rentabilität und Intensivierung -
das alles spielte zusammen und verstärkte die Krise des BAM-Projekts in den 1980er Jahren.
Insofern kam der Bau der BAM zu einem für das Projekt äußerst "unglücklichen" Zeitpunkt.

Die BAM weist also alle Merkmale eines "weißen Elefanten" auf, eines Großprojekts, das
sich als mehr schädlich denn nützlich erweist: "eine riesige Propaganda-Maschine zur gezielten
Beeinflussung von populärer Begeisterung, ein Streben nach Weltniveau, [...] das Schwelgen
in neuester Technologie von unbekannten Größenordnungen, der kühne Zeitsprung durch die
Geschichte [...], schließlich das weitgehende Scheitern"777 .

Schließlich seien hier noch einige kursorische Überlegungen zum Zusammenhang der BAM
775Mote 1990, S. 321.
776Das suggeriert etwa Denis Dragunskij, wenn er schreibt: "Als man anfing, die BAM zu bauen, glaubte unser

Volk zum letzten Mal seiner Regierung, wenn auch nur teilweise. Und als man den goldenen Nagel in die sil-
berne Schiene schlug, war das der Espenpfahl in den Körper des Vampirs mit dem Namen ‘Sozialismus’." (Itogi,
18.08.1998, S. 6).

777Van Laak 1999, S. 59f. Van Laak bezieht sich hier auf den Tirpitz-Plan.
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mit früheren sowjetischen Großprojekten angeführt: Die Untersuchung der BAM hat gezeigt,
dass viele Merkmale der stalinschen Großbauten auch der BAM zu Eigen waren: die Obsession
mit Großprojekten überhaupt, das Vorantreiben einer gigantischen Unternehmung ohne entspre-
chende Diskussion über Sinn und Zweck des Unternehmens, ohne sorgfältige Planung, ohne
Kosten-Nutzen-Analysen, die Tonnenideologie und katastrophale Vernachlässigung der sozial-
kulturellen Infrastruktur, die Instrumentalisierung der Projekte für Propaganda, Integration und
Mobilisierung, gewisse propagandistische Figuren, oftmals die kriegerische Einstellung gegen-
über der Natur u.v.m. Schließlich wurde die BAM allgemein auch in der Tradition jener Groß-
bauten dargestellt.

Man muss dennoch deutlich auf die Unterschiede hinweisen: Erstens gab es bei den genann-
ten Phänomenen unterschiedlich große, aber in der Regel erhebliche graduelle Unterschiede.
Die Baracken von Tynda waren eben nicht ganz so schlimm wie die Erdlöcher und Baracken von
Magnitogorsk.

Besonders gravierend waren zweitens die Unterschiede dort, wo sich die stalinschen Groß-
bauten v.a. durch Repression auszeichnen. Zwangsarbeit, die ein zentrales Merkmal der sta-
linistischen Großprojekte - auch der BAM der 1930er - war, kam in dieser Form höchstens in
erheblich reduzierter Weise vor. Und auch wenn der Bau der BAM die Lebensweise der Auto-
chthonen nachhaltig gestört hat, ist auch hier der Unterschied etwa zu den im Zusammenhang
mit den Staudammprojekten beschriebenen Umsiedlungen nicht zu übersehen.778

Drittens ging die sowjetische Kritik an einzelnen Punkten sehr viel weiter als im Stalinismus,
wenn auch die BAM als solche erst nach 1984/1985 in Frage gestellt wurde. Die zentrale Bedeu-
tung der sozial-kulturellen Infrastruktur oder des Umweltschutzes war weithin anerkannt, wenn
diese Anerkennung auch weitgehend ohne Folgen blieb. Die kontroversere Diskussion lässt auf
eine Pluralisierung der Entscheidungsfindung und eine Verselbständigung einzelner Apparate
schließen. Offenbar war ein höheres Problembewusstsein, etwa in ökologischen oder sozialen
Fragen, durchaus vorhanden. Es ist allerdings frappierend, wie wenig das höhere Problembe-
wusstsein - sofern es, was ich nicht generell unterstellen möchte, nicht ein rein rhetorisches blieb
- mit einer höheren Problemlösungskompetenz korrespondierte.779

Es würde sich sicher lohnen, sowohl den diachronen Vergleich als auch den synchronen Ver-
gleich über Systemgrenzen hinweg systematisch zu betreiben. Auf diesem Wege ließen sich nicht
nur die Befunde über die BAM relativieren und in ihren Kontext einordnen, sondern es ließen
sich m.E. auch Erkenntnisse über bestimmte Merkmale der sowjetischen Politik und Gesellschaft
in der Brežnev-Ära gewinnen.

Auch ohne systematischen Vergleich täte im Grunde noch die Untersuchung vieler Fragen
Not; die vorliegende Arbeit konnte in vielem nur an der Oberfläche bleiben, musste bestimmte
Aspekte auswählen und konnte bestimmten Fragen mangels Quellenmaterial nicht nachgehen.

778Vgl. Gestwa 1999a.
779Diese Kluft scheint für die Brežnev-Ära charakteristisch gewesen zu sein: "It is true that the word ’problem’

was a favorite in Brezhnev’s early speeches. [...] And all the time he called for decisions to be made. But for some
reason, the decisions were not made. Or if they were, they were not fulfilled. The USSR Academy of Sciences
Sociological Research Institute carried out a study of the effectiveness of decisions taken by the USSR Council of
Ministers. The results were shocking: No more than 1 in 10 decisions was actually carried out." (Burlackij 1988, S.
73).
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Interessant wäre z.B. die Frage, wie sich das BAM-Projekt in den russischen und sowjetischen
Sibiriendiskurs einfügt, welche Auswirkungen die BAM konkret auf die Autochthonen hatte (im
Grunde liegt dafür nur die hier verwendete sowjetische Studie780 vor), die Frage nach den genau-
en Umständen (und der quantitativen wie qualitativen Bedeutung) von Sträflingsarbeit und Arbeit
der Bausoldaten), der Nachvollzug konkreter Entscheidungsabläufe und damit zusammenhän-
gend die Frage nach der Rolle der politischen Führung beim Bau der BAM; vielversprechend
wäre m.E. auch der Versuch, die Erfahrungen der Menschen an der BAM zu fassen zu bekom-
men, sei es durchoral historyund Interviewprojekte, sei es durch die umfassende Analyse von
Zeugnissen der Alltagskultur (Lieder,781 Witze, Tagebücher etc.).

Es gäbe also noch viel zu tun, um die Geschichte der BAM schreiben zu können. Ich hoffe,
die vorliegende Arbeit konnte dafür - um in der BAM-Sprache zu bleiben - einige Schneisen
schlagen.

780Bojko 1979.
781Vgl. z.B. Broido/Kutin/Broido 1996.
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